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Vorwort zur dritten Auflage 

In der vüiliegeudeu dritten Auflage des „fünften Schuljahres'- sind 
mehrere Abschnitte nicht unerheblich umgearbeitet worden. Wir wieder- 
holen daher unsere Bitte, bei Zitaten nicht auf die erste Auflage zurück'- 
greifen zu wollen, wie os trotz mehrfach ausgesprochenem Wunsche, 
auch bei den anderen Bänden, öfters gesdiieht Die Verfasser sind bei 
der neuen Auflage des ,»fbnften Seholjabres*^ eifkig bemflht gewesen, die 
bessernde Hand an die einzelnen Abschnitte zn legen, und zwar so, dass 
die graudlcgemlcu IJetn auch in der praktischen Ausführung im einzelnen 
Fall immer deutlicher zutage treten. 

I3ei dieser Arbeit hat uns unser Freund und Mitarbeiter. Herr 
Seminaroberlehrer A. Pickel in Eisenach, aufs treueste und gewissen- 
hafteste eifrig zur Seite gestanden. Er hat einen hervorragenden Anteil 
an der Ausarbeitung unserer „Schuljahre" gehabt und eines Sinnes mit 
uns an ihrer TerToUkommnung stetig gearbeitet Leider ist er uns, 
bevor der Druck dieses Bandes vollendet war, durch den Tod nach 
kurzem Krankenlager entrissen worden. Wir empfinden sehr schmerzlich 
den Verlust dieses treuen Mitarbeiters und werden seiner immer in Treue 
gedenken. Dass aber auch sein Aadcuken iu der Lchrerwclt lobendig 
bleibt, dazu werden gewiss unsere ..Schuljahre'' mit beitragen, und vor 
allem dieser Band, der seine letzte grössere Arbeit gewesen ist. 

Jena und Eisenach, im Januar 1897 

W Hein und £ Sckeller 
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A Uistorlsch-httmauistische Fächer 



I Der öesinnuügs-üütemclit 

1 Bibliflohe Ctoschiehte*) 

Litteratur Siehe daj» „vierte Schuljahr," 3. Aufl., S. 1 — 25. Thrändorf, Der 
Beligiunsunterricht auf der Oberstufe der Volksschule . I. Das Leben J^. II. Die 
Apostelgeschichte. Dresden, Kiiinmnror. Th randarf, Das fjpben ,Tpsn nach 
Matthilus. Jahrb. d. V. f. w. 1'., Jdirgaiig Ib u. 19. Just, Das Leben Jesu. 
Praxis d. Erz. VIII. ,l\ist, Der zwölQährige Jeeus im Tempel. Jahrgang II. 
L. Seyring, Führer (lurrli die [iittfratur des evans. T?(d.- ünforr., Berlin 1896. 
Am Sciiluss dieses Absrliiüties wird eine Zusammenstellung der wichtigsten Litte- 
ratur, die Refonnbostrobungen auf dem Gebiete des erang. Rel.-Unter^ dieToUcB- 
ttcliule betr., Tom Jahre 1889 — ^1896, gegeben. 

1 Die ADordnnng des Stoffes 

Der rechte Hauptstoff für dos fünfte und sechste Schti|iahr ist 
nach unserer wohl erwogenen AnRidit das Leben Jesu. Zur Recht- 
fertigung des Stoftes an sich brauclitn wir wohl kein Wort zu verlieren, 
denn er iät ja laugst als der höchste, wirksamste, dem Erziehnngszweck am 
direktesten und noftchtigsten dienende Lehrstoff der Eraebungsschole aner- 
kannt, und kein, ehiistlicfaer Lehrer- wird die ideale Gute desselben be- 
ssweifehL Auch die ApperzeptionslSUii^it der Schiller für diesen Stoff 
steht an«^f^r Zweifel, sowohl für uns, die wir schon Tier Schuljahre für 
eine reclite Aufnahme des Stoffes gearbeitet haben, als auch für diejenigen, 
die schon dem ersten Schuljahr eine dafür völlig genügende Apperzeptions- 
kraft zutrauen. 

Nur einen Punkt mflasen wir noch hervorheben. Wir haben bei der 



*} Dieser Abschnitt erscheint in der neuen Auflage nur wenig verändert. Der 
Verfasser, Herr Seminardirektor Dr. Staude in Coburg, konnte sich 'zu tiefer 
,irr('if( aden Umänderungen, namentlich in Bezug auf den Lehrplan, jetzt noch nicht 
ent^hliessen, da die auf eine Reform de.s Religions-Unterrichts abzielende Arbeit 
noch zn sehr im FIuss begriffen ist und noch zu wenig Klilrung erfahren hat. Wir 
erinnnrn hier an folgende drei Gebiete des Religions- Unterrichts, die jetzt alle mehr 
odei weniger heftig umstritten sind und mit neuen Vorschlägen bestürmt werden: 

1. Der Katechismus- Unterricht. Darf der Lutherscho Katechismus im 
Interesse der religiösen Jugenderziehung noch weiterhin als religiöses Unter- 
richt*!buch in unseicn Erziehungsschulen Verwendung tindcnV 

2. R(?form des alttestaraentlichen Unterricht«. Hier schliesst sich die Be- 
wegung an die Schrift eines sächsischen Geistlichen, des Dr. Katzer in 
Lübau, an: „Das Judenchristentum in der religiösen Volkserziehung des 
Protestantismuü,'' Leipzig 1893. Eine starke Strömung drängt auf wesentliche 
Besdineidung des alttestamenäichen Stoffes, ine er bisher in den Lehiplsa 

B«lii, Dm fOnft» BcbuMahr 1 
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2 Das fünfte Schuljahr 

Begründung der Stoffauswahl for das vierte Schuljahr Tonuugreifend schon 

die Haaptgrflnde erörtert, waram ndr im Unterschied TOn dem Zillerschen 
Vorschlage dem T.ebeu Jesu zwei SchalJahre, und zwar das fünfte and 
sechste, zuweisen wollen. 

In der Hauptsache stimmen wir ja mit Zilier völlig überein — erst 
alt-testamentliche, dann neu-testamentliche Geschichte in grossen^ zu- 
sammenhängenden Massen — die Differenz zwisdien nns bezieht sich 
nur auf otwus Nebensächliches, auf die Verteilung der Zeit unter diese 
^^rossen 8tolio.'} Docli bemerken wir m diesem Punkte wiederholend und 
ergänzend in der Kürze noch folgeudes. 

£s ist ein entschiedenes Missverhü.ltnis, wenn die Kinder auf der 
alttestamentlichen Stnfe drei Jahre, beim liehen des lierrn nur ein Jahr - 
verweilen sollen. Dies Missverhältnis wird zwar schon etwas ausgeglichen 
durch unseren Vorschlag, der alttestamentlicben Stufe nur zwei Schuljahre 
einzuräumen, wird aber ganz erst dadurch beseitigt, dass auch das Leben 
Jesu zwei Schuljahre zugewiesen erhält, zumal wenn man bedenkt, dass 
auch die nach dem Leben Jesu noch folgenden Uanptstofe wesentlich 
christlicher Natur sind. 

Die alttestamentliebe Stufe ist nur eine vorbereitende, denn sie steht 
im Dienste der christlichen Stufe und hat in dieser Stellung als Haiqitanf- 
gabe die Bildung der Apperzeptionskraft der Schüler zur möglichst vollen 
und tiefen Erfassung der christlichen Lehre; bat sie aber ihren Dienst als 
jit:i<)(r/ojyog JiQog Xq(ut6]' geleistet, so beginnt erst die Hauptarbeit des 
erziehenden Unterrichts, niimlich die nun in jeder Beziehung apperzeptions- 
Itthigen Schüler sieh einleben zu lassen in das höchste und reinste Leben, 
das auf Erden gefOhrt ward. Es hat aber keinen Sinn, dieser Haupt- 
aufgabe weniger Zeit im Unterrichte einzuräumen als ihrer Vorbereitung. 

Dazu kommt, dnss die aus der evangelischen Geschiclite ausznwiihlen- 
den Stoffe schon nach ihrem Umfange nicht weit hinter der Masse des 
alttestamentlicben StoÜcs zurückstehen, dass sie aber auch nach ihrem 
Gehalt, besonders wegen ihres lehrhaiften GharalEters genug Schwierig- 
keiten bieten, um die Bewältigung in einem Schuljahr als unmöglich oder 
wenigstens nur auf Kosten des Reichtums oder der Vertiefung erreichbar 
<iarzuf]iuii, selb t wenn man mit Ziller den Beitrag der sonntö^c^licben An- 
dachtshtuuden zur Einfuhrung in die evangelische Geschichte mit in An- 
schlag bringt. 

Das Leben Jesu oder die in ihm verkörperte Weltansobauuug und 

unsrrnr Schulen ein«Tesot7.t war, und fordert als Ersatz die Einstellung der 
„Propheten" in den Lchrplan. 
3. Die Leben-Jesu-Fri^, aufs neue in Fluss gebradit durch Bang, Das 

Loben Jesu. Loijizig 1894, und Fi-. Xipj)old, Der Entwirklungsganj«; des 
Lebons Jesu im Wortlaut der drei ersten Evangelien. Uambmv löd&. 
Bezogeai sich die früheren ReformvorsehlSfß -wesentlich auf das Lehrverfahren, 
so LToiton die neueren insofeni tieffi-, ;ils der Ij lir]il.iii des Religions-Ünterriclit^; 
in prinzipieller Weise untersucht wird, wubei man im Interesse unserer religiösen 
Jugenderziehung und im Hinblick auf die kirdiliehen Zustande unserer Zeit vor 
tict'urliondpn Ä iidrruni:NV(MNrIil;igi'n uiilit zuriickschfut. Einen EiiiMick in diese 
Arbeiten gewährt die Abhandlung des Dr. Liotz: „]S'eue Aufgaben auf deui Ge- 
biete des diristlicben Religions-Ünterrichts.** (VI- Hdt: Aus dem I%d. üniversitÄts- 
Sominar zu Jena. Langensalza 1895) sowie die Arbeiten des Dr. Tlu 'lndorf 
i. d. Zeitschriii f. Pliilos. u. l'ädag. u. a. a. 0. D. llcrausg. 

*) S. die Erläuterungen zum Jahrbuch des Vereins f. w. P. 1880. 
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Sittlichkeit gilt auch für oiib als eine Stufe der allgemeinen Eoltarent' 
wi(^lang, welcber cino Stufe der Einzelentwickinng korrespondiert oder 
korrespondieren soll, aber uns ist diese christliche Stufe in beiden Ent- 
wicklungsreihen die höchste Tinrl letzte Stufe, welche von keiner nach- 
folgenden mehr, wie da«; bisher der Fall war. materiell überbuteji werden 
kann. JJeuu die ihr noch uacht'ulgeudeu Stufen, welche durch die AposteJ- 
geBChiehte tud Beformation^schichte repräsentiert werden, bieten doch 
als wesentlichen Gehalt nur die Terlneitttiig^ innere Aneignung und aus- 
gestaltende Verkörperung der christlichen Idee im Yölkerleben, wozu der 
nationale profane Geschichtsstoff bereits die Vorbcreitnnp: p^eschaffeii hat. 
Als Grundlagen der fortschreitenden Christianisierunc clor Schüler sind sie 
für die Erziehungsschulc von hohem pädagogischen Werte. Aber in jedem 
Fall setzt nnser Schttler mit dem Auftreten der unterrichtKchen Behand- 
lung des Lebens Jesn sdnen Fun auf das G^iet der höchsten und letzten 
Kulturstufe, auf der er — so hofft der erziehende Lehrer — sein Leben 
lang in theoretisch und praktisch fortschreitender Yertiefunf,' bleiben soll. 
Wird man nun deshalb, weil nueb die übrigen fcltufen der Allpemeinent- 
wickcluiig zufällig je ein Jahr a,us der Entwicklungszeit des Schülers zu- 
gewiesen erhalten haben, auch dieser ganz einzigartigen Stufe nur die^ 
selbe kurze Zeit bewilligen? Das wäre doch eine recht äusserlit^e Auf- 
fiissung, die nidits weiter für sich hätte als die Regelmässigkeit, aber 
ganz absähe von dem Geiste und dem Geh;ilto der Stufen.*) 

Ein anderer Einwand gegen unsere Mo ti Verteilung könnte der sein, 
dass das Leben Jesu zu schwor für das fünfte Schuljahr seL Wir halten 
jedodi die mdir epischen Partien des Lebens Jesu nicht für zu sdiwer; 
die schwierigeren und vorwiegend didaktischen aber vencbieben wir auf 
das sechste Schuljahr, wo sie gewiss fruchtbare Verwertung finden können. 

Nach welchen Gesichtspunkten sind nun ans der evangelischen Ge- 
schichte die einzelnen fUr das fünfte Schuljahr geeigneten Erzählungen 
auszuwählen? 

Die Einheit nnd GeschlossenlMit des Stoffes scheint Ton selbst auf 
seine Behandlung in konzentrischen Kreisen hinzudeuten (also erstes Jahr: 
das ganze Leben Jesu von der Geburt bis zur Auferstehung auf Grund 

der einfacheren nnd Avichtigeren Gescbicbfen ; zweites Jahr: Ergänzim;; 
durch den Host der Erzählungen), aber wir sind, wie wir schon öfter 
ausgeführt (Vergl. III. Schuljahr, S. 4. Anm.) prinzipielle Gegner der konzen- 
trischen Kreise und suchen daher nach einem anderen Priucip der Auswahl. 

VToUte man nun auf Grund unserer firttheren Andeutung in das fttnfte 
Schuljahr alles Epische le.uen — das ja im allgemeinen leichter ist als 
das rein Didaktische, mit Ausnahme der Leidensj^'escbicbte — so würde 
man ausser der Jugendgeschichte .Jesu fast lauter Wundersverke erhalten; 
doch dies würde ein einseitiges Bild des Herrn erzeugen und auch die 
Gewinnung dos überaus wichtigen Begriffes vom seligmachenden Glauben 
an Christus in sehr einseitiger Weise anbahnen, da in jenen Wunder» 
geschichten der Glaube meist nur als Yertrauen auf Jesn Heilkraft auf- 
gefasst wird. 

Wir entscheiden nns daher für eine Mischung von Epischem nnd 

*) Vergl. CapesiuB, Gesamt- u. Einzelentwickinng in Rein» Encyklopädic, 
LangeniBalza, Beyer u> S. 1896. 

l* 
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Das fünfte Schuljahr 



Didaktiwhdm und weisen somit dem fünften Schuljahr za: die Jngend- 
geschiehte Jesn, die Greschichten von Johannes dem T&ufer, die 
Mehrz&hl der Wandergeschichten (mit Ausnahme der schweren) und 

einige der leichteren Gleichnisse, so dass dem sechsten Schuljahre 
verbleiben: einige Wunderwerke, die Uauptmasso der Gleichnisse, die 
Bergpredigt, Leiden und Tud Jesu. 

Wir halten dies Auswahlprinzip an sich nicht fttr unfehlbar und In 
seiner Dnrchfahmng für nicht so bringend, dass damit jeder EnShlong 
ganz strikte und unweigerlich ihre Stelle im fünften oder sechston Schul- 
jahr angewiesen würde, aber wir halten es für praktisch und für genügend 
zur Verteiluug des vorliegenden Stoffes. 

Bemerken wollen wir nur noch dazu, dass eine inhaltliche Verkuüpf- 
nng d« beisaaimen stehenden Enihlungen leicht herzustellen ist, und 
dass wir ebenso wie in der Prolangeschiche hierauf mehr, als auf die 
chronologische Reihenfolge gesehen haben, die doch niemals im einzelnen 
tiber alle Bedenken hinmi^: 'vissenschaftlich sicher gestellt werden kann 
und pädagogisch von geringem Werte ist. 

Dies führt uns auf die neueren Vorschläge in Bezug auf Auswahl und 
Anordnung des biblischen Geschichtsstoffes. Zu diesen YorschUlgen können 
wir aber hier nicht Stellung nehmen, weil es tnch dabei um eine grund- 
sätzliche Auseinandersetzung handelt, die nicht hierher, sondern in <1i ' all- 
gemeine Einleitnng der „Schuljahre" gehört. Denn sowohl die Forderung 
eines pragmatischen Lebens Jesu für die Oberklasse als auch das Streben 
nach Zurückdränguiig des Alten Testamentes greift umwälzend in die Kultur- 
stufentheorie ein. Auch halten wir diese beiden grossen Fragen noch nicht 
l&r sprudircof. Denn eine pragmatische Darstellung des Lebens Jesu im 
strengen Sinne des Wortes, die wissensdiaftUch haltbar sein soll. M beidOT 
BesclialTcnheit der Quellen fast unmöglich; sie lässt auch der Willkflr und 
Phantasie des Darstellers zu grossen Spielraum und setzt die Lösung der 
Johauneischeu Frage voraus; oder sie haut vielmehr den Knoten einfach 
durch, indem sie den synoptischen Stoff in beliebigen Gruppen schlecht- 
weg in den Jobanneiselien Rahmen einschiebt, als gäbe es nicht auch 
sonstige tiefgreifende Unterschiede zwischen den beiden Gestaltungen des 
Evangeliums. Nimmt man aber den geforderten Pragmatismus im milderen 
Sinne als ursächliche Verknüpfung der Erzühlnngsgruppen, als Darstellung 
der Wechselwirkung zwischen den Erfahrungen «ud den Handlungen 
bezw. den Reden des Herrn, soweit dies» eben ohne Künstelei möglich ist, 
so wfire eine Solche Behandlung gewiss erspriesslich und kdnnte die Teil- 
nahme am Kampf und Schicksal Jesu nur erhöhen. Jedoch sind diese ur- 
sächlichen Zusammenhänge schwer bestimmbar, die Willkür ist aueh hier 
nicht ausgeschlossen, und im letzten Grunde bleibt doch immer das wich- 
tigste die lebensvolle liehandluiig der einzelnen Geschichte, da nur der 
tiefe Lmdruck der einzelnen Geschichten sich zu einem niilchtigeu Ge- 
samteindruck znsammenschliessen kann. Auch in dem Streben nach Zu- 
rttdsdrängung des Alten Testamentes zu Gunsten des Neuen liegt ein 
richtiger Kern, den wir schon von Anfang an durch Verkürzung des alt- 
testament liehen Unterrichtes anerkannt haben. Doch auch hier müssen 
sich die einander entgegenstehenden wissenschaftlieheu Auffassungen erst 
nocii weiter klären, und zu einer völligen Verdrängung des Alten Testa- 
mentes wird es wohl niemals kommen. 
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Gegen den vonThrändorf vorgeBdilagenen AnscMuss der unterricht- 
lichen Behandlung des Lebens Jesu an Gang und Inhalt des Matthäus- 
evangeliums ''mit Ergänzungen aus den übrigen Evangelien) haben vnr 
prinzipiell nichts einzuwenden, wenn wir auch der Meinung sind, dass nicht 
der Schriftsteller Matthäus, souderu die von allen vier üvangolistea dar- 
gestellte Feiaon Jesu im Unterrichte der Yolksachnle za ihrem Rechte 
kommen boU. Darum müssten audi die von nns an^w&hlten (etwa 20) 
dem Lukas und Johannes eigentümlichen Gesdiichten wegen ihrer grossen 
Bedeutsamkeit und Schwierigkeit nicht bloss — wie Thrändorf will - - 
als Aufgaben und Anwendungen auf den fünften Stufen der verwandten 
Matthäuseinheiten, sondern als eingeschaltete besondere methodische Ein- 
heiten behanddt werden. 

Da uns aber an dem Tbrftndorfteben Vorschlag ausser dem genannten 
Pnnkt noch anderes bedenklich erscheint, vor allem der dadnreb bedingte 
Ausschluss einer pädagogischen Answalil der Geschichten nach ihrer wach- 
senden Schwierigkeit ^vir erinnern besonders an das allzufrühe Auftreten 
der Bergpredigt und der schweren Gleichnisse) und weiter die zu einer 
Harmonisierung, d. h. Ergänzung goradeza herausfordernde Unvollständigkeit 
des Matthänsbericfates Ober die Leidens- nnd Anferstehnngsgesdiiehte, so 
bldben wir vorläufig bei der von uns festgesebsten Auswahl and Beihen- 
folge. Auch in den folgenden Präparationen haben wir zunächst noch keine 
Änder?i7)gen vorgenommen, da sie nur kurze Skizzen unseres methodischen 
Yert'alireus sein sollen und das gründliche Studium der reichlich vor- 
handenen theologiächen und pädagogischeu Litteratur nicht ersparen wollen. 

2 I)i6 Gliederung des Stoifes 

1. Geburt Jesu. 

2. Die Weisen aus dem Morgenlande. 

3. Der zwölfjährige Jesus im Tempel. 

4. Die Geburt Johannes des Täufers. 
6, Johannes predigt Busse und tauft. 

6. Jesas wird von Johannes getauft. 

7. Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und de^n Genossen zu Jüngern. 

8. Jesus beruft den Matthäus. 

9. Jesus segnet die Kinder. 

10. Die Hochzeit zu Kann. 

11. Der Hauptmann zu Eapemaum. 

12. Die Heilung der zehn Aussfttzigen. 

13. Vom Pharisäer und Zöllner. 

14. Das Gleichnis vom verlorenen Sohn. [ 

15. Jesus heilt den Blinden bei Jericho. 

16. Jesus und Zachäus. 

17. Jesus heilt den Taubstummen. 

18. Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter. 

19. Das Scherflein der Witwe. 

20. Das Gleichnis vom Schalksknecht. 

21. Die Speisung der Fünftausend. 

22. Jesus und das kauauäische Weib. 

• 33. Die Gleichnisse Tom verlorenen Schaf , und vom verlorenen Groschen, 
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24. Der reiehe JttngUng. 

2r). Das Gleiehnis Tom tbörichten Keichen. 

26. Des Jairus Töchterlcin und dor .Tiingling zn Xain. 

27. Die Botschaft Johauues des Täufers und das BekenntuiB des Petras. 

28. Der Tod Johannes des Täufers. 



3 Das Lehrrerfahren 

A Im allgemeinen 

Über die allgcniciiicii Grundzüge unseres Lehrverfabrcns haben wir 
uns im „ersten Schuljahr'" (5. Auflaj^e S. 88flf.) ausgesprochen und speziell 
über die Behandlung biblischer (jeschichteu im „dritteu Schuljahr" 
(3. Auflage S.Sff.) und im „vierten Schuljahr" ^3. Auflage S. 6ff.). 
Die folgenden kurzen Präparationsskizzen zu den von nns gewählten Er« 
Zählungen sollen dem Ldirer znr eigenen gründlichen Präparation einige 
Anhaltepunkte gewähren, eventuell ihm zu einer gewiss nicht unfrucht- 
hareii Vergleichong seiner AnfiGusangsweise mit der nnsrigen Anlass 
geben.*) 

B Im besonderen 
1 Die Geburt Jesu 
(Lok. 1, 27—38. 2, 1—21) 

1. Stufe. ,^68 Herrn Wort ist wahrhaftig.** Meesiashoffiinng und 

Messiasweissagung bei dem jüdischen Volke, Sündhaftigkeit desselben; noch 
grossere Lasterhaftigkeit hri den Heiden. Die Körner und ihr Reich, 
Kaiser Augustus, Schätzung. Stadt Davids Bethlehem, Maria und Joseph 
aus dem Geschlechte Davids in Nazareth. Die Zeit war erfüllet: „Was 
der Herr zusagt, das hält er gewiss.^ 

2. Stufe. 

1. Stttek: Die Verkttndigung der Geburt Jesu. Zur Be- 
qirediung: Warum ward ein Engel gesandt und warum zu Maria? 



*) S. auch das Seminarbuch Seite 174 ff. und folgende PrJlparationsskizzcn : 
Kais er: Der zwöltjiihrige .Tesus. Dentsdie Schidpraxis. Jahrgang 1887, Nr. 17. 

Derselbe: Din VtMMichuii^ Josii. DtMitschc Schul |ii-axis. JnhrL'MiiL' ISSM. Xr, 40. 
N. N.: Die Botschaft des Johannoi>. Deuk>che Schulpraxis. Jahrgang IbiH), ]Nr. 24. 
Schubert: Jairi Töchterlein. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang ]892, Nr. 10. 
Seyfert: Die IIoihinL! (lo> oS jnUrigen Kranken. Deutsche Schulpraxis. Jahr- 
gang 1892, Nr. 40. Wagner: Die zehn Aussätzigen. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1894, Nr. 9. Becker: Jesus heilt einen Blindgeborenen. Weimar. 
Kirchen- und Schulhhut. Jahri^atiir 1883. Derselhi': T^ov li:ii-iiiln'r/iur Sanuuntfr. 
Deutsche Schulpraxis. Jjdirgjing 1893, Xr. 31. Wagner: Vom viererlei Acker. 
Deut<!che Schulpraxis. Jahrgang 1893, Xr. 46. Twiehausen: Das Scherflein 
der Wit>\e. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1890, Xr. 35. Thrändorf. T"»! : 
Jesus heim Erhteiler. Zeitschrift für den evangelischen Keligions- Unterricht. 
Jahrgang 1894, Heft VI. Seyfert: Jesus als Lehrer. Deutsche Schulpraxis. 
Jftlirgang 1893, Xr. 12. Just: Jesu Einzug in Jerusalem. I'raxis der Erziehungs- 
Kchule. Jahrgang IV, lieft 3. Ti^chendorf: Jesu Eiuzug in Jerusalem. Praxis 
der Erzichungsschule. Jahrgang VII, Heft 4. Koch: Die Sadduzäerfrage. 
Matth. 22, 23—33. Deutsche Schulpraxis. Jalirgang 1891, Xr. 52. X. X.: Jesus 
in Bethanien. Detitsohc Schulpraxis. Jahrgang 1890, Xr. 26. Tischendorf: 
Die Tempelreinigung. Deutsche ^Schulpraxis. Jahrgjing 1890, Xr. 4. 
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Warum soll das Band Jesus heisseu? Was für ein König soll das Kind 
werden? Die ilcniiuigc Ergebung' Marias. — Gott ist gnädig (Nachweis). 

2. Stück: Geburt Jesu.'^ 

Die irdische Xiedrigkeit und die hinmiliche Hoheit des Christus- 
kindes wird von den Schülern auf Grund einzelner Züge in der Geschichte 
(Stall, Krippe — die dreimalige Engebbotscbaft und deren Inhalt) 
dargetfaan* 

Warum sollen die Hirten und alles Volk sich freuen? Warum wird 
das Kind Christus und Herr genannt? Warum preisen die himmlischen 
Heerscharen Gott? Marias Gedanken über diese wunderbaren Ereignisse. 
— Der Gnadcuerweis Gottes in der Geburt Jesu. 

8. Stttfe. An&acben und Vergleiehen der grossen göttlicben Wohl- 
thaten an den Menschen im Anschloss an die biblische Geschichte von 
der Schöpfung bis znr Hflckkehr aus dem Exil mit besonderer Berück* 
sichtigung der Hcilsthatsachen und ihrer Träger (Abraham, Mose?. Pro- 
pheten\ Der (irund dieser Woliltbaten ist die göttliche Liebe, ihr Zweck 
da^ gottselige Leben seines Volkes. Der Lriulg i»t beim jüdischen Volke 
ungenügend, and noch lebt die Masse der Heiden im Dnnkel der Gott- 
losigkeit. Die Welt ist verloren. Damm giebt Oott den reichsten 
. Liebeserweis, seinen Sohn. 

1. Stufe. „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einge- 
borenen Sohn t^nb. auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, sondern das ewige Leben haben." 

5. Stufe. Gott hat aueb ans zn liebe seinen Sohn gegeben; 
darnm die Freade der Gbristenbdt am Gebnrlstag des Gbristoskindes. 

„0 du frübliche, o du selige gnadonbringende Weihnachtszeit! 

Welt war verloren, Christ ist iroboroi! I 
Freup dich, freue dich, o ('hri>tt'iih(;it." 

Die gewöhnliche gedankenlose und die rechte andächtige Feier des 
Weihnachtsfestes. 

Lied: „Vom Himmel boeb da komm leb ber etc." 4 Strophen. Bild: 
Die Hirten an der Krippe Jesa. HOehstetter S. ä71.***) 

Wird ChristuB tausendmal in Bethlehem geboren 
Und nicht dir, so bleibst du doch verloren.** 

2 Die Weisen aas dem Morgenland« nnd dl« Flacht nach Ägypten 

(Matth. 2) 

Ziel: Ich will encb bente erzftblen, wie das Jesuskind von einigen 

geliebt und von anderen gehasst wird. 

1 Stufe. Wer mögen dio Liebenden und wer die Hassenden sein? 
Ermucrung an die liebenden Eltern und die anbetenden Hirten. Auch 
andere Juden wossten von der Geburt Jesu, wenigstens dass er bald ge- 

*) Die Behandlung der Goburtsgeschiclite im analytischen LebonJesu wird 
vomnsgesetzt; die Erz.ählniig kann darum von den Kindern selbst gegeben werden. 

**) Xatiu'licb sind die hier angedeuteten Gedankon und Stoti'e in Aufgaben 
füi die Kinder umzuwandeln. 

***) rtir lüliii r, auf welche wir im folgenden nicht mehr speziell verweisen, 
können aul der lünficn oder am Schlus» der zweiten Stute von den Schülern ge- 
deutet werden. Yergl. das „dritte 8chull)alir** a. b. 0. 
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boren werden soll, ja sogar wo er geboren werden soll. ^Yeiss;lguIlgeIl 
der Proi)hcten vom Messias, den das Volk mehr als irdischen König auf- 
fasst üb auch der König des Laudos. der gottlose Herodes, sich über 
die Geburt des Messias gefreut haben wird? Aber nicht bloss Israeliten, 
auch Heiden, die im fernen Morgenland wolinten, hatten von dem zu- 
künftigen König der Jnden, der anch ihnen du Heil bringen wird, gehtot. 
Hätten sie dm Christkind bei sieh gehabt, sie hätten ihn gewiss geehrt, 
wie man im Morgenlande Könige zu ehren pflegte, durch Geschenke an 
Gold, Weihrauch, Myrrhen (wohlriechende Harze). 

Nun hört, wer es ist, der das Christkind liebt, and wer es hasst 

2. Stufe. 

l.Stttck: Die Weisen' ans dem Morgenlande. Zar Bespredrang: 
Die drei Weisen suchen den nenen König, dessen Gebnrt ihnen der Sterbt 
angezeigt, in der Hauptstadt des jüdischen Landes — Im Königsschloss 

— und erschrecken dadurch den König, der Entthronung, und die Ein- 
wohnerschaft, die Kriegesnot befürchtet. Als der König den Geburtsort 
erfahren, forscht er auch nach der Geburtszeit und will unter Vorspi^e- 
lang frommer AbsichteiL dieWeuen air Ermiltielang des yerbassten Kindes 
benatzen. Die Weisen ehren das ihnen von Gott gezeigte Kind als König 
and vereiteln resp. verzögern nach Gottes Fflgnng die AnsfÜhrang des . 
ruchlosen Planes. 

2. Stück: Die Flucht nach Ägypten und der Kindermord. 

1. Stufe. Hier mögen die Fragen aufgeworfen werden: Was wird 
Herodes gethan haben? Erst wartete er, dann schickte er Mörder, er 
WQSste ja den Wohnort nnd das Alter des Kindes. Wird- Gott das aach 
wollen, dass das Kind sterben soll? Wamm nicht? Wie wird er den 
Mordplan verhindern? 

2. Stufe. Zur "Besprechung: Gott rettet sein liebes Kind und 
dessen Fdtcrn vor dem bösen König und weist sie in ein Land, das schon 
einmal Leuten, diu Gott liebte, eine Kettuug war. Der König lässt in 
blinder Wnt viele Kinder töten, um das eine zu treffen, nnd tnfft es 
doch nicht. Bald aber trifft ihn dafür die göttliche Strafe in Gestalt einer 
entsetzlichen Krankheit, die ihm nach fnrebtbaren Schmerzen das Leben 
raubt Da kehrt das Kindlein mit seinen Eltern in das Heimatland zu- 
rück und entwickelt sich ungestört in der Stadt seiner Eltern, Nazareth. 

Weitere Vertiefung in den inneren Zosammenhang und die ethische 
Bedentung der Ereignisse in beiden Geschichten dnrch Urteile über das, 
was im Denken, Reden nnd Thon der Handelnden recht änd nicht recht 
■ ist, nebst Begründung dieser Urteile. Es ww recht, dass .... denn . . . 
und es war nicht recht, dass . . . denn .... Die Reihenfolge dieser 
Urteile richtet sich wohl am besten nach dem Gange der Geschichte. 

Zusammenstellung dieser Urteile nach den Personen. Charakteri- 
sierung der letzteren (besonders des Königs und der Weisen) nach ihrem 
inneren nnd dem entsprechenden änsseren Leben. 

Her Odos, ein Bösewicht, Lügner, Mörder, nimmt wie so viele Gott- 
lose (cf. Absalom) ein Ende mit Schrecken. Wiederholang „Der Gottlosen 
Weg vergehet." 

Die Weisen glaubeu dem Stern, suchen lange eifrig, finden mit 
iroudeu, glauben wiederum trotz der armseligen Umgebung des Königs- 
kindes, erürenen nnd ehren das Kind durch Gaben nnd folgen der gött- 
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jicben Weisug; sie sind fromin, glänbig, gehonam, lieben Gott und 
s«in Kind. 

Gott bohtttct. die iLii lieben: die Weisen atif der Reise und for 
üerodes, ferner das Kiud und seine Eltern; ys'V' wodurch? warum? 

3. Stufe. Vergleiche die Kettung des Moseskiudes. Wiederholung: 
Der Herr Icennet den Weg der Gerechten. — 

Jetzt kamen nur drei Heiden, nm dem CSiriatmkind Gold zu geben, 
später kamen gsuize Völker, Millionen von Heidoi — anch unsere Tor- 
fiEkhren — um dem Herrn Christus ihr Hera zu schenken; und Gott 
schenkte ihnen dafttr mehr als einst die Weisen dem Kind — die Selig- 
keit. Denn 

4. Stufe. „Gott will, dass allen geholfen werde und alle zur Er- 
kenntnis der Walurheit kommen.** 

,J)er Herr behütet alle, die ihn lieben.** 

5. Stufe. Aber die Kinder in Bethlehem nahmen ein so schreck- 
liches Ende und waren doch gewiss nicht gottlos? „Wenn junge Himmels- 
erben in ihrer Unschuld sterben, so büsst man sie nicht ein; sie werden 
nur dort droben heim Vater aufgehoben, damit sie unverloreu sein.'* 

Wir wollen anch eine Eeise zn Jesu machen; wie nnd wo finden 
wir ihn? 

Sucht den Zusammenhang unserer Geschichte mit dem Vers, den wir 
gelernt: Wer wacht, wenn idi 7on mir nichts weiss. 

3 Der zwölfjährige Jesus im Tempel 
(Lok. 2, 40-52) 

1. Stufe. Tempeldienst in Jerusalem, Verpflichtung der männlichen 

Israeliten (vom zwölften Jahre an) zum Besuch der drei grossen Feste; 
Frauen pflegten nur Ostern mitzugehen. Reise von Nazarcth nach Beth- 
lehem mit Karawanen von Nachharn und Landslcutcn in drei Tagen, jeden 
Abend Lagerplatz. Festfeier dauert sieben Tage. Sehenswürdigkeiten in 
Jemsalon besonders fiftr einen Knaben, dez herrliche neue Tempel, in 
einem Yorbofe desselben die Synagoge (Schule), daselbst Yorleenngen und 
Unterricht der Schriftgelchrten. Sehnsucht des Jesuskiud)en nach diesen 
Herrlichkeiten endlich Erfüllung derselben. Wie es nnd was wohl dem 
Knaben in Jerusalem gefallen wird? 

2. Stufe. Zur Besprechung: 

Der Tempel mit seinen Gottesdiensten und die Unterredungen flbtt 
Gott gefielen dem Jesnsknaben am besten. Er blieb also in Jerusalem nicht 

aus Ungehorsam gegen seine menschlichen Eltern (Freiheit des dort su 
Lande schon als Jüngling geltenden Zwölfjährigen), sondern aus Liebe zu 
seinem himmlischen Vater. Die Eltern haben wolil drei Tage lang (warum 
drei Tage?) Angst um den vermissten Liebling, aber sie werden dafür 
entsdiädigt durch freudiges Erstannen; denn sie treffen ihn: in Gottes 
Hans, von Gott redend, weiser und reifer als alle anderen Knaben nnd 
angestaunt von den Weisesten des Landes. Sie verstehen nicht ganz den 
tiefen Sinn seiner Rede. Wie viel versteht ihr davon? Zunächst wohl: 
Ein Kind Gottes muss oft und gern im Hause Gottes sein; danu: Gott 
ist der liebende Vater, nicht der strenge Herr, wie die alten Israeliten 
glaubten; sein wahres Kind ist aber nur das Menschenkind, das immer 
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in einem solchen Denken nnd Thun ist (so denkt und fhat), wie es Gott 
wohlgefiUt; das einzige wahre Kind Gottes ist Jesus (warum nicht andi 

Moses n. a.?\ wir möchten gern alle solche Kinder werden. — Zasam- 
mcnstelluug der Züge oder Eigenschaften, die am Jesnsknaben gefallen. 

3. Stufe. Der Vergleich des Jcsusknabuu mit dem Knaben Samuel 
und mit den Bändern von hentntago orgicbt anf Omnd spes^er ^Ige 
das Besnltat: Wir sind nicht so wie er, aber wir sollen so werden, er 
ist was ein Vorbild. 

Der Jesasknabe ist am liebsten im Tempel und da, wo von Gott 
geredet wird, auch wir sollen das Uaos Gottes lieben und sein Wort 
gern liüren. 

Wiederhoinng: Wie lieblich ist doch, Herr, die Stätte. Aber der 
äussere Gottesdienst (spezietter was? warum?) genflgt nicht 

Der Jesusknabe war auch immer mit seinem Hersen nnd seinen 

Thaten in dem, was seinem Vater wohlgefiel. 

Prüfung einigen- Personen des Alten Testamentes darauf hm. ob und 
wann sie in dem waren, was Gottes ist, mit dem Resultat: Manciie gar 
nicht, viele oft, keiner immer. Prüfung unserer selbst 

4. Stufe. „Herr ich habe lieb die Stätte deines Hauses und den 
Ort, da deine Ehre wohnet" — „Christus hat uns ein Yorbild gelassen, 
dass wir sollen nachfolgen seinen Fussstapfen." 

"S^'iede^holung: Wie lieblich ist doch, Herr, die Stätte ... Ihr Kinder 
seid gehorsam ... Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren . . . 

Wörtlich einzuprägen, eventuell auch als System verwertbar ist: 
Wisset ihr nicht, dass ich sein mnss . . . 

5. Stufe. Wann bist du in dem, was deines Vaters ist? Wuin 
folgest du nicht den Fussstapfen Jesu nach? 

Wann und zu wm könntest du sprechen: Wisset ihr nicht, dass ich 
sein muss . . .? 

4 Die Geburt Johannes des Täufers 
(Luk. 1, 5-23. 1, 57—80) 

Ziel: Ich will heute vom Vorläufer des Herrn Jesus erzählen. 

1. Stufe. Was soll das sein, ein Vorläufer? Erinnerung an Vor- 
läufer (Herolde) von Fürsten und Königen, welche sagen, dass ihr Herr 
kommt, und allea zum rechten Empfang denelben vorberdten. Aber wo- 
zu braucht daes Zimmermmms Sohn einen Vorlliif^? Er war Gottes 
Sohn and der König aller Könige; sein Vorläufer sollte sagen, dass er 
bald komme und dass sich die Menschen darauf vorbereiten sollen; Christus 
wollte in die Herzen der Menschen einzieheu, und darum mussteu die 
Herzen derselben recht vorbereitet sein. 

Wi6 mag der Vorläufer das augefangen haben? Wer wird der Vor- 
läufer gewesen sein und was f&r Eltern wird ihm Gott ausgesucht haben? 

2. Stufe. 

1. Stück, Die Verkündigung. Zur Besprechung: Das alte fromme 
Ehepaar hat sich ergebungsvoll in die Vursagung seines seimlichsten 
Wunsches gefügt und boät nur noch auf die Ankunft des Gottessohnes. 

Da wird dem Zachariaa plötzlich an heiliger Stätte von einem Engel 
ein Sohn Terheissen, der soll ein grosser Prophet, ja sogar der Vorläufer 
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des Messias werden. Das erscheint dem Überraschten zn viel ond — nach 

der gewöhnliciieu Erfahmng — unmöglicb; er glaubt deshalb der Ver- 
ktindiguDg uiclit und muss zur Strafe da£ttr verstununen, bis zum Tage 

der Erfüllung. 

2. Stück. Die Gebart. Der Tag der Erfüllung kommt (Wieder- 
holung: Du, Herr, segnest die Gerechten), und Freunde und Nachbarn 
nehmen teil an dem Glück der Eltern. Diese gehorchen treulich dem Be- 
fehl des Engels, und plötzlich kehrt bei dem Vater die Sprache sntrüek. 

Nun ist der erste Teil der Verheissung in Erfüllung gegangen, da 
wird gewiss andi am zweiten Teil nichts fehlen, Darum lobt der glück- 
liche Vater mit der eben gelösten Zuupe Gott den Herrn so innif, als 
ob die herrliche Zukunft ächou als Gegenwart vor seineu Augen stunde. 
Er hat glauben gelernt — Unglaube und Glaube des Zacharias. 

3. Stufe. Ver|;leich des Zacharias und Ahraham, Sarah und Maria. 
Besultat: Abraham und Maria glaubten dem Herrn, obgleich die Erfüllung 
der Verheissung ihnen ebenso unglaublich erscheinen konnte und musstc- 
sie glaubten ohne Kennzeichen, ohne zu sehen; jene lernten erst durch 
Sehen glauben. 

4. Stufe. „Selig sind, die nicht sehen und dwäk glauben*** 
Wiederholung: Des Herrn W(Hrt ist wahrhaftig . . . 

5. Stufe. Sucht andere Beispiele TOn Leuten, die nicht ssJben und 
doch glaubten. 

Gehört Ha auch zu diesen Leuten? Worin und waxum? 

5 Johannes predigt Basse und tauft 
(Matth. 3, 1—12. Luk. 3, 1—18) 

Ziel: Von Johannes dem Täufer in der Wüste. 

1, Stufe. Ks v.ar derselbe Johannes, den wir schun kenneu, aber 
stark an Körper und Geist, ein Mann von etwa 30 Jahren. Ein Täufer? 
Kennt ihr andere Täufer? Wie machen es unsere Geistlichen beim Taufen? 
Johannes machte es anders (Erwachsene, im Fluss — Jordan — , unter« 
tauchen). Das war aber doch nicht sein Amt, sondern? Vorbereitung. 
Warum war das wohl nötig? Es war viel Sünde im Lande bei Hoch und 
Niedrig: bei den Pharisäern, Zöllnern, Kriegsleuten. (Iiier speziellere 
Mitteihmgen des Nutigsten über die Stellung und Sünden dieser Stände; 
wo es irgend möglich ist, wird das Weitere von den Schtllern erschlossen.) 
Johannes lebte in der Wflste (Schilderung durch die Kinder). Wie er 
da wohl lebte? Henschrei&en, Honig; Kleidung. Warum er da lebte? 
Fern von den Genüssen und Verführungen der sündigen Menschen, allein 
mit Gott, Beten und Nachdenken über die Mittel der Vorbereitung. Denkt 
mit ihm nach. Das Gute, das Himmelreich soll mit Christn'-' einziehen 
in die Herzen, da muss das Böse erst heraus: Erkennen, Bekennen, Be- 
reuen der Sunden und BesserwerdeawolleB d. L Busse; dann die Tunfe 
als äusseres Merkmal der inneren Umänderung. 

Aber in der Wflste giebt es ja keine Leute, denen er ihre Sünden 
vorhalten und die er taufen kann? Die Leute Isamen ZU ihm. Was wird 
er ihnen sagen? Was werden sie ihun? 

2. Stufe. Die Erzählung erfolgt in etwa vier Stücken, die Be- 
sprechung kann diesmal aus nahe liegenden Gründen nach jedem einzelnen 
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Stück erfolgen. Zur Besprechung. Aus dem Erfolg der Predigt lässt 
sich die Sehnsucht vieler nach dem Himmelreich ( rkennen. Nur die 
Pharisäer haben diese Sehnsucht nicht, denn sie glauben wegen ihrer 
Gerechtigkeit schon die rechten Kinder Abrahams nnd Gottes so sein und 
sind doch grosse Sflnder; die hoduntttii^ Heuchler haben die harte Bede 
des Johannes verdient. 

Bin demütigen Zöllner, Kricgskncchte und übrigen Leute fragen nach 
dem Ilcil und erfahren daber auch den rechten Weg, wie sie ins Himmel- 
reich und wie Jesus zu ihnen kommen kann. Bescheiden stellt Johannes 
sich und seine Taufe tief nnter den Messias und dessen Tanfe, denn er 
kann nur bei einigen ein vielleicht oft unfruchtbares Bereuen des Bösen 
erreidien (kann nur das Unkraut des Bösen für einige Zeit ausroden), 
während jener als der Stärkere in vielen ^^lillioncn Herzen das sichere 
Wachstum des Guten erreichen wird; so wird der Messias, die ihm an- 
hängen — den Weizen — in das Himmelreich einfüllren und sie scheiden 
von denen, die nidits von ihm wissra woUen — der Spreu — den gottp 
losen und verlorenen Maischen. — Würdigung der Aufgabe und Thätig^ 
keit des Johannes; Verhältnis \or Busse nnd Himmelreich. 

3. Stufe. Schon vor Johannes waren Männer in der Welt, durch 
die der liebe Gott die Herzen der Menschen auf den Einzug seines Sobnes 
vorbereiten liosa. 

Aufzahlen derselben (Abraham, Moses, Propheten), Besprechung ihrer 
Thfttigkeit und Yergleichung mit der des Johannes. 

Auch heutzutage giebt bb solche Vorbereiter, besonders für die 
Jugend: IMtern, Lehrer, Pfarrer, alle guten Menschen, fromme lieder und 
Geschichten; Vergleich mit Johannes. 

Aber die Vorbereiter allein thun es nicht, die Menschen, welche 
vorbereitet werden sollen, müssen auch selbst etwas dazu thun. Vergleicht 
in dieser Hinsicht das Volk Israel in den früheren Geschichten, die Phari- 
säer, Zöllner, Kricgsleute und das Volk in unserer Geschichte. Wie aber 
steht ilir zu denen, die encli ^orberoite^ sollen, damit der Ilerr Jesus 
einen Weg in euer Herz liabcv Wie die Pharisäer oder wie die Zöllner V 
Was könnt ihr hierin von dcu Zülhiern lernen? Gerne hören auf die 
guten Worte und die Menschen aufsuchen, die solche Worte sprechen; 
fragen nach dem Hechten, demütig hinnehmen, wenn sie unser Unrecht 
tadeln, bereuen, besser werden. Zu solchen kommt dann der Herr Christus 
ins Herz. Wer das thut, scheidet sich selbst als Weizen von der Spreu 
und hat an seiner Statt an der von Gott und den Gottesmännem bo» 
gonnenou Vorbereitung mitgearbeitet. 

4. Stufe. „Bereitet dem llerru den Weg." Wiederholung: Weuu 
du auMchtig Busse thust . . . 

5. Stufe. Manche Leute denken: Heutzutage, wo der Herr Christus 
9chon seit 1800 Jahren eingezogen ist auf Erden und Klein und Gross 
ihn genau kennt, brauchen wir unser Herz nicht mehr auf ihn vorzu- 
bereiten, er findet seinen Weg allein. Ist das richtig? Nachweis des 
Irrtums durch die Kiuder. 

Erklärt: Jeder Mensch soll sein eigener und seines Nächsten Jo- 
hannes sein und zwar sein ganzes Leboi lang. 

Antwortet auf die Frage des Liedes (NB.! 2 Strophen lernen) 
„Wie soll ich dich empfongen?^' 

1. 
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6 JmHi wird von Johannes getauft 

(Matth. 3, 13—17) 

1. Stufe. Es werden die Fragen besprochen, ob wohl auch Jesus 
zu Johannes in die Wflste gegangen sein und sich von ihm taufen lassen 
wird, nnd warn, wie sieh der T&nfer zu diesem Wunsche gestellt haben mag. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Auf Grund der Weigerung des Johannes 
ist die Taufe Jesu zu fassen entweder als äusserliches Symbol seiner fak- 
tischen Uerzensreinheit oder als feierliche Einweihung zu seinem gött- 
lichen Eduseramte. Die Erscheinangen bei der Taufhaudluog geben dem 
Tänfer die GewiBshelt von der Grottessohnschaft Christi. 

3. Stufe. Auch wir entnehmoi hierans diese Gewissheit Sie fliesst 
aber auch aus den wunderbaren Ereignissen, die wir in den seitherigen 
Geschichten in Bezug auf Christus und seinen Yorlftnfer gehört 

Nachweis im einzelnen durcli die Kinder. 

4. Stufe. „Wir haben geglaubt und erkannt, dass du bist Christus, 
der Sohn des lebendigen Gottos.^^ 

5. Stufe. Nennt mir nodi andere Thateadien (cf. aoalytisdies Leben 
Jesu, z. B. die Auferstehung) ans denen man erkennen kann, dass CSiristns 

der Sohn Gottes ist. 

Zeigt den Unterschied zwischen der jetzigen christlichen Taufe, der 
Taufe Christi und der Johaunestaofe. 

7 Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und dessen Genossen zu Jttngem 

(Luk. 5, 1—11 cf. Mark. 1, 14—18) 

1. Stufe. Geographische Vorbereitung: See Genezareth. Ausmalung 
des landschaftlichen Bildes. Betrachtungen über Fischer, Kähne, Ketze, 
I^'ischfaug (am besten nachts und nicht „auf der Hohe''). Yolksmenge um 
Jesus, Grund ihres Kosunena» 

2^ Stufe. Zur Bespredbung. Die Sebif^redigt findet andächtige 
Zuhörer besonders in dem Besitzer des Schiffes. Ihn sucht Jesus zu ge- 
winnen, und als er seine Demut und seinen Glauben erprobt hat (Nach- 
weis dessen aus den einzelnen Zügen der Geschichte durch die Schüler), 
fordert er ihn auf, mit ihm Menschen zu fangen. Und weil Simon und 
seine Genossen den Herrn Uber alles lieben, verlassen sie alles und folgen 
ihm nach, als die ersten Ge&ngenen, tun das Fangen anderer zu lernen; 
jQnger. — Charakteristik Simons; die suchende liebe Jesu. 

3. Stufe. Ycrgleichnng dieses Menschenfanges mit dem Fischfang. 
Jesus tiug hier Menschen durch seine Predigt und durch den wunder- 
baren Fischzng. Er braucht solche Jünger, damit sie auch in anderen 
Ländern und auch nach seinem Weggang Menschen fangen (zu Christen 
machen) sollen. Auch jetst noch werden Menschen für Christus ge£sngen; 
ww gefangen ist, folgt ihm nach. 

4. Stufe. „Mir nach! spricht Christus. . . ." (Str. 1.)*) 

5. Stufe. Sind wir von Christus gefangen? Wann und wie folgen 
wir dem Kufe Christi? Wann verleugnen wir ans selbst and wann nicht'? 

*) Wegen einiger schwieriger Begriffe, wie Held, Selbstverleugnung, Ver- 
litöseti ihr Welt u. a. bedarf dieser Tors einer besonderen Yorbereitungi die am 
besten in und mit der '6. Stufe besorgt wird. 
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8 JMUt bsrafi den MaWiiliit 

(Matth. 9, 9—13) 

1. Stufe. Reproduktion des (in 5) über die Zöllner und Pharisäer 
Gelernten. Ob der Herr ftach ZQ ihnen gegangen sein ^rd, tun auch 

hier Peuschen zu langen? 

2. Stufe. Zur T5e'^])rcchung. .Jmm kannte wohl mehr als wir von 
dem Herzeu des Maunes, den er vou den irdischen (Geschäften wegrief 
zn dem himmlischen Amte. Doch auch wir können ans der raschen Be- 
folgung dee Uossen Wortes (diesmal kein Wunder) mancherlei schliessen. — 
Der Herr Torkehrte lieber mit den Zülhiern und Sündern, als mit den 
Pharisäern, weil er wusste, dass der Heiland (Gesundmacher) zu denen 
gehöre, die krank sind (im Herzen), aber nicht zu denen, die sich hoch- 
mütiger Weise für gesund halten. — Die HeilandsUobe und die Liebe des 
Zöllners; Lieblosigkeit nnd Hochmut der Pharisäer. 

3. Stufe. Yergleichung dei Lebens der vier Fischer- nnd des 
ZöUnerapostels vor ihrer Berafting mit dem nach ihrer Berufung. (Aach 
die Pharisäer können als Gegenstück boigczogen werden.) Resultat: Sie 
waren vorh( r ntuhselig und beladen, jetzt aber wnrden sie erquickt, um 
später aniirro zn erriuicken. 

4. btuie. „Kommet her zu mir alle, die ihr mtthselig und beladen 
seid, ich will euch erquicken." 

5. Stufe. Welcher Trost liegt für ans in der Berufung solcher 
Jünger? 

KB.! Hier können die Namen der übrigen Jünger genannt und ge- 
lernt werden. 

9 Jesus SL'qiiet die Kinder 
(Matth. 19, 13— ly cl. Mark, 10, 13—16) 

1. Stufe. Die Yorbereitang wird sich anders gestalten, je nachdem 
die Geschichte schon ans dem analytischen Leben Jesu bekannt i^t. Jeden- 
falls bedürfen die Begriffe: Segnen und Himmelreich einer kurzen Er- 
örterung. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Die tioramen, an den Herrn glaubenden 
Mütter wünschen den Segen desselben für ihre lieben Kleinen, die Jünger 
wehren zwar, aber der Herr will anch der Heiland der Kinder sein. Ja^ 
er verkandet sogar, dass das Himmelreich nur Kindern gehört und denen, 
die ihnen gleich sind an Unschuld, Demut and Folgsamkeit 

3. Stufe. Auch heutzutage werden die Kinder von ihren Müttern 
znm Heiland gebracht ^vie?), auch heute wird ihnen manchmal gewehret 
(wie?:, anch liente liebt und segnet der Heiland die Kinder und die, 
welche ilir Leben lan^^ rechte Kinder bleiben. 

4. Stufe. „Lasset die Kindleiu zu mir konunou und wehret ihneu 
nicht, denn solcher ist das Himmelreich." 

5. Stufe. Wie seid ihr zum Heiland gebradit worden? Wie bleibet 
V ihr bei ihm? Wie segnet er eudi? 
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10 Die Hochzeit zn Kana 

(Job. 2, l-'ll) 

Ziel; Jesus wird zu einer Hochzeit nach Kana geladen. 

1. Stufe. (NB.! Hier oder später das Einreihen von Kana in die 
geographische Reihe) Spekulation flher das wahrscheinliGhe Yerinken des 
Herrn zn den Frenden nnd Festen der Menschen. Hocbzeitsfeier: sieben 

Tage, viel Gäste, Speisemeister, Weinvorrat, Wasservorrat zum Waschen 
der Hände. WeinmaugeL Verlegenheit der Gastgeber. Was wird Jesus thnn? 

2. Stufe. Zur Besprechunjj. Jesus nn]nn gern teil an den Freuden 
der Menschen, ja er erhöhte ihre l'reude durch das fieundliche Wunder 
der Wasserver Wandlung. Was niemand auf Erden kann, konnte er and 
offenbarte so den Jftngera und anderen seine verborgene göttliche Herr- 
lichkeit 

3. Stufe, a) Vergleich dieser That mit dem wunderbaren Fischzug. 
Anch was Jesus selbst thut (cf. was an dem Kinde Jesus gesdiah), seine 
eignen Werke bezeugen, dass er der Sohn Gottes ist. 

b) Jesus Mitfreude und des rechten Christen Mitfreude über die 
Güter, die der freundliche Gott dem Menschen zum Genuss gegeben. 

4. Stufe. „Die Werke, die ich thue, zeugen von mir, dass mich 
der Vater gesandt hat." — „Freut euch mit den Fröhlichen." 

6. Stufe. Auch heute noch wird der Herr Jesus oft zu Gast ge- 
beten. Von wem und ¥rie? Tischgebet: Komm, Herr Jesu, sei unser 
Gast . . . Sucht die rechte Bedeutung dieses Gebets. Welches ist die 
rechte Freude am Erntefest? 

11 Der Hauptmami zu Kapemaom 

(Matth. 8, 5—13) 

1. Stufe. Geographisches: Kapemanm, der Ort der ersten Wirk* 
aamkeit Jesu. Spekulation über den wahrscheinlichen Charakter des heid- 
nischen Kömerhauptmanns und den Grund, der ihn zu Jesus trieb; jemand, 

den er liebte, war gichtbrücbig. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Die Schüler erweisen und würdigen 
des Hauptmanns Nächstenliebe, Demut und Glauben und des Heilands 
Verwunderung und Freude über den unerwarteten Fund bei dem lleideu. 
HeUong in die Feme. Erwägung der Folgen der Heilung fttr den 
Hauptmann. 

3. Stufe. Yergleichung des Hauptmanns mit dem ,,l8rael" von 

damals, mit dem alten Volk Israel zu Moses Zeit, mit Moses und Abraham, 
mit Christen von heutzutage; Der TIcido beschämt viele Juden und Heiden. 

Vergleich der Heilung mit den Heilongen unserer Arzte und mit den 
Heilungen Gottes. 

4. Stufe. ,fDer Herr ist nahe allou, die ihn anrufen, die ihn mit 
Emst anrufen.^ 

Wiederholung; Rufe midi an in der Not . . . Gott will, das allen 
geholfen werde . . . Selig sind, die nicht sehen und doch glauben. 
6. Stufe. Der heidnische Hauptmann ein Vorbild fttr uns Christen. 
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12 Die Heihmg der 10 Aveeltzlgen 

(Luk. 17, U— 19) 

1. Stufe. Der AuBMti und die damalige Bebandlnng der Aii88ätäge& 
Ghrenie zwisehen Galilila und Samaria. Die Samariter und das Urteil der 
Juden ttber dieselbeiL 

2. Stufe. Zur Besprechung. Alle 10 glauben wohl au die Macht 

Jesu zu ibrcn Gunsten, aber nur der verachtete „Fremdling" vergisst nicht 
den Dank. — Jefiu Barmherzigkeit, der Geheiltea Undankbarkeit und 
Dankbarkeit. 

3. Stufe. Zusammenstellung dessen, was Jesus und sein Vater den 
Menschen in alter und neuer Zeit Gutes gctban, und der versdiiedenen 
Aufnahme dieser Wohlthaten Ton Seite der Menscben. Audb hier ver^ 
hält sidi die Zahl der Bankbaren zu der der Undankbaren wie 1 zu 9. 

4. Stnfe. „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergias nicht, was 

er dir Gutes gotban." 

Wiederholung: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich... Allein 
Gott in der Höh' sei Ehr . . . Was ich nur Gutes habe ..." 

5. Stufe. Was hat Gott euch Gutes gethan? Nennt etwas Gutes, 
das ihr uiclit von Gott erhalten habt? Wie könnt ihr Gott eure Dank- 
barkeit bezeigen? 

18 Von Pharisäer und ZODner 

(Luk. 18, 9—14) 

Ziel: Wir wollen heute eine Geschichte von einem Pharieft« und 
einem ZOlhier Iraen, die einst Jesus selbst seineit Zuhörern erzfthlte. 

1. Stufe. Erinnerung an das, was die Schiller ans dem Munde 

Johannis des Täufers und Jesu über Pharisäer und Zöllner wissen. 
Spekulation aber den wahrscheinlichen Charakter der Hauptpersonen der 

Geschichte. 

2. Stufe. Zur Besprechung. Das Gebet des Pharisäers zeugt von 
bässlichem Hochmut und von widerwärtiger Selbstgenügsamkeit und Lohu- 
sncht. (Natürlich mttssen die Scbfiler diese Eigenschaften ans den kon* 
kreten Äusserungen derselben seihst finden und gebührend beurteile) 
Das BttAehmen und das Gebet des Zöllners dagegen offenbart uns seine 
Selbsterkenntnis, soinc Scham, Reue fBusse}, seinen Glauben an Gottes 
Gnade und seinen ernsten Vorsatz zur Besserung. Darum erhobt ihn der 
gnädige Gott durch das Urteil: Er ist mir recht, und vergicbt ihm die 
Sunden, während j> nem die Sünden behalten bleiben. 

Zur Deutung des „Gleichnisses** führt die Frage: Warum hat 
Jesus diese Geschichte erzählt? Die Deutung selbst besteht in dem durch 
die Kinder geführten Nachweis, dass jjar viele von Jesu Zuhörern und 
überhaupt von den Menschen dem Pharisäer gleichen, während sie doch 
dem Züihier gleichen sollten. 

3. Stufe. Vergleich des Pharisäers mit dem Zöllner und beider mit 
anderen Personen aus der biblischen Geschidite und dem sonstigen Sr^ 
fahmngskreis der Schftler (z. B. Pharao, Saul, David; Bobinson n. & w.) 
mit dem Besultat: alle Renschen sind Sünder, sie unterscheiden sich aber 
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in ihrer Denkweise Uber ihre Sünden: dort iiuciimut, Trotz, Strafe, hier 
Demat, Bosse, . Gnade. 

4. Slnfe. „Am tielnr Not scbrei ich sa dir . . Str. 1 und 2. 

Wiederholung: Wer sich selbst erhöhet, der wird . . . Barmherzig 
und gnadig ist der Herr . . . Wenn dn aofdchtig Bosse thost . . . 

5. Stufe. Do bist der Pbarisfter (Nachweis). Wt wem vergleichen 

wir uns gewöhnlich (mit den schlechtesten) und mit wem sollen wir ons 

▼ergleichcn (mit Christus^? 

Wie kannst du dem Zöiiner gleichen? 

Was für Leuten erzählte wohl Jesus diese Geschichte und w^rnm? 
(Bestiitigung der gefundenen Antwort durch den Text der biblisciieu Kiu.- 
leitnng zum Gleichnis.) 



14 Dae Gleichnis vom verlorenen Sohn 

(Luk. lö^ 11—32) 

Ziel: £ine Geschichte Jeso von einem reichen, goten Ynter ond 
seinen iwei Söhnen. 

1. Stofe. Erwägungen Aber das rechte und unrechte Verhältnis 
der Söhne zum V otor in Bezug auf die irdischen Güter ond aof die 

Unterordnung unter den Willen des Vaters. 

2. Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Der jüngere Sohn ver- 
lässt nndaukbareu und hochmütigen Herzens den guten Vater, um nach 
seinem eigenen Willen sein lieben zn gestalten ond so gemessen. Er 
findet aber nach korzer Frende tiefes Elend. Da erkennt, bekennt ond 

bereut er (Busse) sein grosses Unrecht gegen den liebevollen Vater, onteiv 
wirft sich demutsvoll der gerechten Strafe, fasst den guten Vorsatz zur 
Rückkehr und führt ihn, im Glauben an die Liebe und Gnade des 
Vaters, auch aus. Voll Mitleid nimmt der Vater den demütigen, reuigen 
Sünder wieder als Sohn an, vergiebt ihm in Gnaden seine schwere Sünde 
ond ireot sieh, dass er den für ihn Verlorenen, ja Toten wiedergefunden. 

Der ältere Sohn möchte in liebloser ond neidischer Weise den 
Gnadenerweis des Vaters am liebsten wieder rückgängig machen und ver- 
rät dabei auch seinen Hochmut ond seine Lohnsacht; aber die Gnade des 
Vaters ist unwandelbar. 

Zur Deutung: Ein verlorener Sohn ist jeder Sünder, der, um nach 
seinem Eigenwillen zu loben uud Geuuss zu tiuden, die Gebote des liebe- 
vollen Vaters im Himmel nnd himmit den Vater selbst verlftsst Gott 
lAsst es zn, damit der Sflnder dorch Schaden Ung werde ond selbst er^ 
kenne, dass das rechte Leben und die wahre Freude ohne Gott nicht 
möglich sei. Und die Not, welclic Gott stets mit der Sünde verknüpft 
hat, bringt den Sünder zur Besserung; er erkennt den Wert dessen, was 
er verlassen, und die JSichtigkeit dessen, w^s er gefunden, der Schmerz 
der Rene ergreift ilm, und der Wunsch der Umkehr erhebt sich in seiner 
Seele. Der Wunsch wird durch den Glaoben an die trotz der Sttnde 
unverändert gebliebene Liebe des himmlischen Vaters zum festen Wollen, 
und der Glaube an die Gnade täuscht den Kückkehrendcn nicht, er findet 
die Gnade grösser und herrlicher, als er zu hoffen gewagt 
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Es gidbt abw auch Mensclieii, die, wie der filtere Sobn, ecbeinbar 
in Gottes Geboten geblieben nnd dcb TOr (ftusserlidieii) groben Vergeben 

gehütet haben, docli nicht aus Liebe zu Gott und zum Guten, sondern 
aus Furcht vor der Strafe und aus Gier nach Belohnung. Uochmütig 
blicken diese auf gefallene Menschen hernieder und möchten voll Neid 
ihnen am liebsten die Gnade Gottes entziehen. Wegen dieser Lieblosig- 
keit, dieses Hocbmni» nnd dieser eingebildeten Machen G^echtigkeit, 
welche ihnen den Zugang zur wahren versperrt, sind sie noch .verlorener, . 
als die von ihnen verachteten Verlorenen. 

3. Stufe. Vergleich der beiden verlorenen Söhne mit Personen der 
biblischen und nicht biblischen Geschichte i^Jakob, Josephs Brüder, Moses, 
Volk Israel, Saul, David, Zöllner, Pharisäer; Robinson u. s. w.) nach dem 
Ziele hin: Die Sünde führt zur Not, die Not zur Busse, Busse und 
Ghinbe znr Yergebnng; Ideblosigkeit nnd Hochmnt (wegen eingebildeter 
Yerdlenste) aber führen immer weiter von Gott ab. 

4. Stufe. „Ob bei nna ist der Sttnden viel, bei Ck»tt ist viel mehr 

Gnade . . 

Wiederholung: Aus tiefer Not schrei ich . . . Bei dir gilt nichts, 
denn Gnad' . . . Wer sich selbst erhöhet . . . Barmherzig und gnädig . . . 
Wenn du aufrichtig Busse thust ... 

5. Stufe. Wann und wie lauge siud wir verlorene Söhne? Wann 
gleichen wir dem Siteren Sohne? Paast auch hierher der Sprach: Selig 
sind, die nicht sehen nnd doch glanben? 

Was ist ein Gleichnis? 

Wendet das Gelernte an auf ein andres Gleichnis Jesu von zwei 
ungleichen Söhnen: Matth. 21, 28—30. 

15 Jeans heilt den Blinden bei Jericho 

(Luk. IS, 35-4S) 

1. Stute. Das Unglück des Blindgewordenen und Blindgeborenen 
gegen&her dem Glücke des Sehenden. Blind nnd arm, doppelt arm — 
BettebL Ausmalen der Situation des blinden Bettlers am Thore von 
Jericho nnd seiner Erwartung beim Vorflberzug der Filgezschar mit Jesus, 
von dem er schon mancherlei wunderbares gehört. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Der blinde Bettler glaubt an die 
Messiaswürde und Messiasmacht Jesu und lässt sich in seinem Glauben 
nicht irre machen. Voll Mitleid und Freude schenkt der Herr dem 
Blinden wieder das Augenlicht, gewinnt ihn hiermit mm Jünger und lässt 
von nun an inuner mdir Himmeldicht in sdn Herz hindnlenchten. 

3. Stufe. Auch heute bemüht sich die christliche, von Christus 

entzündete Liebe, das Elend der Blinden nach Kräften zu lindern (Blindeur 

schulen, Blindennn-t alten, Operationen) und so jene Liebestbat des Herrn 
zu wiederholen. So vollbringt Jesus heute noch dasselbe Wunder in 
grösserem Mafsstabe, und in noch viel grössorera Mafsstabe die noch viel 
segensreichere Erleuchtung der blinden Herzen. 

4. Stufe. „Ich bin das Licht, ich lencht' euch für mit heil'gem 
T^ndleben . . 
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♦ 

Wiederholtmg: Kommet her zu mir alle . . . Die Werke, die ich 
tline, zeugen von mir . . . 

5. Stufe. Wie kannst da das Auge des leiblich Bünden und der 
Arzt des geistig Bünden sein? 

16 Jefw und Ztehiiia 

(littk.19, l~tO) 

Ziel: Ton Jesna nnd einem Obersten der Zöllner. 

1. Stule. Beprodnktion dessen, was die Schüler von den Zöllnern 

nnd dem Urteile Jean nnd der Juden äber dieselben wissen. Erwartong, 
ob rtnch i!i der nonpn Geschichte Jesus, die Juden nnd der Zöllner (Ober^ 
zoUeinuehrncr) dieselben sein werden. 

2. Stufe. Zur Besprechuug: Aus dem Benehmen des Zachäus er- 
kennt Jeans die Sdinsncht nach dem Messias nnd dem Hinunelreieh nnd 
Iftdt sich daher m ihm ein, nm ihn ganz zn gewinnen, trota dea Murrens 
der neidischen und hocJmifltigen Nachbarn und Umstehenden. Die Gegen- 
wart des heiligen Mannes erinnert den Zachäus an seine Bünden, und 
reuigen Herzens will er reichlich wiedei gut machen, was er gesündigt. 
Darum verkündet der Herr ihm und den Seinen das Heil, weil er nach 
seinem flerzen d.i nach seinem Glanben ein wahrer AlHraihama'Sohn ist 
Zaehäns gehört nun nicht mehr zn denen, die verloren sind, aondem zn 
denen, die selig werden. — Die ancbende Heilandaliebe, die Umwandlung 
des Zachäus. 

3. Stufe. Vergleichung des aiten Zachäus vor Jesu Einkehr mit 
dem neuen Zachäus nach Jesu Einkehr und des Zachäus überhaupt mit 
bekannten Personen, die aus alten neue wurden, z. B. Josephs Brüder, Moses. 

Ferner Yragleich dessen, was Zachftua selbst nnd was Jesus zn dieser 
Umändemi^ beigetragen. 

4. Stufe. „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Ereatnr, 
das alte ist vergangen, siehe es ist alles neu geworden." 

Aus dem Text der Geschichte: „Des Menschen Sohn ist gekommen, 
zu suchen und selig zu machen, das verloren ist.^^ 

5. Stnfe. Haben anch wir, wie Zachäus, allerlei wieder gut zn 
macliein? 

In jedem Zachftnsherzen kehrt Jesna ein. 

17 Jesus heilt den Taubstummen 

(Mark. 7, o2— 06) 

Ziel: Jesus und der Taubstumme. 

1. Stufe. Wer ist taubstumm v Das Unglück des Taubstummen, 
Vergleichung mit dem dos Blinden. 

2. Stnfe. Zur Besprechung: Qnta Freunde reden nnd bitten teil- 

nahmsToU für den Taubstummen. Der Herr legt dem Unglttdclichen die 
Finger an das Ohr, den Sitz der Krankheit, und an die Zunge, um ihm 
ein sichtbares Zeichen seiner freundlichen Absicht zu geben, seufzt über 
das Elend, erfleht Kraft von oben und spricht dann das lüseudo Wort, 
welches zwei Wunder au( einmal wirkt. Der Geheilte hat gewiss sofort 
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seine Zunge zum Lobo Gottes und sein Obr für lauge zum Hören des 
Wortes Gottes aus dem Munde sciups *^ohnes benutzt und bat so durch 
den Heiland das noch grössere Heil der Seligkeit erlangt. — Jesu Barm- 
herzigkeit, des Taubstammeu Empfänglichkeit. 

3. Stufe. Jesa liebe ounmt sich noch bis heute zahlloser armer 
Taubstommen dureh seine getreuen Jflnger an (Tanbstummensehnlen, Hei- 
lungen). Noch viel wunderbarer und grossartiger aber ist, dass er Millionen 
taube, verstockte und ungehorsame Herzen zum TlOren, zum Qefaorsam 
gegen das Wort Gottes und liicrniit zur Seligkeit geführt hat. 

4. Stufe. „Selig sind, die Gottes Wort huren und bewahren." 

5. Stufe. Gott grüäst manchen, der ihm nicht dankt 

Wann vttret ihr taub gegen die Worte Gottes, die ihr in der 
Schule geb(»rt? 

18 Das Gleichnis vom barmherzigen Samariter 

iLuk. 10, 25-37) 

Ziel: Eine Geschichte Jesu von einem Samariter. 

1. Stufe. Erinnerung an den dankbaren Samariter und an das 
jüdische Yonirteil in Betreif des ganzen Sameriterrolkes. Werden sieh 

die dort gemachten Erfahrungen auch hier bestätigen? 

2. Stufe. Zur Besprechung der Geschichte: Grausam misshandeln 
die Räuber den armen Menschen, aber obonso lieblos und unbarmherzig 
handeln der Priester und der Levit, uiu das göttliche Gebot der Liebe 
wohl kennen, aber aus Selbstsucht den tödlich Verwundeten hilflos liegen 
lassen. Nur der vom Priester als gottlos Toraehtete Samariter fohlt Er- 
barmen und Liebe und hilft mit der That, so weit nnd so gut er irgend 
kann; er liebt seinen Nächsten von ganzem Herzen und mehr als rieh sdbst 

Zur Deutung: Jeder gute Mensch, der seinen Nächsten von ganzem 
Herzen Hebt und ihm nach Kräften hilft in der Not, ist ein barmherziger 
Samariter-, leider gleichen auch gar viele Menschen dem Priester und 
Leviten. 

3. Stufe. Zusammenstellung und Yergleichong recht vieler Tbaten 

der Nächstenliebe und der Lieblosigkeit, die aus dem historischen Unter- 
richte und dem Lesebucho den Kindern bekannt sind, z B. Abraham, Lot^ 
Joseph und seine Brüder, Moses, Saul, David, Absalom, Pharisäer, Christus; 
Johanna Sebus, Robinson u. s. w. 

4. Stufe. ,«Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Krilften und von ganzem Gemüt und deinen 
Nächsten als dich selbst." »Wer da weiss Gutes zu thnn und thut es 
nicht, dem ist's Sünde." 

Wiederholung: Selig sind die Barmherzigen. 

5. Stufe. Wie könnt ihr jetzt und später das Wort Jesu befolgen: 
Gehe hin und thue desgleichen V Wer ist mein Nächster V Wann sind 
wir dem Priester gleich? Wer seinen Nftebsten nicht liebt, liebt auch 
Gott nicht 

19 Das Scherflein der Wltwe 
(Luk.2], 1—4) 

1. Stufe. Der Gotteskasten (Opferstock, cf. die Kirchenbecke u) im 
Vorbof des Tempels zurAufiiahme von Gaben fär Tempel und Gottesdienst. 
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Eeflexioa über die Gebenden, die Art des Gebens (heimlich oder öffent- 
lich) und die OrOsee der Gaben. 

2. Stufe. Zar Bcsprechnng: Wfthreiid die Beichen (aach Pharisäer) 
wohl in auffallender Weise grosse Summen einlegen, giebt die arme Witwe 
— nur von dem scharfen Auge des beobachtenden Herrn bemerkt — zwei 
Scherilein, d. i. ein PtVnnig. Aber es ist ilire ganze Habe und Nahrung, 
und ihr Opfer ist darum grösser als die üabeu der lieicheu. 

3. Stufe. Auch der barmherzige Samariter gab an und fttr aich 
nur wenig: Zwei Groschen, etwas Wein nnd etwas Zeit und Mflhe; 
aber er giebt gern, er giebt aus Liebe, gewiss einen guten Teil seiner 
Reisekasse nnd — was diß Hauptsache ist — er bringt sein eigenes Leben 
in Gefahr zur Rettung des Nächsten. Sein Opfer ist also ebenfalls viel 
grosser, als es aussieht. — Auch der Vergleich der Witwe mit der armen 
Fnn in Her Erzählung „Des Königs Hfinster^ ist hier am Platze, um den 
Grandgedanken zn Teraoschanlichen: Nicht anf die Grösse der€Mbe kommt 
es an, sondern auf die Grösse der Opferwilligkeit im Herzen des Gebers. 

4. Stufe. Auch von den Wohlthatcn gilt der (schon bekannte) 
Spruch: „Der Mensch siehet, was vor Augen ist, der Herr aber siehet 
das Herz an.'* 

5. Stufe. Das rechte Urteil über die in Sammellisten verzeichneten 
Gaben. Erklär nng nnd Anwendung des Wortes Jesn: „Wenn da Almosen 
giebst, 80 laas deine linke Hand nicht wissen, was die rechte that** 

20 Dat Gleichnis vom SchaikakMCht 

(Matth. 18^ 28-^) 

Ziel; Ein Gleichnis Jesu, welches von einem Könige handelt, der 
mit seinen Knechten rechnen wollte. 

1. Stufe. Erläuterung von „rechnen mit jemand", ferner der 
frühereu Geldverhältnisse (1 Centner Silbers gleich 6000 Mark, 1 Groschen 
gleich 1 Mark) und Schuldverhältnisae (Schuldbaft, hartes Gefängnis, 
Peiniger, Verkauf in Sklaverei). 

3. Stufe. Zor Bespreehnng der Geschichte als solcher: Der König 
handelt genan nach seinem Kechte, lässt aber^ von Mitleid und der Bitte 
des Schuldners bewogen, Gnade für Recht ergehen. Anstatt aber des Er- 
lasses der nnondlich grossen Schuld sich dankbar zu freuon, besteht der 
unbarmherzige Knecht trotz der nändichcn Bitte seines Mitknechtes auf 
der Bezahlung der geringen Schuld und verscherzt so mit Recht die 
Gnade seines Herrn. 

Znr Dentnng: Gott hat seinen Knechten, den Menschen, eine un- 
endliche Summe irdischer, geistiger und himmlischer Gflter geschenkt 
(geliehen), ohne eine andere Gegenleistung als Liebe und Gehorsam zu 
fordern. Aber kein Mensch hat jemals diese Forderung erfüllt, und so 
steht jeder in untilgbarer Schuld bei Gott. Doch Gott crlässt dem bitten- 
den, reuigen Sünder die Schuld, erwartet aber freilich dafür, dass auch 
dieser seinem Mitmenschen die Ideine Schuld vergebe; wer aber hier unten 
nicht vergiebt, kann auch nicht da droben auf Vergebung rechnen. 

3. Stufe. Vergleichnng des Knechtes mit anderen Personen, die 
ähnlich handelten und ein [Ihnliches Schicksal erfuhren, z. B. Josephs 
Bruder, Saalj Hagen, Brnnhilde, Kriemhilde. 
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4. Stufe. „So ihr den Menschen ihre Fehler vergebt, so wird euch 

euer himmlischer Vater aneb vergeben. Wo ihr aber deu Menschen ihre 
Fehler nicht vergebt, ao wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht 

vergeben." 

„Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit er- 
langen.** 

5. Stnfe. Wann gleichen wir dem Schalksknecht? Nichts wird 
dem lieben Oott Öfter venprochem nnd weniger gehalten als die Vergebung 
der kleinen Sdinld. (Fjinfte Bitte.) 

In welchem Zusammenhang mit unserer Gescliiclite stehen die Sprüche: 
,J^er^'oltet niemand Böses mit Bösem'' und „Die Kache ist mein, spricht 
der Herr?" 

Hier mag auch die Petrusfrage (Matth. 18, 21) erzählt und aus dem 
Gleichnis heraus im Sinne Jesu b^twortet werden, und dazu posst 
wieder das Gedicht „Kaiser Otto I. und Heinrich**. 

21 Die Speisung der Fünftanaend 
(Matth. 14, 18—21. cf. Mark. 6 und Job. 6) 

1. Stufe. Sjjekulation darüber, warum das Volk zu Jesus auch in 
die Wüste kam. Die Wüste, der Hunger, die grosso Zahl, die verschie- 
denen Möglidikeiten, wie dem Notstand abgeholfen werden konnte. 

2. Stufe. Zur Besprechung: Jesus fluhlt Mitleid mit dem geistigen 
Notstand des verirrten Volkes — daher die Pr»ügt (Inhalt?) — und mit 

der leiblichen Not — daher das raenschenfireundliche Wunder. Statt der 
beabsichtigten Wirkung — des Glaubens an sein Wort und sein Erlöser- 
amt — zeigt sich, dass das Volk zur besseren Befriedigung seiner irdischen 
Bedürfnisse ihn /um KOuig macheu will, was er natürlich zurückweist. 

NB.! Einige Gedanken Jesu Ober das Himmelsbrot (cf. Joh. 6) 
können von den Schttlem nunmehr leicht geftindm und dann durch Hin^ 
zufugung der entsprechenden Worte Jesu zum Text der EraMblung be« 
stätigt werden. 

3. Stufe. Zusammenstellung und Vergleichung von Beispielen 
menschlicher Sorge ums täglicho Brot und göttlicher Fürsorge aus den 
biblischen Geschichten (z. B. die Hungersnot in Ägypten, Mosis Volk in 
der WOste) und dem heutigen Leben. Alljährliche Wiederiiolung des 
Spdsungswunders durch Gott und durch Christus (die letztere vermittelt 
durch die Liebe frommer Christen). 

Die Sorge um das rechte Himmelsbrot ist die höhere, an ihrer Be- 
friedigung haben Gott und Christus unendlich viel gethau. 

4. Stufe. „Aller Augen warten auf dich, Herr, und du giebst ihnen 
ihre Speise zu seiner Zeit Du thust deine milde Hand auf und sättigst 
aUee, was da lebet, mit Wohlge&Hen.** 

„Ihr sollt nicht sorgen und sagen: Was \Yerden wir essen? Was 
werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Traclitet am ersten 
nach dem Reiche Gottes und seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches 
alles zufallen.** 

Wiederholung: Danket dem Herrn, denn er ist freundlich; Was ich 
nur Gutes habe; Lobe den Herrn meine Seele. 
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5. Stufe. Waram steht im Yaterunaer nur eine Bitte um irdische 

Dinge? 

»Wohlzutban und mitzateilen vergesset nicht.'* 

22 Jesus und das kananäische Weib 
(Matth. 15, 21—28) 

1. Stufe. Geographisches: rhöuizieH mit Tyrus und Sidoii. Dort 
auch heidnische kananäische Einwohner. Abcrghxubc derselben, speziell 
ihre Vorstellungen über das Besessenscin Geisteskranker. 

2. Stute. Zar Besprechung: Der Herr stellt sich unfreundlich 
und hart, nm das H«ns der Heidin zn erproben. Hodh edtvat tibet 
Demut, Glanben and Liebe derselben, erf&ttt er ihre Bitte und heilt die 
kranke Seele ihrer Tochter. 

Stufe. Terglcichung des heidnischen Weibes mit dem Ilauptmann 
von Kapernauni. Beide haben in der Schule der Not Demut, Glanben und 
Beten gelernt, erproben das in immer stilrker werdender Versuchung und 
finden deshalb ErkOrung. Sie sind deshalb Yorbad» auch filr den Ckriaten, 
besonders darin, wie man das Leid zu tragen hat 

4. Stufe. Von dem Liede „Befiehl da deine Wege" 6 Strophon 
und zwar von »Hoff*, o da anne Seele" bis „Wohl dir, da Kind der 
Treue." 

5. Stufe. Wendet aut uuhere Geschichte die Sprüche au: Wen der 
Herr lieb hat, den zuchtigt er, und: Seiig sind, die nicht sehen und doch 
glauben. 

23 Daa Gleiohoia vom verlorenen Schaf und vom verlorenen Grotohen 

(Lttk. 15^ 1^; a-10) 

A. 1. Stnfe. Der Hirt mit seiner Herde in der Wüste (Wtide); 
die Gefahren für die H«rde und die Fürsorge des Hirten. Was wird der 
rechte Ilirte thnn, wenn sich ein Schaf verloren hat? 

2. Stufe. Zur Besprechung: Den Tadel der Pharisäer wegen seines 
freundlichen Verkehrs mit den Sündern weist Jesus mit dem unbestreit- 
baren Gedanken zurück, dass der rechte Hirte das verlorene Schaf nicht 
gleichgiltig dem Terderben flberlfisst, sondern ihm nnermfldlich nachgeht, 
das gefundene fireandUch behandelt und es hoeherfirent auf den rechten 
Weg und unter die rechte Hut zurückbringt. 

Ebenso geht Gott in unermüdlicher suchender Liebe dem Sünder 
nach nnd freut sich über dessen endlich gelungene Bekehrung, und es 
ist die Freude und Pflicht seines Sohnes, dem väterlichen Beispiel nach- 
zafolgen. 

B. Die Erklärung und Deutung des zweiten GleicbuiBses ergiebt 
sieb auch für die Kinder aus der des ersten von selbst 

3. Stufe. Die Verglcichung dieser beiden Erzfililungcn unter sich, 
dann mit dem Gleichnis vom verlorenen Sohn, endlich mit Beispielen der 
suchenden und rettenden Liebe Gottes und seines Sohues (die Geschichten 
des alten nnd neuen Testamentes liefern hierfür Ifaterial in Fülle) er- 
gi^ dass Gott und Christus der Menscbenseele einen hohen Wert bei- 
legen, dass beide daher onermOdlich fttr die Bettung einer jeden verlorenen 
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Spf^ln tliätig sind und zu diesem hohen Zwecke die Mittel der Liebe und 
Strenge, des Glückes und des Unglückes anwenden, weshalb die Umkolir 
eines Verloreueu („und er machte sich auf und kam zu seinem Vater") 
heute wie damals ebenso als Werk Gottes und dos Heilandee, als des 
Umkehrenden salbst anzusehen ist 

4. Stufe. ,^esus nimmt die SUuder an," Strophe 1, 3, 4, 8. 
Wiederholung: Also hat Gott die Welt geliebt . . . 

5. Stufe. „Es wird Freude im Himmel sein über rineu Stlnder, 
der Busse thut, vor neunundneunzig Gerechten, die der liusse nicht be- * 
dürfüü." 

Wer sind diese neunundneomig Gerechten? 
Wer bedarf nicht der Bosse? 

Wie zeigt sieb die snchende Liebe Gottes und Jesn aucb an nns? 

24 Der reiche Jüngling 

(Matth. 19, 16—26) 

1. Stufe. Die Freuden des reichen Jünglings in diesem Leben. 
Aber nach diesem kommt das ewige selige Leben; das erlangt man nach 
dem Glauben des Volkes durch das Halten der zehn Gebote. Hält man 
sie insserlich und bnebstftblich, so ist das leicht aber unntttz, denn nar 
das innere Halten, dem Sinne nach (und in der Gesinnung) gilt vor Gott 

2. Stufe. Zur Besprechung: Die Frage des Jtlnglings lässt auf ein 
dem Göttlichen zugewandtes und strebsames Herz schliessen, aber er ist 
gewiss enttauscht als er von Jesus die liingst bekannte Antwort bört. 
Aus seiner Entge{j;uuiig ergiebt sich, dass er die Gebote zu äusserlich und 
zu leicht anffasst und sidi daher dünkelhafter Weise für Tollkommen hftlt 
Von diesem Irrtum nnd diesem DOnkel sncbt ihn der Herr zu heilen, 
indem er ihm durch seine Forderung die ganze Tiefe und Schwere des 
Gesetzes (Du sollst deinen Nächsten lieben^ zum Bewusstsein bringt und 
ihn 80 zu gleicher Zeit auf die Probe stellt. Der Jüngling besteht die 
Probe nicht-, er hat sich und seine Güter lieber als den Nächsten und 
den Heiland nnd bestätigt so für den Herrn die alte Wahrheit, dass es 
schwer ist für den Beichen ins Himmelreich zn konunen. In seiner Be- 
trübnis aber liegt eine leise Hoflfnung späterer Umkehr. 

3. Stufe. Vergleich des Jünglings mit den \'\ct Fischcrapostcln nnd 
Matthäus; er blieb dem IJeiland und dem Himmelreich fern, weil er die 
Schätze auf Erden zu sehr liebte, aber die geforderte Selbstverleugnung 
und Nachfolge Christi war freilich auch für ihn schwerer als für viele andere. 

4. Stnfe. „Wer mir wUl nachfolgen, der verleagne sich selbst nnd 
nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach.** 

Wiederholung: Mir nach! spricht Christus . . . 

5. Stufe. Die Gefahren des Reichtums. «Ihr sollt encb nicht 
Schätze sammeln . . . Matth. 6, 19 — 21. 

86 Das Oleiohnls vom thörichten Reichen 
(Luk.l2, 16—21) 

1. Stafe. Anlehnung an die vorige Geschichte. Reichtum au 
Feldern, Überfluss infolge einer gnten Ernte. Spekulation aber das hler- 
dorcb veranlasste Denken nnd Thun des Beichen. 
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2. Stufe. Zur Besprechung: Anstatt darüber nachzudenken, wie der 
Überlluss zur Ehre Gottes und zum Segen der Bedürftigon anzuwenden 
sei, sorgt der Selbstsüchtige nur dafür, wie die Fülle des göttlichen Segens 
aufs sicherste aufgespeichert und zu seinem Geuuss aufbewahrt werde. 
Nun Boll seine Seele Ruhe haben, denn die einzige Unruhe, die sie kennt, 
ist die Befttrchtnng, dass das prächtige ond schwelgerische Leben einmal 
weniger Genuss bringen oder gar in Dürftigkeit verwandelt werde. So 
vergisst derReicbe über seinen niedrigen selbstsüchtigen Sorgen die grösstc 
und \vicbtigste Sorge dos Menschen, die um's Hinimelrcicli. I>och bald 
wird seine Thorhoit oöenbar, Gott juft ihn durch einen plötzlichen Tod 
ab. isun ist der reiche Mann ein völlig armer Mann, denn sein Herz 
ist leer an guten und frommen Oedanken und Thaten, und seine vollen 
Scheuern werden fröhlichen Erben zu teil, die ftber den lieblosen Geis« 
hals lachen. Die Deutung ergiebt sich von selbst. 

3. Stufe. Yergleichung mit dem reichen Jüngling, aus der sich die 

Vergänglicbkeit und die Gefuhrlicbkcit des Reichturas für den himmlisdien 
Beruf des Menschen ergiebt. Heranziehung anderer Beispiele. 

4. Stufe. „Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden . . . . 
Sammelt euch aber Schätze im Himmel .... Denn wo euer Öchatz ist, 
da ist audi euer Herz.** 

Wiederholung: Ihr sollt nicht sorgen und sagen . . . 

6. Stufe. Gar viele Beidie sind arm und gar vield Anne sind reich. 
„Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dasa wir klug 
werden/^ 

26 Des Jairus Töchterlem und der Jüngling zu Naln 
(Matth. 9, Ib— 26, cf. Mark. 5. Luk. 8; Luk. 7, 11—17) 

A. 1. Stufe. Der jammervolle Anblick eines ,,i^ den letzten 
ZUgen'^ liegenden Menschen; die Kennzeichen des eingetretenen Todes; 
Begräbuiä, speziell da« jiidische. 

2. Stufe. Zur ßesprechung: Angst (Liebe) und Glauben treibt den 
Syuagügeuvorsteher zu Jesus. Die Todesnachricht versetzt zwar seinen 
Glanben in heftiges Schwanken, aber der freundlidie Trost Jesu st&rkt 
ihn wieder, und getrost geht er mit dem Herrn zu der Toten. Dem 
thörichten Volk ist der Tod eine völlige Zerstörung jeglichen Lebens, 
aber dem Herrn nur ein Schlaf, aus dem er erwecken kann. Das stete 
Vertrauen der Eltern wird herrlich belohnt, auf das machtvolle ^Vort des 
Herrn kehrt die Seele zurück in den toten Körper, das Kind wird dem 
Leben und seinen Eltern wiedergegeben. — Des Jairus Glaube, des 
Herren Macht 

B. 1. Stufe. Der Anblick eines Leichenzuges und die Gedanken, 

die er erweckt. Auch Jesus begegnete einmal einem Leichenzug (ein 
Jüngling wurde nach jüdischer Sitte im offenen Sarge getragen). 

2. Stufe. Die Besprechung mag diesmal bcäteben bauptsäcblicb 
in der anschaulichen Ausmalung der gimzen crgreifcMiden Scene durch die 
Kinder und im Finden der mancherlei Gedanken, welche die Leidtragenden, 
die Mutter, den Herrn, die Jünger vor und nach (hier auch den Jüngling) 
der wunderbaren Erweckung erfollten. 
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3. Stufe. Eine Yertiefting in diese beiden Erzählungen und ähnliche 
Fälle aus Geschichte und Leben ergiebt die furchtbaren Sclireckea des 
Todes für alle Menschen, eine weitorn Vertiefung ergiebt aber auch, dass 
Christus damals und für alle Zeiten (also auch für uns) dem Todn «pine 
Schrecken und seine Macht geuommeu, iadoni er durch Wort und lüat 
gelehrt hat ihn als Schlaf anzusehen, ans dem ea ein Eärwacfaen giebt^ 
indem er uns den Gbuiben an ein ewiges seliges Leben gebracht hat. 
Juden und Heiden hatten diesen herrlichen Glauben noch nicht, erst 
Christus hat das „unvergängliche Wesen" des Menschen an das Licht ge- 
bracht; aber nur die rechten Jünger Jesu haben diese trostreiche Zu- 
versicht auf ein ewiges selipes Leben. 

4. Stufe. „Christus hat dem Tode die Macht genommen und Leben 
und unvergänglic^ee Wesen an das Licht gehracht** 

Wiederholung: Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben. 
Wenn junge Hinunelserben in ihrer Unschuld sterben . . . 

5. Stufe. „Herr, lehre uns bedenken, dass vir sterben mflssen, auf 
dass wir kUig werden." 

„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's (NB.l zu sich) genommen, 
der Name des Herrn sei gelobet." 

Wie wird ein christlicher GefstUdier am Grabe dieWeinendmi trOsten? 

Lesen, Erklären und teilweises Lernen des Liedes ^.Meine Lebenszeit 
verstreicht . . 



27 Die B|»tachaft Johannit des Täufers und daa Bekenntnis des Petras 

(Sfatdi. 11, 3^6. 16, 13—18) 

♦ 

A. 1. Stufe. Reflexion Uber das wahrscheinliche Urteil Johannis 
in Betreff der Person Jesu. Der Eindruck bei der Taufe steht unter der 
Voraussetzung der weltlichen Messiaserwartungen im Widerspruch zum 
wirklichen Leben Jesu. Daher die Ungeduld des Täufers (im Ge^guis), 
daher der Zweifel, daher die Botschaft. 

2. Stnte. Znr T>esprechHng: Jesus» weist den iu der Frage liegenden 
Vorwurf, dass er nicht die rechten Messiaswerke vollbringe, zurück, ja er 
exblidEt in der seitherigen Art sernes Wirkens (genauere Sp«dalisierung 
durch die ScfatUer), besonders in der Verkündigung des „Evangeliums^* 
von der Sttndenvergebung (Angaben der bezüglichen Geschichten) den 
einzig giltigen Beweis seinos Messiastums, die einzig richtige Ausführung 
seines Heilandsberufes uud preist den glücklich, der ebenso denkt. — Die 
Wirksamkeit des rechten Messias. 

B. 1. Stufe. Das wahrscheinliche Urteil Simons über Jesus. Er- 
innerung an den Fiscbzug und das, was Simon seither bei Jesus gehört 
nnd gesehen: Ein grosser Prophet, ja der Messias. Aufsteig^de Zweifel 
infolge seiner hochgespannten Messiashoffnungen. Jesus selbst schweigt, 

um die Wahrheit finden und erleben zu lassen. 

2. Stufe. Znr Besprechung: Des Menschen Sohn fragt iiacli dem 
l)enkcn der Jünger über seine Person, weil nunmehr eine Überzeugung 
darüber in ihnen gereift sein kann uud muss. Zu seiner Freude spricht 
Simon daa gewünschte einzig richtige Urteil ans, und der Herr grttndet 
feierlich auf diesen felsenfesten Petrusglanben den Eingang ins Himmel- 
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reicb and den Bidierai Bestand seiner Gemeinde. — Der rechte 
Ghristenglaabe. 

3. Stufe. Vergleich 'zwischen Petras und Johannes in B^mg auf 
ihre ^Moiiuiiig Uber die Werke (Wauder) Jeso nnd uoi die darauf gegründete 
Meinung über seine Person. 

Daran schliesst sich leicht eine Aufzählung und Gruppierung der 
sämtlichen besprochenen Wunder und eine Reflexion über die L'rage, 
warum der Htdiand seine Wunder vollbraeht 

Besnltat: Sie sind ein Zeugnis seiner göttlichen Macht and seiner 
grenzenlosen Liebe, sie sollen aber nicht bloss zum Glauben an die Göttr 
lichkeit seiner Person, sondern auch zum Glauben an die Wahrheit seines 
Evangeliums führen; und die Verkündigung dieses Evancreliums lialt der 
Herr für wichtiger als seine übrige Thätigkeit, denn durch dasselbe werden 
jetzt und alle Zeit sahllose Seelen gerottet nnd d^ Himmdreich sage- 
itQirt; die gdstig^ Wunder Jesn an der Menschheit im Laufe der Ge- 
schichte und in der Gegenwart 

4 ^tufe. ,,Wir haben geglaubet und erkannt, dass da bist Christus, 
der Sühn des lebendigen Gottes" (cf. Erzählung 6). 

Wiederholung: Mit unserer Macht ist nichts gethan . . . Die Werke, 
die ich thue, zeugen . . . 

5. Stufe. Yergleidit die Macht und Werke Jesu mit der Madit 
und den Werken des rnftchtigsten Kaisers, den ihr kennt. 

Was können wir aus dem Bekenntnis des Petrus lernen? 

28 Dar Tod JohaimM des Tinfars 

(Matth. 14, 8— IS cL Mark. 6) 

1. Stufe. Öpekulatiou über den Grund der Gefangennahme Johannes. 
Wahiheitsagen, Phariaier, der KOnig Herodee. Der Ehebruch dM Königs 
(Herodias, Salome), Schweigen der Pharisfter und Höflinge. Was wird 

Johannes gethan haben? 

2. Stufe. Znr ■Besprechung: Furchtlos verkündet der Prophet auch 
dem mächtifren König die Wahrheit, zieht sich aber dadurch den Unwillen 
des Königs ^üolauguis) und den tödlichen Hass der verstockten Königin 
zu. Die gute Gelegenheit^ auf die Herodias wartet, um dem schwachen 
König die Temichtnng des von ihm Gef&rchteten und von ihr Crehassten 
l^zuringen, kommt nur zu bald. Im frevelhaften Leichtsinn gewährt und 
schwört TTfM'odes seiner Stieftochter Salome, dem ruchlosen Werkzeug der 
ru iili - rrii INTntter, für den schönen Tanz die Gewährung jeglicher Bitte, 
und obgleich er nach dem Aussprechen des entsetzlichen Verlangens seine 
Thorheit einrieht und bereut, glaubt er doch in falscher Scham sein Wort 
halten zu mttssen. So wftcht^ aus dem Ehebruch der Mord hervor, und 
das Haupt des Propheten fUlt, scheinbar um eines Tanzes willen, in 
Wirklichkeit durch die Schwäche des Königs und die Ruchlosigkeit der 
beiden Frauen. — Charakteristik des Königs und des Johannes. 

■1 Stufe. Vergleich des Johannes mit Moses, Nathan, Elias, den 
furchtlosen und treuen Knechten Gottes. Vorhlick auf Jesu Tod. 

1. Stufe. „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lobens geben." 
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Wiederholung: Selig sind die Toten . . . Wohl die, o Kind der Treae. . . 

5. Stufe. Wendet auf diese Geechichte an: Man muaa Gott mehr 
gehorchen als den Menschen. Eine Sflnde ist der andern Mutter. Wie 
können auch wir die Johannestreue zeigen? 



4 Znsammensteilimg 

1. Die chronologische Reihenfolge. Siehe das vierte Schuljahr, 
Seite 23. 

2. Das geographische Material. Siehe das dritte Schuljahr und 
das vierte Schn^ahr a. a. 0. 

8. Das knlturgeschichtllche Material ebendaselbst 

4. Zusammenstellung dee ethisch-religiCsen Materials. 

Siehe das erste Schuljahr, S. 19. 

„ I, zweite „ „ 166. . 

„ „ dritte „ „ 28. 

« » vierte „ 24. 

1 Die Chronologie 

Die chronologische Reihe der früheren Schuljahre erfährt uatur- 
gemäfs nur eine geringe Bereicherung: 30 vor Chr. bis 14 nach ühr. 
• Angustus. 1. Jesu Geburt 29. Auftreten Johannes des Täufers. 80. Auf- 
treten Jesn. 32. Tod Johannes des T&nfers. 

2 Das geographlscha Material 

Zu den bekannten geographischen Bestimmungen treten folgende 

neue: Einteilung des heiligen Landes (Name Palästina) in die Landschaften 
Judäa, Samaria, Galiläa; Nazareth, Kapernanm, Kana, Nain, Bethsaida, 
Cäsarea Philippi, Tyrus (Sidou), See Genezareth. 

3 Das kulturgeschichtliche Material 

Familie: Hochzeitsfeier, Namengebung am acliten Tage, Sitten und 
UnBitten beim Rejrräbnis. Gastfreundschaft und llcrlsortreu. 

Kleidung: Johauues der Täufer, Kcich und Arm. 

Geld: Scberflein. Groschen, Pfnnd, Centner. 

Beschäftigung: Ackerbao, Yiehmeht, Fisching. 

Stände: Priester, Schriftgelehrte, Saddazäer, Pharisäer, Leviten, 
Zöllner, römische Hauptleute und Kriegsknechte, ßäuber, Fischer, Hirten, 
Ackerbauer. 

Unsitte und Aberglaube: Behandlung der Aussätzigen und der 
Besessenen. 

Gottesdienst: Kener Tempel, Hoheprieateramt, Priestertnm, Weih- 
rauch, Festreise nach Jerusalem, Opferstock, Fasten, Zehntengeben, der 

letzte Prophet iTaufe\ 

Staatliches: Komische Oberhoheit, Vasalloukönige, Statthalter, 
Schätzung; Bechtspfloge (Scbuldhaft), Sklaverei, Despotismus. 
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4 Das ethitch-rallgiOse naterial 

1. Also hat Gott die Welt geliebt etc. 
3. Gott will, daas aUen geholfen etc. 

3. Der Herr beLütet alle, die Iba lieben. 

4. Herr, ich habe lieb etc. 

5. Christus hat uns ein Vorbild etc. 

6. Selig sind, die nicht sehen etc. 

7. Berdtet diam Herrn den Weg. 

8. Wir haben geglaubt und erkannt ete, 

9. Kommet her za mir alle, die ibr etc. 

10. Lasset die Kindlein zu mir etc. 

11. Die Werke, die ich thue, zeugen etc 

12. Freuet euch mit den Fröhlichen. 

13. Der Herr ist nahe allen etc. 

14. Lobe den Hernie meine Seele, nnd Torgiss niebt etc. 

15. Ist jemand in Christus, so ist er etC 
1(5. Selig sind, die Gottes Wort hören etc. 

17. Du sollst Gott, deinen Herrn, lieben etc 

18. öo ihr den Menschen ihre Fehler etc. 

19. Selig sind die Barmherzigen etc 

20. Aller Angen warten not dich etc. 

21. Ihr sollt nicht sorgen nnd si^en ete. 

22. Wer mir will nachfolgen, der verleugne etc. 

23. Ihr sollt eoch nicht Schätze sammeln etc 

24. Wer da weiss Gutes zu thuu etc. 

25. Christas hat dem Tode die Macht genommen etc 
36. Sei getreu bis in den Tod etc 

Lieder. 

1. Befiehl du deine Wege. 6 Strophen. 

2. Mir nach! spricht Christus. 2 Strophen, 
.3. Aus tiefer Not schrei ich. 3 Strophen. 
4. Jesus ninunt die Sünder an. 4 Stropheo. 

Ueber die weitere Gliederung dieses systematischen Materials und 
seine Gruppierung unter allgemeinere Gesichtspunkte haben uir uns im 
achten Sdiuljahr S. 1 — 22 ausgesprochen. 

Br. Kichaxd Stande. 

aemlnav-Dtnkior In Coboif 
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Litteratur - Angaben 

Uber die Reformbestrebuugcn auf dem Gebiete des evangelischen 
Beligionsunterrichta der Volksschale (1889—1896)*). 

I Allgemeine Reform 

1. Candidus. Zur Keforra des Beligionsimterrichts aa den Yolksschulen. 

Kuiserslautern, Tasclior, 1890. 

2. Vernalecken, Zur lieform des Keligionsunterricktä. PUdagogium. 1890. 

Heft 8. 

5. Braasch. Reform des Religionsunterrichts in den Volksschulen. Leipsift 

Haacke, 1891. 

4. Pols. Zur Reform des Religionsunterrichts in der Volksscliule. Weimar, 

Brockmann, 1891. 

ö. Döhler. Kiomais zurück! Beurteilung der Braaschschen Scbxift: Keform 
des Religionsuntwridits in der Volkssdnile. Halle, 1891. 

6. Potz. Der ReligionsTintoi rieht in der Volksschule und der pfiarsmüiche 

Religionsunterricht. Berlin, 1891. 

7. Waith er. Desiderien betreffend den Reli^onsonterricht Ein ernstes Wort 

zur Keformfraf!:e. Wittcnbcrir, Ilcrrost', 1891. 

8. Zommrich. Bedarf die Volksschule einer Vermehrung der Eeligionsstimden ? 

Zinekan, Zfidder, 1891. 

9. Speer. Der Religionsunterridit im Lichte der Pädagogik. Neue pKd. Zei- 

tung. 1891. 2«r.42, 43. 

10. Findel. Über Religionsunterricht, wie er ist und nidit sein soU. Leipzig, 1891. 

11. — Pr. Die do^rnatiscli-scliolastischc- uiul die biblisch-psychologische Lehr- 

wcisc im Religionsunterricht. Neue Bahnen. 1891. Heft 7. 

12. Franke. Die Bedeutung der historischen EsiiSk der Bibel für die Methodik. 

Zwickau, Zücklcr, 1892. 

13. Diesner. Gedanken über den Religionsunterricht der Volksschule. Neu- 

wied 1893. 

14. Otter. Zur Reform des Religiorsuntorrif lit.s an der Volksschule. Wien 1893. 

15. Wigge und Martin. Grundlagen zur naturgemässen Umgestaltung des ge- 

samten Volksschulwesens. Dessau, Kahle, 1894. 

16. Brieger. Die fortschreitende Entfremdung von der Kirche im lachte der 

Geschichte. Leipzig, üinricbs Buchhandlung, 1894. 

17. Spicss. Einheitliche Gestaltung des Religionsunterrichte in Schule und 

Kirche. Bielefeld, Helmich, 1895. 

18. Arms troff. Einheitliche Gestaltung des Religionsunterrichts. Bielefeld, 

Helmich, 1895. 

19. Steudel. Der religiöse Jugenduntäricht. I. Die geschichtliche Grundlage. 

1. Heft. Die göttliche Offenbarung im Alten Testament. Heilbronn, Kiel- 
mann, 1895. 

20. Voigt. Die Bedeutung des christlichen Religionsunterrichts für die Charakt«r- 

bilduii». Denkschrift des IX. Ev. Schulkongresses. Berlin, 1895. 

21. Siumun. ReformWdüxl'ügkeit unseres Religionsunterrichts. Deutsche Schul- 

praxis. 1893. Nr. 6—9. 

22. Dr. Lietz. Ts'ouo Aufgaben auf dem n('l\ietr' des christlichen Religionsunter- 

ritlits. Au.s dem päd, üniversitätö - Sciuinar zu Jena. Heft VI. Langen- 
salza, Ijeyer und S5lme^ 1895. 

23. Bang. Über einige neuere Beiträge zur Reform des BeligionBantekrichts« 

Deutsche Schulpraxis. iÖ9b. Nr. 4 — 6. 

24. \ 1 h 1 ) n. Über Recht und Unrecht der Bibelkritik. Er. Schulblatt 1896. 

Hoft I. 

25. Mehring. Über die Einheitlichkeit des Religionsunterrichts. £v. Schul- 

blatt 1896. Heft y. 



*) Vgl. Seyring, Dr. Führer durch die Litteratur des evangelischen 
Religionsunterrichts an höheren Schulen. (1886 — 1896.) Berlin, Reumer and 
Reichardt^ 1896. 
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26. Rhoden. Die Forderungen der Gegenwart imd der christliche Religions- 
unterricht. Ev. Schulblatt 1896. Heft V. 

27. Ostermai. Die neueren Ueformbestrebungen auf dem Gebiete des evange- 

lischen Religionsunterrichts der Volksschule. Päd. Studien. 1896. Heft III. 

28. Thrändorf. Theologie und PsycholofTie in ihrom Vprhflltnis zur religiösen 

Jugender/.iehung. Zeitschrift für Philos. und Püd. 18Bü. 2. und '6. Heft. 
LangeoBalza, Beyw und S. 



II Reform der efaaelnen Zweige des evangelieehen ReHgioneintenichiee 

a) Biblische Geschichte 

1. Nt'umann. Ist der biblische Geschichtsunterricht refürrubodüruig ^Minden, 

Hufeland, 1891. 

2. Eichner. Ein Wort zur rtoforrn dc>; rnterrichts in der biblisdien Ge- 

schichte. Neue piul. Zeimug. 18[>o. 2vr. 3b. 39. 
8. Schmnrge. Zwei drinKli* li>' Reformen auf dein Ge biete des biblischen Qe> 
schichtsunterrichte^ 1 lonsburg, Westfalen, 1894. 

4. Presting. Die biblischen Geselchten des Alten und Neuen Testaments 

in besdizftnkter Zahl, verkfirzter Form und neuer Anordnung. Gotha, 
Schlocssmjinn, 1895. 

5. Franke. Quellenkritisciie Prolegomena zur Methodik der biblischen Ge- 

schichte. Würzen, Kieslor, 1895. 

a) Der alttestantentlichc Lehrstoff 

1. Das .TudenchristPntum in der religiösen Volkscrziehnnp; des deutschon 

l*rotestantismus \ (ui einem christlichen Thuologen. Leipzig, Grunow, 1893. 

2. Franke. Zur BelKnullunt; der israelitischen Kulturgeschichte in der Ob^- 

klnsse, Praxis der Erzii'luinf^fsschnle. 1893. S. 85, 101. 

3. Grüllich. Die alttestamentiichen Geschichten in der christlichen Volks- 

schule. Der praktische Sehulmann. 1894. 8.7—11. Vgl. auch 8.219— 2S2, 
S. 449—457. 

4. Reukauf. Das Judenchristeutum. Neue Bahnen. 1894. S. 475 ff. 

6. F. Sch. Was gehört aus dem Alten Testament in den christUdim Religions- 

unterricht. Neue päd. Zeitung. 1894. Nr. 36, 37. 

6. Haupt, Dr. Zur Behandlung der Propheten in der Volksschule. Der prak- 

tische Schulmann. 1894. S. 288--307. 

7. Rothstein, Dr. W. Lic. Die alttestamenüiche Kritik, ihre Arbeit und ihre 

Ergebnisse. Neue päd. Zeitung. 1895. Nr. 21—39. 

8. Eoeh. Beitrag zur Frage nach der Stellung und Yerweirnng des Alten 

Testaments im cliristlichen Religionsunterricht. Päd. Zeitung. Nr. 46, 47. 

9. Schmidt. Sollen die Geschichten des AlteQ Testaments aus der Schule 

TerdrSngt, oder sollen sie nur gekürzt werden. Allgemeine dentBche Lehrer* 
Zeitung. 1895. Nr. 28, 29. 

10. Flöring. Das Alte Testament im cvang. Religionsunterricht. Giessen, 1895. 

11. Franke. Das Jndenchristentum. Leipziger Lehrerzeitung. 1895. Nr. 15, 16. 

13. Otto. Die Beziehungen der Keliu-idu zum Xatioualgefiihl bei den alten 

Israeliten. Jahrbuch d. V. f. w. P. 1895. Dresden, Kiiuiuiorcr. • 
18. — Die Stellung der Propheten im Lehrplan des evangtlisiliun Religions- 
unterrichts. Allgemeine deutsche Lehrerzeitung. 1895. Xr. 4G 48. 

14. Baumgarten, Prof. „Das Alte Testament muss bleiben " Thüringer Lehrer- 

zeitong. 1896. Nr. 1. 
ISk Koch. Zur Reform des christlichen Religionsunterrichts in unseren evange- 
lischen deutschen Volksschulen. Unter besonderer Ikrücksichtigung der 
Sdirift: „Das Judenchristentum.« Thüringer Lehrerzeitung. 1896. Nr. 8— 6. 

16. — Wie soll sich die Vnlks^rhule xn der m uorcn alttestamentiichen Wissen- 

schaft stellen V Allgemeine deutsche Lehrerzeitung. 1896. Nr. 13, 14. 

17. Katzer, Dr. Der i&istlidie Religionsunterricht ohne das Alte Testament 

Jahrbudi d. V. f. w. P. 1896. Dresden, Kämmerer. 

18. — Der Prophet Jona und seine Verwertung in der Volksschule. Deutsche 

Schulpraxis. 1896. Nr. 13, 14. 
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/?) Der neutestamentliche Lehrstoff — das Leben Jesu 

1. Tli rilii »1 'irf, Dr. Das Leben Je^n iind dt^r 2. Artikel. Dresden, Kiuinncrfr, 1890. 

2. Thrii ti (i o rf, Dr. Die Apostelgeäcliiclite uiitl der 3. Artikel. Da.'ielbst, löÖl. 

3. fiang. Das Leben Jesu. Ein dringlicher RefonnToncliIag. Leipsij^, Wunder* 

lieh. 1. Auflage 1893. 2. Auflage 1895. 

4. Just, Dr. Das lieben Jesu, i'raxis der Erziehungsschule. Ib91. Hett 4, 

: . h. 18%. Hott 2, 3, 6. 

5. Reukauf, Dr. Da,^ Lt'l)en Jesu. Nou(^ Dahnen. 1B94. 8. 615 ff. 

6. Walther. Evangulienbuch. Wittenberg, ilerrusö, lö94. 

7. — Die unterrichtlichc Gestaltung des Lebens Jesu. Ein Beitrag zur sach- 

lichen Kritik des Bangschen ReformTorBchlagea. Deutsche Schulpraxis. 
1894. Nr. 20—22. 

8. Dost. D Kvangelienlnirli von Walther -und das lieben Jesu von Bang. 

Deutsche Schulpnixis. 1^-^95. Nr. 14 

9. V. RhoUeu. Das Lebcu Jesu als Lehr^tutT. Ev. Schulblatt. 1»95- Heft 7. 

10. Kirst. Das Lebensbild Jesu auf der Olx istufe. 1895i Deutsehe BlStter. 

1805. Nr. 50, 51. (Vgl. Zanj^c Nr. 12, 13, 14.) 

11. — iSIitteilungen des Vereins der Herbartfreunde in Thüringen. Nr. 6 

inul 7. 1895. 

12. l^ippold. Der Entwicklungsgang des Lrliens Jesu im Wortlaut der drei 

ersten Evangelien. Hamburg, Griife und Sillem, 1895. 
18. Voelker. Leben und Lehre Jesu nach den vier Evangelien. Für das Bibel- 

Ifscn und den Katechismus bearbeitet. Berlin, Reuther u. Ileichard, 1896. 
14. Voelker. Bcgleitwort zu dem Lehrbuch: Leben und Lehre Jesu nach den 

vier Byangelien. Berlin, Reuther und Beiehard, 1896. 

b) Katechismus 

1. V. Rhoden. Ein Wort zur Ivatechismusfraire. Gotha, Thienemann, 1>*89, 1890. 

2. He im er ding er. Zur Reform des Katechismusunterrichts. Neue Bahnen. 

1890. Heft 5, 6. 

3. Male. Zur Katechismusfrage. Gotha, Thienemann. IS^ti, 1892. 

4. Stolz en bürg. Zum Katechismusuatemcht. Päd. Blätter. 1891. S. 462tf. 

5. Rhoden. Über christoeentruche Behandlung des lutherischen EatedüS'. 
mus. Riga, Hörschelmann, 1891. 

6. Müller. Katcchismuslektionen, denen das Bürgerrecht fehlt. Der praktische 

Schulmann. 1892. S. 353—365. 

7. Pflciderer, Prof. Der KateehiBmuBunterricht Preususche Jahrbücher. 1893. 

Ueft 3. 

8. V. Rhoden.^ Zur Verständigung in der Eateehismusfntfe. Päd. Blätter. 1898. 

9. Franke. Die Bedeutung des Streites um das Apostolikum, Deutsdie Schul- 

praxis. 1893. Nr. 20, 21. 

10. Scnerer. Zur Eatechismusfn^e. Sehulbote f&r Hessen. 1894. Nr. 13, 14. 

(Vorgl. Neue Bahren. 18fv). S. 451.) 

11. Bang. Zur Reform des Katechismusunterrichts. Leipzig, Wunderlich, 1895. 

12. Bang. Über die dhristocentrische Behandlung des Katechismus. Deutsche 

Schulpraxis. 181'5. Xr. 4*^. 1800. Nr. 21 23. Nr. 25, 2f]. 

13. V. Rhoden. Über einige urinzipielle Vortragen zum Katechismusunterricht. 

Ey. Schulblatt 1^ Heft 1 (Vergl. Deutsche Blätter. 1896. Nr. 4—6). 

14. Just, Dr. Der absdülessende Katediismusunterridit Heft 1. Altenburg^ 

Pierer, 1896. 
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2 Oeschiobte 

Litieraturi Miquel, Beiträge eines mit der herbartischeu Pädagogik be- 
freundeten Schulmannes zum biographischen Geschichtsunteirichl Anrieh und 

Leer 1847. Bio il er mann, Der Geschiclitsuntorricht in der Schule. Braiin- 
schvreig 1860. Willmann, Der elementare Geschichtsunterricht. Leipzig 1872. 
Eberhard, Über GeschichtBunterricht. Pftdago^sche Studien, aTte Folge. 4. Heft. 
Wien, Pichlers Witwe und Sohn 1878. Thrändorf, I>ohrpIan für den (iesdiiclits- 
unterricht in der Volksschule. Deutsche Blätter für erz. Uat 1877. Nr. 7 u. 8. 
Göpfert, Die Anordnung des Geschichtastoifea für die Schule. Deutsche Bl. f. 
erz. Unt. 1881, Nr. 27 — 30. Lazarus, Erziehung u. Geschichte. Breslau 1881. 
Dörpfeld, Eepetitorium des naturkundlichen u. hiunanistischen Realnnterrichts. 
Gütersloh, Bertelsmann. Ziller, Darstellende Formen von geschichtlich. Stoffen 
in pädagogischem Sinne. Jahrbuch des Yenüns für wiss. Pädagdgik XITT, S. 276f. 
Langensalza 1881. Erläuterungen zum Jahrbuch. XIII. Zillig, Der Ge- 
schichtsunterricht in der elementaren Erziehungsschule. .Tahrbuch des "Vereins 
f. w. Pädagogik. XIV. Bd., 1882. VI. Seite 89—245. HofmaniK Behandlung 
der Jahreszahlen. Ebendaselbst Seite 256 flf. Zillig, Nachträge zum Geschichts« 
Unterricht in der elementaren Erziehungsschule. Jahrbuch XYI. Bd. S. 29ff. 
Zill ig, Nachträge zum Geschichtsunterricht in der elementaren Erziehungsschule. 
Jahrbuch. XVII. Bd. S. 65 ff. Th. Wiget, Skizze eines Lehrplans für den 
Geschichtsunterr. Bündner SeminarblRtter 1883—84. Nr. 1—5. Chur. Blume, 
Zum Geschichtsunt. auf den Seminaren. Pädag. Studien 1882, S.Heft. Bieder- 
mann, Zur Methode des Geschichtsunterr, Erziehungsschule von Barth 1884. 
Nr. 5, 6, 7, 10 u. 11. Göpfert, Über Stofiauswahl und Ausgangspunkt des Ge- 
schichtsunterrichts. Jahrbuch. XVI. Bd. S. 247 ff. Biedermann, Der Geschichts- 
unterricht auf Schulen nach kulturgeschichtlicher Methode. Wiesbaden, Berg- 
mann 1885. Frick und Richter, jetzt Fries und Menge, Lehrprobon und Lehr- 
gänge^ Halle, WidseiihauB. Weitere Littwatur siebe bei den einzdnenAbsdmitten. 



1 Ziel des GescMclitsaiitenlciits 

'1) „Emu» ndr dl« TeigHtBUilidt, and Idi »otde 
die Zukauft akmiMB.** Oonfnelna 

3) ,,I>ie Geschijchte ist die Lehrerin der Menschheit 
und w«iui sie ea oictit winL m tragen die Jugcnd- 
Iduw dar QweUcibt« die Schuld." 

Uerbart 

Über den Zweck des Geschichtsunterrichts können wir uns kurz 
fassen. Schon dio Stellung desselben als ein Teil des Gesinnungsuntor- 
richta weist darauf hin, dass er in erster Linie die Bildung des religiös- 
sittliclien Charakters und seines Wirkens in der Gemeinschaft, des End- 
zieles alles Unterrichts der Erziefaimgsschale, im Auge hat. Herbart selbst 
stellt uns in \ortrefflidier Weise dar, wie durch den Geschichtsunter- 
richt neben den Interessen der Erkenntnis dio Interessen der Teilnahme 
reichliche und ausgezeichnete Nahrung finden*). 

*) S. Strümpell, pädag. Abhandlungen etc. II. Heft. „Was lehrt Herbart 

über den Geschichtsunterricht?'* Leipzig 1876. — Korn, Grundriss der Päda- 
gogik, Berlin 73. S. 41. — Waitz, ALig. Pädagogik S. 225. Braungchweig lö52. 
^ Ziller, Allg. Pädagogik, S. 191 ff. WiUmann, Didaktik ids BUdnngslehre. 
Bein, Dn flkalte SdiiiQalir 3 
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Nächst der biblischen Geschichte ist kein Unterrichtsfach geeigneter, 
sittliche VorsteUaBgen und Impulse za wecken als die Profiingeschielite, 
die einen grossen Reichtam von WillensverliftltDissen und von Thaten zur 
Beurteilung darbietet, so dass man wohl sagen kann, ,,in ihrem Kreise 
liegt die ganze morfiHsche Welt." Der Unterricht muss den Zögling zur 
Einsicht in dioscllie liinfiiliron, er mim ihn aber auch so erwärmen, dass 
der ^Yille des Zogliugä sich gern den schönen Zügen hingicbt, die er an 
den Helden der Geschichte bewandert. Hierin Hegt die gemfltsbildende 
Kraft des Geschiditsunterridits. Dieser strebt darnach, dass das Hörz 
des Schülers gross und voll werde, selbst da, wo keine schönen Familien- 
verhältnisse, keine glückliche Ju,ü;eiidlYeundscliaft y.n Hilfe bommt Mau 
lasse die Schiller mit den fjoschichtliciien l'ersonen denken und fühlen, 
man suche sie in deren Lagen zu versetzen und lasse sie mit ihnen über- 
legen und handeln. Hoffnung und Furcht, Freude und Leid soll der Zög^ 
ling mit den Helden der Geschichte erfahren und durchleben. Dann wird 
das Herz warm, und ist dies der Fall, so hat der Unterricht nach einer 
Seite hin ?ein Ziel erreicht. Dann begeistert sich der Knabe für die 
Grösse seiner Helden; ist diese Begeisterung aber nachhaltig genug, dann 
wirkt sie auch bestimmend auf seinen Willen, auf seine Gesinnung ein*). 
Deshalb konnte Goethe sagen, Enthusiasmus sei das Beste, waa die Ge- 
schichte bewirke. Giebt man aber dem Geschichtsunterricht als Ziel die 



IL Bd. S. 152 Ii'. Braunschweig 1889. »Die Geschichte kann Gemeingeist und 
Vaterlandsliebe in uns erwecken und uns zn der heiligsten Pflicht auftnnntem, 

auch nach unseren Verhältnissen dazu beizutragen, dass es immer unter doii 
Menschen besser werde. Überdies kann man aus der Geschichte Gewinn für 
Menschenkenntnis und Lebensklugheit schon in dem Alter ziehen, da man selbst 
noch keinen bestimmten Wirkungskreis in der bürgerlichen Gesellschaft bat." — 
Dolz, Leitfaden zum Unterr. in der allg, Menschengesch. 2. Auü. Leipzig 1799. 
S. 10. — Zieglcr, Der Geschichtsunterricht im Dienste dei» Erziehung. Minden 
188B. Erziehungsschule 1887, Milrz. — Diesterweg, Wegweiser. 5. A. 3 Bd. 
S. 2311". — Stiehl, Der vaterländische Geschichtsunterricht. Coblenz 1842. — 
A. Richter, Ueber den Geschichtsunterricht in der Volksschule. Leipzig. Bl. 
für Pädaiiiiirik. Bd. 6 U. 7. 1872. — Dr. Uicbter, Der weltgeschichtl. Unt. in 
der d. Volksschule. Rehrs Geschichte der Methodik. 1. Bd. Gotha. — Bichter, 
Die Kulturgescb. tiotha 1887. — Weber, Der Geschichtsunt. in seiner method. 
Folge und Durcharbeitung. Allg. päd. Kundschau 1876. — Kehr, Praxis der 
Volksschule. 0. AuH. S. 276 ff. — Kittel, Zum Geschichtsunterricht in der 
Volksschule. Seminar-Jahresberioht Speyer 1880. — Krieger, Der Geschichts- 
viitefTidit in Volks-, Bürger- und Fortbildungsschulen. Nürnbei^ 187G. — 
Krieger, Methodik des Geschieh tsunterrichts. München 1886. — Wittmann, 
Unser Geschichtsunterricht. 18G1. — Peter, Der Geschichtsunterricht auf Gj-m- 
lUisien. Halle. (!;uii]ic, Gcm liiclito und Unterricht in der Geschichte. 1850. 

— Feld hausen. Der Geschichtsunterricht. Leipzig 1887. — Herbst, Zur 
Frage über den (Jeschicbtsunlerricht. 1869. — .Täger, Bemerkungen über den 
gesdiiclitlicben Unterricht. 2. AuH. 1882. — Kappes, Die Methodik des (Je- 
schichtsunterrichts etc. Freiburg i. B. 1861, — Winnefeld, Ziel und Methode 
des Geschichtsunterricht nach seiner nationalen Bedeutung. Donaueschingen 1873. 

— Löbell, Gruiul/ii;,M' einer Methodik des geschichtlichen Unterrichts auf Gym- 
nasien. l^Al. — Husch, Mrthodik des Unterrichts in der Geschichte. Wien 1884. 

— liittweger, Bemerknni.'en /.um Geschichtsunterricht. Hildburghausen 1876. — 
Rosenberg, Methodik dos ncschichtsunterrichts. 1892. — Si hillor, Handbuch 
der praktischen Pädagogik. I.i ipzitr. — Rethwisch, Jahresberichte, Berlin. 

*) „Das geschichtliclic LLbtu muss ihm wirklich ein erweiteter idealer Um- 
gjiug sein, aus dem er seine Fortsetxung des durch seinen individuell be- 
scltrfmkten, empirischen Umgang entwickelten Gemnnungslebens gewinnt." (Leipziger 
l Seminarbuch, S. 184.) 
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• Bildung zum sittlichen Charakter, betrachtet man ilin neben der biblischen 
Geschichte als die hervorrageudste (Quelle der Eiusicht iu die menscli- 
Hchen WilleBarerlilltniBse und als ein TortrefOichea Übnngsfeld fdt die 
Bildung des moralischen Urteils, so verbindet sich damit von aellist die zweite 
Seite, die das Gemeinschaftsleben des Menschen ins Auge fasst. Hier 
liegt die national-soziale Wirkung des Geschichtsunterrichts. Er ist eine 
Schule der Gewissensbildung und der vaterländischeu Gesinnung und eines 
aufopieruugsidhigen Patrotismus ^ er wird den geschichtlichen Sinn an den 
Thatsachen der Geschichte so wecken, bilden nnd Oben, dass der Schfiler 
allmilig in das Yerständnis der Gegenwart, in der er einst als Glied 
einer sittlichen Gemeinschaft wirken soll, hineinwächst*). 

Alle Vertreter der Erziebungsschulc und des erziehenden Unterrichts 
sind darin einig, dass die Schule nicht bloss Thatsachenkenntnis mitzu- 
teilen, nicht bloss ein bestimmtes (^uautuin gesciiicbtlichen Wissens zu 
aberliefem hat, sondern dass ihr Ziel ein höheres ist^ nftmlidi dnrcdi den 
Unterricht in der Geschichte die Gesinnung der Sdittler so zu beein» 
Hussen, dass sie dereinst als charaktervolle Männer Gut und Blut einsetzen 
für die Ehre und die Grösse ihres Vaterlandes. Die Unterweisung in der 
Geschichte ist nicht in erster Linie Wissens- sondern Willenssache**). Die 
Beschäftigung mit der vaterländischen Gescbicbto soll den Schüler dahin 
bringen, dasa er sidi bereits als tbätigen Teil des Yolkea fühle. Er mnss 
wissen, dass dereinst anf ihn gerechnet wird, nnd er soll wollen, daaa 
man auf ihn rechnen könne. So fällt der Gescbichtsunterricht in unsern 
Schulen durchaus unter den Gfsicbt.^i)iinkt der Erziehung. Ja es beruht 
unsere Zukunft mit darauf, dass in dem heranwachsenden Geschlecht das 
Verständnis angebahnt werde fUr die Aufgaben der Gegenwart. Unsere 
Sefatler sollen n dem febenHesten Glanben erzogen werden, nnserm Volke 
stehe noch Grosses bevor, und sie sollen so aasgerttstet werden, dass die 
kommende Zeit kein kleines Geschlecht finde. Fürst Bismarck sprach 
einmal den Grundsatz ans, dass für jeden Staatslenker ein richtig ge- 
leitetes Stadium der Geschichte die weseutlicbe Grundlage des Wissens 



*) „Die deutsche Bildung fordert nicht allein politische Mündigkeit vom 
nnzen Volke, sondern vor allen Dingen andi die ErfftÜung der dahin führenden 
Bedingungen, deren vomelimste darin besteht, sich seines Uiitionalen Entwiclce- 
lungügauges bewusst zu sein und die Träger der gewonnenen Bildung recht zu 
verstäien.** Klineke. Nach Diesterweg besteht der wesentiidie Zwedc des 
CrsrhirhtsnnterriHifs darin, an den objektiv geschickt aneinander crereihton That- 
sachen das Urteil dcü Lernenden zu bilden, ihn zum Selbstdenken über Menschen 
vnd Schicksale zu vmaaltmm. „Das Wissen der Vergangenheit hat nur insofern 
Wert, als es den, der es besitzt, zur Wirksamkeit in der (Iej;en^< art stachelt und • 
belebt Die Geschichte hat vorzugsweise mit der Ueligion die Autgabe, den Men- 
schen zu bilden. Ohne Kenntnis der TateriSndisehen Geschichte ist alles Gerede 
von Patriotismus leeres Strohwerk." „I^ildiin^' ist die llannonie von wahrom Er- 
kennen, edlen Wollen und freiem Können. Alles Wissen in ein Wollen und 
KSnnen, alles Lernen in ein Erkennen mnzuwandeln, muss als die Au%abe der 
Schule jrolten. Will sie der ihr anvertrauten .Tufrend wahre Bildung gelien, so 
muss üiu dieselbe wirklich auf die Höhe der Zeit fülireu, mit dem Geiste der 
Gegenwart erfailen, und fBr Arbeiten reif machen, deren Ziele Tor mis liegen.** 
R. Binse. ("Jeßenwart Xr. 29, 1885. 

**) Prof. Vogt tormuüert in den „Erläuterungen" (Dresden, Kämmerer 18%, 
S. 38), das Ziel des GeBchicfatsantraricfats so: „Erregung des Willens und des 
Interesses durch Handlungen der Menschen ▼Mgsngener Zeiten, nnd KUrung mid 
Läuterung de» Urteils." 

8* 
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Mlde. Hier aUein sei zu leraen, was bei der Yerhandluug mit andern« 
Staaten in jeder Frage erreichbar sei. In der Ffiliigkdt aber die Grenzen 

des Erreichbaren zn erkennen sei die höchste Aafgabo der diplomatischen 
Kunst bezeichnet. Dies mag durchaus richtig sein; aber der Geschiclits- 
unterricht in der Erziehungsschule kann doch nicht die Klugheit allein 
bilden, weil sie auch im Dienste des Bösen stehen kann, sondern vor 
allem den sittlichen Sinn, der das Rttckgrat für jede Persönlichkeit 
ausmachen muss, die Anspruch auf Gharaktor erhebt Die Bildung 
des historischen Sinnes muss sich also in der Erziehungsschole ein- 
ordnen in den höheren Gesichtspunkt, dass die sittliclie Gesinnung unter 
allen Umständen malsj^ebend und ausschlaggebend sein muss in der mensch- 
lichen Gesellschaft, wenn von Fortschritt in ihr die Bede sein soll'^j. 
Das Gemeinschaftsleben muss, wenn ea wahrbafl gedeihen soll, an sozial- 
ethischen MaCsstftben gemessen werden. Nur dadurch kajin der Fortsdiritt 
bedingt werden, dass jeder im Volk von dem Bewusstsein getragen wird, 
dass er berufen sei, an der Durchsetzung, nn der Verwirklichung der 
idealen Forderungen einer Sozial -Ethik mitzuarbeiten, wie sie in der 
Sittenlehre Jesu greifbar ausgedrückt sind. Da nun die Geschichte die 
berufene Lehreria über die Gemeinsdiaftsbildung der Menschen ist, so 
wird ihre Aul^gabe, die sie u. a. mit dttn Beligionsnnterricht teilt, vor 
allem dahin zielen, in die Erkenntnis des Wesens solcher Gemeinschafts- 
bildung und ihrer Gesetze den Zögling einzufahren. Tu diesem Ziel 
stimmen alle Erziehungsschulen zusammen; die allgemeine Fortbildungs- 
schule aber müsstc das, was iu dem engen Rahmen der Volksschule nicht 
ausführbar ist, in gründlicher Weise fortführen. Erst Bildung, dann Frei- 
heit und rechter Genuss der FreibeitI So ist es eines grossen und thatr 
kräftigen Volkes wttrdig**). 



2 Auswahl und Anordnung des Stoffes 

Findet nun gleich in den Kreisen der Erzieher u.a. Übereinstimmung 

über Zweck und Aufgabe des Geschichtsanterrichto statt, so gehen doch 

die Ansichten darüber auseinander, wie diese Aufgabe zu lösen, wie das 
gestellte Ziel zu erreichen ist. Zunächst kommt hierbei die Auswahl des 
Stoffes in Betracht und seine Anordnung nach einander. 



*) Vergl. Kidd, Soziale Evolution. Jena 1896. 

**) Uber dio Streitfragen, die sicli um Ziel und Aufgabe des Gcschichts- 
. unterrichte in umereu Schulen drehen, vergl. man folgende Schriften und Auf- 
sätze: Stöekert, Über den Bildnngswert der Geschichte. Berlin 1892. — 
Jäger, (iesdiichtsunterricht in dem Handbuch von Tlaiimeister. 1895. — Brett - 
Schneider, Zum Unterricht in .der Geschichte. UaJlo 1895. Zillig, der Ge- 
sehidilsnnterricht in der ErziehungsBchnle. Heins Encykl. der md. Langen- 
salza 189Q. rintze. r)io Ziele des CeMlnMitsimferrichts. (j. Heft: Aus dem 
Päd. Universitätä-Semiuai' zu Jena. Langoni>alza 1^95. — Neubauer, Der Ge- 
scfaiehtsunterricht auf höheren Schulen in Reins Encyklopftdie. Langenstalzn 1896. 
— Hein, Der Streit um den Geschicht^iinteiricht. „Grenzboten" 1891. — Lorenz, 
Geschichtäwissenschaft iu ihren Richtungen u. Aufgaben. 1. Bd. 1886. ^. Bd. 1891. 
Vergl. „Grenzboten« 1893, Heft 21 u. 22. — Vogt, Prof. Lorenz über den Ge- 
scliichtsunterriclit. Jahrbuch des Vereins f. wiss. Pädagogik. 1894. Dresden, 
Kämmerer. — Martens, Neiu;eätaltung des Geschichtaunterricht» auf höheren 
LehranstAlten. 1892. — Biedermann, Inwieweit hat dw Geschicht»unterridit 
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Hier haben wir wm gleich mit zwei alteu, eingefleischten Yonir> 
teilen zu kämpfen. Inbezug auf diö Auswahl des Stoffes kommt man 
uämlicli vielfach nicht dLivou los, dass es unbedingt nötig sei, die ganze 
Breite des geschichtlichen Geschehens von Aiü'aug bis za Ende, je nach 
der Art der Schule in kürzerer oder ansfiUirUcherer Behattdlong, aber 
inuner möglichst vollständig zn dnrehlaafen. Die Itfasse des historischen 
Wissens, auch in Einzelheiten, erscheint als das "Wichtigste. Biosem 
Vorurteil halten wir das Wort Herbarts entgeo'f'Ti : ..Pf^riodcn, die kein 
Meister beschrieb, deren Geist auch kein Dichter atmet, siud der Er- 
ziehung wenig wert." Inbezug auf die Anordnung aber kann man sich 
nicht von dorn Gedanken trennen, dass es unbedingt geboten sei, die 
chronologische Reihenfolge za beobachten. Diesem Yomrteil halten unr 
den Satz entgegen, dass es in der Erziehungsschule nicht sowohl auf das 
chronologische Aneinanderreihen, als vielmehr auf die innere Vcrkmipfuiiir 
der geschichtlichen Hauptwendepnnkte und Ereij^isse ankommt Wir 
sagen nicht, dass es bei der hergebrachten Auswahl und Anordnung un- 
möglich sei, das gesteckte Ziel zu erreiciien, da wir ja auch die Macht 
der Lehrer-Persönlichkeit vollauf zn würdigen /wissen and in Rechnung 
steUen, aber das behaupten wir, daas nach der heimbrachten Auswahl 
und Anordnung das Ziel zu erreichen sehr erschwert ist. Dies beweisen 
auch die vielfachen Klagen über die Ergebnis^^p des Geschichtsunterrichts, 
da sie in keiner Weise der aufgewandten Muhe entsprächen*). 

Sehen wir uns zunächst die Auswahl do< StoÜ'cs etwas näher an. 

In unserem dritten Schuljahr, 3. Aufl . IScUe 35 tT., haben wir bereits 
darauf hingewiesen, dass der Geschichtsunterricht in der Volksschule sich 
beschränken müsse auf unsere deutsche Geschichte — abgesehen von 
den Partieen der alten Geschichte, die zum Yerstftndnis der biblischen 
Erzählungen herangezogen werden. Das Leben unseres Volkes in den Ur- 
sachen, Hindernissen und Verirrungen seiner Entwicl^Iuiig einigcrmafsen 
zusammenhängend zu verstehen, ist mehr wert, als die besten Übersichts- 
tabelleu über die gesamte Geschichte — ebenso wie Selbstbeobachtung 
und Studium weniger Einzelner und weniger Schriften inteliektuell und 
moralisch bildender ist als tausend Bekanntsdiaften und grosse Belesen- 
heit Folgen wir aber dem Herkömmliclu ii, so müssen wir eine Anzahl 
Erzählungen aus dem Altertum, dem Mittelalter und der Neuzeit auf- 
nehmen, die ohne inneren Zusammenhang das Hauptsächlichste aus der 



als Vorbereitung zu dionfn zur Teilnahme an den Aufgaben, welche das Öftent- 
liche Leben der Gegenwart an jeden Gebildeten stellt. Wiesbaden, Berg- 
mann 1893. — H.lr, Die rel.-nioral. Geschichtsbetraclitimg bei Ziller etc. Neue 
Balmen. 1895. 3. Lieft. — Güpfert, iJber den Zweck des Geschichtsunterrichts, 
.lalirb. des Vereins für wiss. l*jid. 1895. Dresden. 

*) Krieger: „Der Geschichtsuntorrirlit liegt ebenso sehr d.iniieder, als die 
Ansichten über das Ziel und die Metliode desselben weit auseiiiMuder -jeben." — 
Gopfert: „Dass so wenig durch den Geschiciitsuntorricht erreicht wird — luid 
welcher klar schauende, wahrheitsliebende Lehrer könnte diese Thatsache trotz 
aller in Büchern und Zeitschriften sich findenden, das Gegenteil predigenden 
hohen Phrasen ableugnen — daran trägt nach meiner festen Cberzouffung in 
erster Linie die Verschiedenheit, um nicht zu sagen Unklarheit der L^urenden 
in der AnffVissung des Zweckes des Geschichtsunten-ichts die Sclnild " SM\o auch 
Biedermann, Zur Methode des GeschichtsunterrichUi. Erzieh lu^schulo Nr. 7, 
1884, Seite 70. 
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WcltgGschiclitc herauslifben, nm den Zö^^litijr mit dem Wissenswertesten 
aus diesem (iebietc für svin siKtteres Leben auszurüsten. Es steht hier- 
bei oben immer noch der Gedauke im Hintergründe, dass die Volksschule 
eine Lern-, keine EntieliiiDgsschiile sei*). Letstere lam aidi hei der 
hergebrachten Auswahl nicht beruhig«:!, da durch dieselbe die ersiehüche 
Aufgabe der Schule aU nisehr ersclnvert, wenn nicht uninöglicli gemadit 
\vird. Sic mnss vielmehr iliren Blick auf j!:rosse. zusammenhängende Dar- 
stellungen richten, und zwar wird sie als deutsche Erziehuugsschule unsere 
nationale Geschichte zum Gegenstand des Unterrichts machen müssen. 
Denn der Zögling der Yolksschule soll die Entstehungsgeschichte der- 
jenigen Yerhältniue kennen lernen, in welche er dnrch Abstammong nnd 
Individualität hineingestellt ist. Ans dem Interesse fttr die vaterländischen 
Kreise wächst naturgcrnJiss der nationale Sinn hervor; dabei wird die 
deutsche Geschichte und Litteratur in \'erbindunt: und in Zusammenhang 
mit den biblischen Stütleu gelehrt, so dass sie als eine Erweiterung der 
in diesen enthaltenen Bildungstendenzen erscheint**). Das Nationale ver- 
Bchaflt sich daUei schon Tenndge der Natnr der Individualität Geltung 
nnd macht sich sogleich die aus den fremden Stoffen gewonnenen Erftfte 
dienstbar. Uns Deutschen thut aber ein solches Eindringen in unsere 
Volksgeschichte trotz der "NViedoraufrichtuni? unseres Reiches doppelt not, 
die wir nur zu leicht geneigt sind, das Heimische f^erin^' m schätzen und 
einseitige Bewunderung dem Fremden /uzuweudeu. Wollte aber Jemand 
im Ernste in dieser Beschränkung auf unsere nationale Geschichte eine 
Einseitigkeit, eine gewisse Beschränkung des Blickes und eine Ungerech- 
tigkeit des Urteils gegen andere YOlkcr erblicken, so möchten wir ent> 
gegnen, dass uns schon der eben angedeutete kosmopolitische Zug unseres 
Volkes davor bewahrt. Ausserdem muss man erwägen, dass die Beschräu- 
kuug aut unsere nationale Geschichte keineswegs einen Ausschluss alles 
Ausserdentschen bedeutet Die hervorragenden Thaten anderer Ydlker — 
z. B. die Entdedcung Amerikas durch Columbus — kommen an geeigneter 
Stelle da, wo der Zusammenhang mit den Geschicken unseres Yaterlandes 
offen liegt, nir Behandhing. Die Beschränkung will also nur so viel 
heisscn, dass kein ansserdeutsches Volk in seinen Schic ksalen und in seiner 
Entwicklung für sich allein in einem selbständigen Gang betrachtet wird, 
sondern mehr als ein Exkurs im Zusammenhang und mit Beziehung auf 
unsere vaterländi9<^e Geschichte. In diesem Simae sagen wir also: Den 



*) „Der flesi'li'uhfsunti'ri'irlit h;it i'ino <MKyklo|iru1i>(i>(!io VollsUindii^kcit des 
Wissens oder auch nur den Schein einer solchen nicht auzusüebeu, und der Ver- 
racih, den Schüler mit allen Zeiten u. Yölkera ^leichmissig vertraut za raachen, 
uiUKst« nicht nur wegen des gn)ssen T'Ill^lIl^•--, (h n das Grliiot der Geschichto liar, 
scheitern, sondern wäre pädagogisch guradczu vurwcrllich, weil es ja nicht auf die 
Erzielung eine!> gewissen Quantums historischer Kenntnisse, sondern auf Erweck- 
ung eirit's ki-:ifiii,'t':i geschichtlichen Interesses n. die Au-liilflnng dev histori-rhen 
Urteils ankommt Dies aber wird durch die gründliche und allseitige Durch- 
arbeitung einzelner, besonders wertvoller Gesehicfatsabschnitte weit sicherer er- 
reicht, ids durch das tiüchtige Durcheilen der gesamten We!t<,'eMhichto von den 
ältesten Zeiten hin auf unsere Tage.'^ Husch. — Es wäre sehr wünschenswert! 
wenn man sich endlich entsdüiessen kOnnte, im den Lehrpensen der Yolks- 
schule die Abschnitte aus dem griechischen und römischen Altertum einfach weir- 
zustreichen. Man überlasse sie der Privatlektüre, aber vert>chwende mit ihier 
unteniclitUchcn Verarbeitung in der Volksschule keine Zeit mehr! 
**) S. das dritte Sdinyahr» 3. Aufl. 
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Stoff für den Gescbiclitsu utorricbt unserer Yolksscbale bildet 
die Geschichte unseres deutscheu Volkes. 

Dies führt uns nun sofort zur zweiten Frage: Welche Partieen 
ans der dentsehen GeBchichte sind herauszuheben, in welchem Zusammen- 
hftnge und in weleher Reihenfolge sind dieselben den Schttlern darzu- 
bieten?*) 

Ehe wir jedoch die vorliegende Fra^e, welche auf die Notwendigkeit 
einer genauen Scheidung des Wesentlichen vom Unwesentlichen hinausläuft, 
beantworten können, macht sich mit der traditionellen Volksschulpraxis 
eine Auseinandersetzung nötig, welche prinzipieller Natur ist Die herge- 
brachte Auswahl und Anordnung des Gesehichtsstoffes ist die biof^phiseh- 
chronologische. Sie hat unb^trittene Herrschaft, nnd es erscheint fast 
als eine Vermessfnlicit, daran zu rütteln**). Auch in der Ilerbartschen 
Schule hat diese sogen, „biographische Methode" Anhänger gefunden. 
Nauieutlich waieu es zwei Männer, welche — • wenigstens iabezug auf den 
untersten Geschichtskursus — für die biographische Form eintraten: Miqudl 
in seinen „Beiträgen eines mit der Herbartwhen Pädagogik befreundeten 
Schulmannes*^ und Waitz in seiner allgemeinen Pädagogik. Letaterer 
sagt inbezug auf diesen Punkt: 

..Wie sich das Kind in der Natur immer an das sinnlich Einzelne 
hält, unfähig eines uinfassendoren Überblickes oder abstrakter Auffassung, 
so vermag es auch iu der Geschichte nicht sogleich sein Interesse einem 
ganzen Volke oder den allgemeinen Gesichtspunkten zuzuwenden, unter 
welche die Thaten nnd Schicksale der Menschen fallen, sondern nur ein* 
zelnen hervorragenden Persönlichkeiten. An einem Yolko lassen sich ihm 
nächst der charakteristischen äusseren Erscheinung demselben nur einige 
Ilauptzüge seiner Sitten und Lehensweise deutlich machen, walireiid gerade 
die wesentlichsten Eigeutümlichkeitun des Natioualcharakters nebst den 
politischen Einrichtungen und sozialen Yerhältnissen Tdllig unTerständlich 
bleiben mflssten. Die Geschichte wird demnach damit anfangen^ dass sie 
einzelne Männer heraushebt und abgesondert dem Kinde vor Augen stellt, 
hauptsächlich solche, deren Thaten, Charaktere und Schicksale teils leicht 
genug verständlich und unmittelbar ansprechend, teils so beschaffen sind, 
dass Leben, Thaten und Schicksale eines ganzen Volkes durch sie charak- 



"j „Dass eine Beschränkung des Geschiclitsstoties für den Schulunterricht 
nutwendig sei, darflber sind wohl die meisten pruktischen (iciichiobtslebror einig. 
Die Frage ist nur: nach welchen Grund -ifitzen soll diese Besrliränkung erfolgen? 
Hier nun möchte ich an die von WinneieUl empfohlene Maxime erinnern, die 
mir ilusserst praktisch scheint: nur Bolclie Hegebenbeiten in den G*>f*chiclitsunter- 
rif'lit anfzunehrapii . ..wrlclie von Tiadihaltiger Wirkung waren und \v< l< lie die 
Haupteigentümlichkoiten des Volkes in ein klai'es Licht stellen," Da^ .-.limmt 
ganz flberein mit dem, was Löbell sagt: nicht sowohl die geschichtlichen Ereig- 
ni-^-^e wären es, .ils vielmehr die dnraus entsprungenen Verlinl(iiisM> inid Erschei- 
nungen, welche den wahrhaft fruchtbaren Stoff des Geschichtsunterrichts auf 
höheren Schulen bildeten; die Erobenmg einer Provinz durch eine Schlacht sei 
wichtiger, als die Sotilu ht selbst." Dasselbe hat jedenfalls auch Ziller im Auge 
gehabt, wenn er in seiner Grundlegung, S. 202, sagt: „Es dai-f nichts gelernt und 
daigeboten werden, was nur einen augenblicklichen, vorflbergehenden Wert hat." 
Biedermann. 

S. Kehr, Praxis der Volksschule. 9. A. S. 2M. — A. Kichter, der 
weltgesch. Unt in Kehn Gesch. der Methodik. 1. Bd. S. 210. — Krieger, 
der Geschiditsuntemcht. S. 771 
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tcrisicrt und roprüsenticrt werden oder dass die Scbilderang der letzteren 
I sieb in der Folj^e doch leicht an sie cinschliesst." 

Eiu zweiter und dritter Kursus soll daim, nachWaitz, eine eingclieu- 
dere, n&bere DanteUnng der Yorgängo und ZnBtände naehholen. Dugcgon 
wendet Will mann ein, „es sollte schon stntrig machen, dass in der Ge- 
schichtsschreibnng die Biographie eine sp&te Erscheinung ist; die älteste 
Geschichtsschreibung, die aus dem Geschichtencrzählen erwächst, weiss 
von ihr gar nichts. Die Geschichten stellen Vorgänge und als ihren 
Hintergrund Zustände dar; erst viel später erwacht der Gedanke, die 
Personen zum Mittelpunkt der Darstellung m maehen. Naturgemfiss gleitet 
das Interesse Ton den Vorgängen auf die handelnden Personen und man 
kann allen&IIs eine Darstellung der erstercn durch Biographien enveitern. 
aber nicht umgekehrt Biographien durch isacliträgc üher Ereignisse nnd 
Zustände. Die naive Geschichtsschreibung hat ein hickcrcs Gefüge, die 
Episode, das Kind der GeschichtculYcude, ist bei ihr heiinisch; die bio- 
graphische Darstellungsweise ist die denkbar straffeste, weil sich bei ihr 
alles um eine Person gruppiert Diese Umstftnde eignen sich wenig für 
den ersten Geschichtsunterricht*). Dazu kommt femer, dass das den 
Unterricht durch helle Farben belebende Detail, wie es der jugendlichen 
Auffassung angemessen ist, durchaus nicht gerade in den Lebens- 
beschreibungen grosser Männer m finden ist. . . . Doch der biographische 
Unterricht wirkt geradezu schädlich uud verlegt eher deu Eintritt in eiue 
fruchtbare Behandlung der Gesdiichte, als dass er ihn eröffnet Sein 
beredtester Verteidiger, J. F. C. Campe, giebt xu, dass Biographien ein 
falsches Bild der Zeiten geben, das der Berichtigung bedarf; aber er er- 
hofft, eine solche werde der spätere Geschichtsunterricht mit sich bringen." 
Jedoch sei noch zu bezweilein, fährt "Willmann fort, ob sich die Irrtümer 
uud falschen YorsteUungeo, welche die Schüler bekommen, wenn sie nur 
mit grossen Hännem, edlen Herrschern, weisen Fürsten n. s. f. zu thun 
haben, nnd ihnen das Ausserordentliche, Hervorragende als das Gewöhn- 
liche, Normale erscheinen muss, jemals wieder beri<;htigen lasse**! . . . 
„Es giebt keinen grösseren Gegensatz, als den zwischen Diograi)hie nnd 
Epos, und das Epische ist das Lebcnselcmeut der Jugend. Ein elemen- 
tarer Geschichtsunterricht, dem das epische Behagen, die epische FUllo 
und epische Detaihmaleroi abgeht, ist ein verfehlter***)." 

Zu demselben Resultate gelangte Herr Professor Biedermann in 
seinem Schriftchen: „Der Geschichtsunterricht in der Schule,** welches für 
die Merode des Geschichtsunterrichts von grundlegender, epochemachender 
Bedeutung war. Hier heisst es Seite 6 ff.: ,.So fruchtbar eine liebevoll 
eingehende Erfassung grosser, geschichtlicher Tersönlichkeiten für die 



*) Gegen die sogen, „biogr. Methode" erklArt sich auch Dr. Sachse im 
„prakt. Schulmann". Lciiizi- 1875. Heft 2, S. 126. 

**) Dietsch, Encykl. der pildag. Wissenschaften von Schmidt. II. 790f. 
***) Ziller, Gnmdlegung S. 158, 221 f. U.A.: Seminarbuch S. 159, 3. Aufl. 
Hier heiflst eS: „Das biographische Detail ist xi \iel als möglich zurückzuführen 
mit allgemeine Gesichtspunkte. Die reine biographische Darstellung, welclie die 
Ereigniö&u uui einige Pcrsönliclikeiten gruppiert, zerreisst an vielen Stellen die 
zusamnienliJingcndcn Fäden des kulturhistorischen Geschehens. Die biograpliische 
DarstclhinL: darf iinr, nachdem die kulturliistorischen Fäden für sich nachgewiesen 
sind, /AI ihrer Zut^aiuiaenfassung als Associations- oder methodische Übung auf- 
treten.** 
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Geistes- und Charakterbildung der Jagend nnatreitig werden kann, wenn 

sie ihr auf die rechte "Weise und namentlich zur rechten Zeit vermittelt 
wird, so weiiij.' vennö^'eu wir uns zu überzeugen, dass mit solclicn bio- 
graphischen Darstellungen der Geschichtsunterricht auf der Alterstufe, wo 
derselbe gewöhnlich einzutreten ptlegt, zweckmässig begonnen werde. Denn 
gerade das Yerstftndnis bedeutender Persönlichkeiten erfordert einen hohen 
Grad geistiger Reife, Sch&rfe und Klarheit. Ohne ein Bolches eindringen- 
des Verständnis aber sind derartige biographische Schilderungen wenig 
dazu geeignet, den jugendlichen Geist wirklich in die Geschichte cinzu- 
lübren, weit eher ihn zu verwirren und auf Abwege zu leiten. Denn 
entweder erhalt der Schüler auf diese Weise nur ein ganz unbestimmtes, 
allgemeines, der charakteristisdien Individnalitftt ermangelnde Büd Ton 
seinen Helden -> oder es inrd dem Sdilller mch wohl geradeso, indem 
man ihm bloss einzelne Seiten einer solchen Persönlichkeit vorführt, und 
weil man ihm nicht das ganze, oft höchst verwickelte Getriebe eines 
historischen Charakters khxr machen kann, eine falsche, einseitige Vor- 
stellung von demselben beigebracht, die ihn dann gewohulich — da 
Jugendeindrfldce die bleibendsten 2u sein pflegen — durch sein ganzes Leben 
begleitet nnd selbst euier späteren besseren Einsicht nur langsam weicht.** 

Ebenso verurteilt Biedermann die „Geschichts- und Charakterbilder,** 
Darstellungen einzelner Kreise von Begebenheiten, einzelner besonders her- 
vorragender Ab- und Ausschnitte der GesclHchte, am liebsten ebent'ailB 
um geschichtliche Persönlichkeiten gruppiert, weil sie zu wenig den orga- 
nisdien Zusammenhang der Geschichte zur Geltung bringen. 

Man sei inbezug auf den Geschiditsunterricht immer noch im Stadium 
des Experimentierens begriffen und könne den rechten, sicheren Weg zu 
dem gewünschten Ziel noch nicht finden. Man habe auch die eingehende 
Berücksichtigung des knlturgeschichtlichen Elementes gefordert, aber über 
das Wie der Verbindung der politischen mit der Kulturgeschichte herrsche 
noch grosse Unklarheit Biedermann will dieselbe beseitigen*). £r ent- 
wickelt einen Plan vom Unterricht in der deutschen Geschichte, welcher 
das kulturgeschichtliche Element in den Mittelpunkt rückt und zwar so, 
dass jedesmal eine bestimmte Kultureiioche der deutschen Geschichte in 
ihrer ganzen Breite, nach allen wesentlichen, für die .Tngend fassbaren 
und wissenswerten Beziehungen des Staats- und Volkslebens vor den Augen 
des Schülers auseinandergelegt wird, so dass derselbe ein möglichst deut- 
liches und in dem Um&ng, wie es fttr ihn nötig und nfttzlich ist, ans- 
geführtes Bild dieser bestimmten Eulturepoche erhält**). Weiterhin setzt 



*) Selbstverstilndlicb können wir den beiden Vorkursen, welche Bieder- 
mann ilom Gi'sclii< litsunterricht vorausschicken will, unsere Pillicntnir nicht geben. 
Wir haben ullurdiugs :nicli einen „kultui'gPscbichtlicbGu Ansciiauungsunterricht*', 
aber nicht in der abstrakten Foi-m, wie Biedermann will, sondern im Anscbluss 
an die konkrete Erzählung des Robin'^oii .,Da.s Interesse für kulturgeschichtliche 
Thatsachen wird wärmer und nachhaliigtr werden, wenn es mit der Tcilnalime 
für die Schicksale einer bestimmten Persönlichkeit — u. wäre es <?ine erdichtete, 
wie Kohinson als Tlo))ra>jpntnut der Urgeschichte der Menschheit — verknüpft ist.*' 
Trof. Vogt, in üt'ii l^riiuitenmgen zum Jahrbuch 1882, S. 18. Vergl. 2. Schul- 
jahr, 3. AuH. Die „kulturgeschichtliche Heimats- oder Vaterlandskunde" aber ist 
bei uns nicht auf ein oder mehrere Schuljahre beschrftnkt, ^ rndern dieselbe be- 
gleitet den Unterricht von Anfang an hh zu den obersten Stufen. 

**) Die beliebte Art der Leiaftden, nach den Abadmitten Aber die politische 
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Biedermann auseinander, wie der Schüler nicht an dem Faden der Er- 
zählung, sondern von Höhepunkt zu Höhepunkt geführt, wie er gleichsam 
mit einem Si>ruugc in eine andere von der eben helrnndelten. weit ent- 
fernten Kulturepoche versetzt werden niüäse, damit sich ihm von selbst 
die Beobachtang aufdränge, wie beide Epochen in Tielen Zogen Ton ein- 
ander abweidien. Biese Yerftndeningen würden seine Anfknerksamkeit und 
sein Interesse sofort auf die zwischen beiden Epodien liegenden Ereignisse 
hinlenken und ihm die Frage aufdrängen; wie, wodurch und wann die- 
selben eingetreten seien. „Hier also ist der Lehrer in der günstigsten 
Lage, in welcher Uberhaupt ein Lehrer sein kann, nämiicn: das Interesse 
des Schfileis nicht erst fdr den Gegenstand, den er ihm vortragen will, 
wecken zn mOasen, sondern an ein schon vorhandenes Interesse und Be- 
dürfnis mit seinen Ausfuhrnngcn anki\!i|tf( n zu können." Auch würde es 
dem Lehrer leichter werden, als hei dein herkömmlichen Verfahren, in der 
grossen Masse von Ereignissen, welche die Gesehiebte darbietet, das 
Wesentliche von dorn Unwesentlichen, dasjenige, was der Schüler wissen 
muss, am von den Ursachen und der ganzen Art und Weise der vorge- 
gangenen Yerftndemng eine klare Vorstelinng zn bekommen von dem, was 
nur in entfernter Beziehung dazu steht, zn unterscheiden. Auch dem 
geübten und besonnenen liOhrer sei es schwer, das rechte Mafs zu treflen. 
Der Schüler selbst aber wurde die Bedeutung eines Kn itruisses weit sicherer 
herausfühlen, wenn ihm dasselbe sogleich in der ganz bestimmten iüchtung 
als Erklärung gewisser, in dem vor ihui aufgerollten Büde wahrnehmbarer 
Terttndemngen entgegentrete, als wenn ihm alle Ereignisse nur nach ihrer 
Zeitfolge vorgeführt würden, wobei er- von keinon einzelnen im voraus 
wissen könne, ob dasselbe als Erklärungsgrund wichtiger Veränderungen 
in dem staatlichen oder sonstiijcn KnltTirzustandc des Volkes besonders 
geweckt zn werden verdiene oder nicht. .,Kurz, durch die unmittelbare 
Beobachtung der grösseren oder geringeren Wichtigkeit der verschiedenen 
Greschichtsbegebenheiten für die Erklärung bestimmter Geschichtsresnltate, 
die der SditUer hier selbst zu machen Gelegenheit hat und angewiesen 
wird, prägen sich ihm diese wichtigeren Ereignisse von selbst ein, viel 
besser und sicherer, als durch das bh:)sse Gebot des Lehrers." Darauf 
teilt Biedermann die gesamte deutsche Goscliichte in zwölf grosso Gruppen 
ab, oder in zwuli grosse Kulturbilder, die der Lehrer dem Schüler, nebst 
den dazu gehörigen retrospektiven Erläuterungen, vor^direa soll: 

1. Urzeit (um Christi Geburt). 

2. Fränkisches Reich unter Chlodwig um 500. 

3. Karoiingisches Reich um 800. 

4t, Begruudunji: nnd scheinbare Befestigung eines nationalen König- 
tums, 10. Jahrhundert. 

5. Yerfall desselben bis zum gänzlichen Aufhören einer Einheit und 
Ordnung im Reich, Interregnum. 

6. Entschiedener Sieg des landesherrlichen über das einbeitlidie 
Element im Reich — die goldene Bulle. 

7. Die Versuche einer Rcorgani';atiun des JEleiches^ polit., relig., 
soziale, geistige Reformbewegung lOUü. 

Geschichte einicre kiir/e Ziisammenstolhm^en kidturgeschichtlichen Inhaltes zu 
briugeu ist natürlich gänzlich zu verwerten. S. Richter, Die Kuiturgesch. in 
der Volksschule. Gotha 1887, S. 20ff. 
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8. Abschluss der relig. Bewegnng durch den Beligtonsfrieden. 

9. Westfälischer Friede. 

10. Friedrichs II. Thronbesteigunj?. 

11. Zerfali des ßeiches, Wiener Kongress. 

12. Neueste Zeit 

Sp&ter (Erziehangsscbtile, 1884, Seite 123) hat Herr Professor 
Biedermann die deutsche Geschichte in 8 Grappen gegliedert: 

1 . L r/eit. 

2. Fräuliisclies lleich. 

3. Herauslüsuug eines besonderen deutschen Boichs aus der grossen 
JEarolingiscben GeBamtmonarehie, 848. 

4. Das Interregnilm 1S54. 

5. Die Konfessionelle Spaltung der Nation 1530. 

6. Die Souveräaerlüärang der Reichsstftnde im westfiUischen Frie> 

den 1648. 

7. Die Yerdränguug der Keichseinheit durch den Dualismus zweier 
Groflsmächte, 1763. 

8. Aufldeong des Boichs, 1806, nnd neue Zeit*). 

Die Yortoilc dieses Unterrichtsverfthrens fasst Biedermann selbst in 

folgende vier Punkte zusammen: 

,.1. Grüssere Anschaulichkeit des Lehrstutfes, da der Schüler statt 
einer blossen Reihenfolge von Ereignissen, die sich ihm nur schwer zu 
einem deutlichen und abgerundeten Bilde gestaltet, eine Anzahl solcher 
abgemndeter Bilder erhielte, alsAnhalte> nnd Buhepankte fttrEinbildungs- 
kraift und Gedächtnis, um welche sich die dazwischenliegenden Reihen von 
Ereignissen leicht gruppieren Hessen. 

2. Die Erleichterung, welche dem Schüler teils eben hierdurch, teils 
wegen der bei diesem Verfahren viel leichter als bei dem gewöhnlichen 
zu bewerkblelligeuden Ausscheidung des wesentlichen von dem unwesent- 
lichen, für das Aoffosaen und Aufbewahren der wirklich Wissens- und 
behaltenswertea Thatsacben zu teil wurde, und die viel grössere Wahr- 
scheiuliclikcit, dass er die so aufgefasstcn auch wirklich so behielte. 

3. Das leichtere und mehr gesicherte Verständnis des inneren Zu- 
sammenhanges der ihatsacheu, welche der iSchUier dui'ch die angegebene 
Gruppierung derselben erhält. 

4. Die grdssere Beteiligung der eigenen Selhstth&tigkeit des Schülers 
bei einem soldien Lehrgang, indem er durch diesen selbst darauf hinge- 
wiesen und in den Stand gesetzt wird, zu beobachten, zu vergleichen, zu 
gegebenen Thatsaclien die ^geschichtlichen Voraussctziingen zu suchen, durch 
welches alles seine Aufmerksamlceit, sein luLeresse. sein lieohaciitunfjfs- und 
Forschnngstricb ganz anders augeregt werden, als wenn er lediglich eine 
ihm nacheinander vorgeführte Reihe von B^benheiten mit seinem Ge- 
dächtnis aufÜBssen und mit seiner Phantsaie verknüpfen soll. 

Neben diesen Vorteilen, welche mehr die formale und pädagogische 
Seite des Geschichtsunterrichts betreffen, kommt noch als ein sehr wesentr 

•) F. Muster in seiner Schritt „Die Geschichte in der Volksschule*', Köln 
1876, unterscheidet (Seite 3B) ebenfalls acht Perioden: 1. Cimbern und T«hi tonen, 
Ilennaim und Varns. 2. Karl der Grosse. 3. Heinrich I. 4. Friedrich Barbarossa. 
5. Luther, 30jähr. Krieg; der grosse Kurfürst. 6. 1701, 18. Jaimar; Friedlich der 
Groate etc. 7. Befreiungakri^. 8. Kaiser Wilhelm und das neue deulsdie Reich. 
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lichor materieller oder stofflicher Gewinn das in betracht, dass hei diesem 
Gang dem kulturgeschichtlichen Elemente diejenige Stellung und Bedeu- 
tung im Geschichtsunterricht zweifellos gesichert ist, welche demselben von 
allen Seiten heutzutage immer entschiedener zuerkannt wird und welche 
gleichwohl bei dem gewöhnlichen Yerfiihren selbst beim besten Willoi des 
Lehren nnr in sehr nnroUkommener Wdso snr Geltung zn kommen 
vermag/' 

In seinem Aufsatz über den (ieschichtsunterricht rErzicliuugssehuIe 1884) 
formuliert Herr Prof. Biedermann den Mittelpunkt des Streites dahin: 
„Soll der Geschichtsunterricht auf Schulen bloss Thaten und als deren 
Trftger grosse Persönlichkeiten schildern^ oder soll er sich mit den Ge- 
samtznständen einer Zeit oder eines Volkes beschäftigen, soll er also 
seinem Stoffe niicli ausschliesslich oder doch vorzugsweise nur die äussere, 
sogen, politische Geschichte (die Geschichte der Kriege, Schlachten, 
Friedensschlüsse, Eroberungen, Lftnderteihingen, Regeuten, Feldherrn, 
Diplomaten u. s. w.)« oder boll er auch die Geschichte des inneren Volks* 
lebens ins Auge fassen, also za^eich knltnrgeschichtlicfa sein, soll er 
ferner (was eng damit znsammenhftngt) der Form nach bloss ersfthlend, 
chronologisch, hauptsächlich aber biographisch verfahren, oder soll er 
darauf ausgehen, die geschichtlichen Begebenheiten — innere und äussere — 
nicht bloss nach ihrer Zeitfolge, sondern nach ihrem organischen Zu- 
sammeuhauge und ihren Wechselbeziehungen unter einander darzustellen, 
also immer soweit möglich ein Gesamtbild eines besdnuiten Zeltabsebnittes 
tu liefern?^ Drei Grttnde seien es, sagt dann Biedermann, welche Ittr die 
politische und gegen die Kulturgeschichte, insbesondere aber auch fttr 
die biographische Form des Geschichtsvortrags in der Schule angefttbrt 
würden: 

1. Man sage, der Geschichtslehrer solle erzählen, dazu aber eigneten 
sich lediglich Thaten nnd Begebenheiten samt den damit in Y«r^ 
bindnng stehenden Persönlichkeiten. 

2. Man behaupte, der Schüler, zumal der jüngere, habe nur für der^ 
artige in die Augen fallende Thaten und Personen Interesse, nicht 
fiir die ihm gleichgtiltigen Zustände des inneren Volkslebens. 

3. Man meine, das äussere Leben eines Volkes sei dem Schüler leichter 
begreifUcIi zn machen als das innere, der SdiOler wolle zn allererst 
wissen, was ein Volk gewesen sei, was es (nadi anssen, ab Ganzes) 
getban, geleistet habe, ehe er dessen innere Entwicklung kennen 
lerne, 7nmal diese letztere doch erst wieder von jener ersteren, der 
äusseren, abhänge. 

Herr Professor Biedermann tmterwirft nun diese Gründe einer ein- 
gehenden Prfliang nnd weist sie scUagend zurück. Ober den ersten werden 
wir weiter unten, bei der Darstellung der Synthese, Gelegenheit haben 
zu sprechen. Die b^den anderen haben im vorausgehenden schon ihre 
Erledigung gefunden; die erneute Widerlegung des Herrn Professcjr Bieder- 
mann legt nochmals Überzeugend dar. wie die sogenannte biographische 
Methode nicht bloss zu einer unvollständigen nnd einseitigen, sondern zu 
einer geradezu unwahren Darstellung der Geschichte verleitet, und wie 
sehr man sich im Irrtum befindet, wenn man meint, das ftussere Leben 
sei dem Schüler leichter begreiflich zu machen, als das innere; dass in 
neun FftUen unter zehn eher zum wirklichen BegreifUchmachen von Vor« 
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gängen im ftasseren Leben eines Volkes auf eine Kenntnis der inneren 
Zustande desselben znrflckgegriffen werden müsse, als nmgelLehrt Ferner 
zeigt auch Herr Biedermann, wio die Verteidiger der biographischen and 
die Geg:ner der kulturgeschichtlichen Methode sich in die allersonder- 
barsten Widersprüche verwickeln, da sie einerseits gegen die Heran- 
ziebang der Kulturgeschichte sich sträuben, andererseits nicht umhin 
können, derselben Zugeständnisse zu machen. Am Schlosse fitsst dann 
Herr Professor Biedermann seine YorMhllge daliin sosammea: j^en Angel- 
punkt der „respektiven Methode** und ihren Vorzug vor der bloes er- 
zählenden, bez. biüfjrapbischen, erblicke ich darin, dass nach dieser 
Methode überall von einem Zustäudlichen , dem Gesamtbilde des Volks- 
und Kulturlebens einer bestimmten Zeit ausgegangen und eben dahin 
immer wieder zurückgekehrt, alles einzelne Thatsäcbliche aber (Begeben^ 
heiten wie Personen) diesem Gesamtbild dergestalt eingefügt wird, dass 
es einerseits dasselbe vorbereitet, erläutert, erweitert, andererseits von 
dem Gesamtbilde ans erst das rechte Verständnis und Interesse, gleich- 
sam das rechte Liclit crliält. Durch diese stete organische Verbindung 
des Zustäudlichen mit dem Thatsächlichon, des Gewordenem mit dem erst 
Werdenden und Hinzuwachsenden treten die einzelneu geschichtlichen 
Vorstellnngen in YorsteUongsmasBen zusammen; diese Vorstdlongsmasaen 
erregen nach allgemeinen psychologischen Gesetzen ein stärkeres und 
nachhaltigeres Interesse in dem Schüler, haften leichter in dessen Ge- 
dächtnis, bieten endlich mehr Gelegenheit zur Übung und Entwicklung 
geistiger Solbstthätigkeit als blosse vereinzelte Vorstellungen. . . . Das 
politische Moment der Geschichte d.h. die äusseren Schicksale der Volker 
nnd ihre nach aussen gerichtete Thfttigkeit gebt bei dieser Methode keines- 
wegs verloren, aber es wird auf ein gewisses rechtes Mafs beschränkt, 
indem der Schüler nur das davon erfiLhrt, was von nachhaltiger Wirkung 
und Bedeutung ist*)." 

So vortrefflich nun auch diese Keforravorschläge des Herrn Prof. 
Biedermann waren, so gingen dieselben doch ziemlich spurlos au dem 
Gresehiehtsnnterricht unserer Sehnlen vorftber. Höglich, dass das Schriftchen 
aus dem Jahre 1860 ganz in Vergessenheit geraten w&re, w«m nicht 
Professor Ziller den Hauptgedanken desselben aufgegriffen und die vor^ 
geseblatrenen Reformen im Sinne der wissenschaftlichen Pädagogik und im 
Zusainmeuhang mit den übrigen Ideen seines Systems, namentlich mit der 
Kouzeutratiousideo, umgestaltet und weiter gebildet huttu. Durch ihn 
wurde der grundlegende Gedanke der Biedermannschen Vorschläge ge- 
rettet: Das Fortschreiten von einem Haaptmoment der Geschichte zu 
einem anderen mit jedesmaliger retrospektiver Ergftnsung**). Aber bei 
Ziller erhält dieser Gedanke eine notwendige Ergänzung, Der Plan, von 
den Höhepunkten der Geschichte auszugehen, wird zwar beibehalten, aber 
die clironologische Ileihenfolge, an welcher Biedermann festhält, muss dem 
wiehtigeren Gesiebtspnnkte weichen, dass nicht die Chronologie das malb- 
gebende Prinzip für den Fortschritt der Entwicklung sein kann, sondern 



•) Zu der Frage der „Biographien" vorgl. den eingehenden Aufsatz von 
Zill ig in Reins Encyklopadie. Langensalza 1895. 

**) Ziller, Gnmdlegung S. 276 n. S. 4ü9. Über das Entstehen von Zeit- 
räumen in den Köpfen der Schüler, s. Volkmann, Lehrbuch der Psychologie II, 
S. 12. Seminarbuch S. 183 u. a. St. Jahrbuch, XIV, S. 256 ff. 
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violmebr die Forderung, dem inneren Zusammenhang der einzelnen 
Perioden nachzugehen, die leitenden Fäden von da ans aofensncben nnd 
hiernach — nach der inneren Vcrknüpfbarkeit der einzelnen Epochen — 
die Gruppierung des Geschichtsstoflfes zu bestimmen. Indem der Unter- 
richt diesen Zusammenhängen nachj?eht. siirincrf or in auf- und ahstcigendpr 
Linie von einem Hauptscliaiiplatz zum andern über und regt dadurcli die 
spekulative Betraehtuugsweise au. Und dies um so gewisser, je mehr sie 
sieh vom Boden der Beimatskiinde ans erbant Hierdnrch wird also yon 
selbst die chronologische Reihenfolge darchbrocben. Es ist die imver- 
meidlicbe Folge davon, dass wir dem inneren, lebendigen Zusammttnhange 
der Geschichte nachspüren. Wollten wir das Fortschreiten von einer 
Begebenheit zur anderen, von einer Epoche zur anderen als niarsgebend 
hinstellen, so würden wir den alten Schematismus uud den Gedächtnis- 
kram nicht loswerden. Uns kommt es znnSdist nicht auf einen chrono- 
logischen Znsammenhang der geschichtliehen Begebenheiten an, sondern 
vielmehr auf einen kausalen. Darin liegt freilich etwas sehr verletzendes 
für die rein geschichtliche Auffassung, indem in dieser Perspektive die 
zeitliche Folge nebeusuchlich erscheint. Dies kann uns aber nicht irre 
machen. Denn das einzig entscheidende Merkmal für die pädagogische 
Behandlung der Geschichte ist die Frage nach der inneren Zusammen- 
gehörigkeit zweier Ereignisse, inwieweit sie densdben ürsachen entsprungen 
sind. Diese aber können an verschiedenen Orten und zu verscliiedenen 
Zeiten dieselben sein. Man reihe also nicht einfach Thatsaclie au That- 
sacho, Namen an Namen und Zahl an Zahl in erniüdender Reihenfolge, 
sondern ordne die Geschichte nach ihren treibenden Ideen, gruppiere diese 
um die Führer und bringe sie so zum lebendigen Bowusstseiu der Jugend*). 
Dann wird der EnthnBiasroos, weldien Goethe von der Beschilftigang mit 
der Geschichte erwartet, sich einstellen. Im andern Falle aber, wo man 
an der Hand des Leitfadens Stück für Stück durchnimmt, ist alles oft 
nur ein nu chainsches Treiben, dessen Erfolge allein in der Einbildung des 
Lf'hrers beruhen. Die Erzählung wird nicht erarbeitet, die SclbstthfStig- 
keit tritt zurück, das Interesse wird unterdrückt. Denn jene Keife des 
Geistes, vennöge deren der Historiker oder der Kenner der Geschichte 
ganze Beibenfolgen von Begebenheiten zn Übersehen imstande ist, können 
wir bei unseren Schülern nicht voraussetzen. Hier muss also eine andere 
Anordnung des Geschichsstoffes eintreten, eine Anordnung, welche den 
inneren Beziehungen zwischen den einzelnen Tliatsachen nachgeht, zu- 
nächst ohne Rücksicht auf die chronologische Rciheufolgo, deren Fest- 
setzung nach der psychologischen Dorcharbmtung gröEHMm Absdlinitte 
erfolgt. 

Diese Rücksicht auf den Schüler kann aber auch noch in anderer 
Weise Auswalil nm\ Anordnung des Gescliichtsstoä'es beeinflussen. Unum- 
stösslich gilt der Satz, dass der betr. Stoti' der Fassungskraft des Schülers 
angemessen sei. Wie wenig richtet sich aber darnach die Entwickelung 
unserer nationalen Geschichte; schwierige Particen gehen voran, leichtere 
folgen, — wenn avch im grossen nnd ganzen der Satz gewiss riditig ist, 

*) nicht selten gtösst man auf die Ansicht, nach welcher es überhaupt ganz 
vergeblich sein soll, Gesdiichtsnnteiricht in der Schule zu treiben, da dieser 

Gt'gt'iisf^uul \ i('l zu schwierig sei. Das ist allerdings die einfachste Lösung, wenn 
man das gen. Fach aus dem Lehrplan we^treicht — die richtige ist es keinesfalls. 
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dassj jo näher wir der Gegenwart kommen, um so verwickelter und kom- 
plizierter die Terliältxiisse werden. Aber die einzelnen Ereignisse nnd 
Zustände innerhalb beatimmter Zeitabschnitte, wie x. B. des Mittelalters, 

welche Verschiedenheit weisen sie auf, wenn man sie danach prflft, ob 
dem Knaben, ob sie Jciii Jünglinge dar/ubicten sind! Die biojrrapbisch- 
chronologische Anordnung fragt nicht darnach. Sie glaubt in ihrem Sinne 
alles hübsch zarecht gemacht zu haben für die Fassungskraft im allge- 
meinen, und flberlAsst es im übrigen dem Gesebicke des Lehrers, wie or 
mit dem Stoffe lisrttg wird. Und so kommt es, dass der Cre8chiehtsanter< 
rieht, wiewohl er an sich das höchste Interesse der Schüler hervorrufen 
sollto, vielfach dassclbn geradezu nntcrdriickt. so dass die £rfolge dieses 
mühseliffoii Untcrriclits verschwindend ireringe sind. 

Das volle Interesse kann in Wahrheit nur dann vorhanden sein, wenn 
die Auswahl und Anordnung des Geschichtsstoffes sich nicht leiten lässt 
von der dbronologiscben Reihenfolge der Ereignisse, sondern wenn sie, 
die Höhepunkte heraushebend, den inneren Verbindungen nachgeht, und 
wenn sie die so ausgewählten Abschnitte der jemaligen Apperceptionfr- 
stufe des Schülers anpasst. 

Indem wir aber die Aufgabe des Geschichtsunterrichts in nnsuren 
Volkssoliuleu auf die deutsche Geschichte beschränkt haben, su bestimmen 
wir nun dieselbe noch näher dahin, dass der Zögling die Haupt Wende- 
punkte in der Entwicklung unserer nationalen Kultur kennen 
lernen mnss. Den Ausgangspunkt bilden die thüringischen Sagen, ihnen 
reiht sich an die Erzählung von den Nibelungen und Gudrun. Dann 
tritt der Zögling ein in die Geschichte des deutschen Königtums: Karl 
der Grosse repräsentiert die Christianisierung unseres Vaterlandes; Ueiu- 
ridi I. wird der GrOnder des nationalen Königtums. Unter Heinrich lY. 
sehen wir dasselbe im Kampfe mit dem Papsttum; mit Friedrieh I. hören 
wir Ton der Blütezeit des deutschen Mittelalters und den Kreuzzttgen. 
Hierauf folgt die Geschichte der Keformation, des gewaltigen Kampfes 
deutsclicn Gemütes und deutscher Glaubensfreiheit gegen die Missbräuche 
der römisciien Kirche und den Zwang des römischen Priestertums. Mit 
Friedrich dem Grossen beginnt sodann der Aufschwung der Nation, deren 
Schicksale Ton nun ab mit denen des preussischen Staates innig Torkntipft 
sind. Die glorreichen Zeiten der Freiheitsicriege, die Aufrichtung des 
protestantischen Kaisertums und die Zusammenfassung der Nation in ein 
machtvolles Ganze bcschliesst die Reibe des Geschichtsunterrichts. 

Nachdem wir i. a. dargcthan haben, nach welchen Gesichtspunkten 
wir unseren Stoff auswählen und anordnen*), müssen wir nun noch kurz 
zeigen, welche Partieen aus der deutschen Geschichte dem fttnften Schul- 
jahr zugewiesen werden sollen. 

Hier nun handelt es sich vor allem dämm, dass das Kind wisse: die 
Gesellschaft muss durchdrungen werden von dem sittich- religiösen Geist, 
welcher von Christus ausgegangen ist. Darum stellen wir dem Eintritt 
der Behandlung des Lebens Jesu die Entwicklung und Einführung des 
Christentums in Deutsdiland zur Seite. Wie sich unser deutsches 

*) Wir müssen hierbei zugleich die Fordening der Konzentration Folge 
leisten, indem wir den profanen geschichtlichen Stoff in Parallel© zu dem bibu- 
sehen setzen, wie wir es im dritten Sdm^ahr, 3. Aufl., auseinandergesetzt haben. 
Die biblisdie Reihe hat die Führung, die profane ordnet sich ihr ein. 
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Yolk allm&hlieh ia die cliriBtliclieii Wahrheiten vertieft, den 

Geist des Christentiiins in sich aufnimmt und die gesellschaft- 
lichen Ortlnnngen nach den Mafsstäbcn der christlichen Ethik 
zu gestalten sucht, dies ist der Ilauijtgegenstand für den Gccshichts- 
unterricht. Das fUnfte Schu^ahr setzt damit ein, dass es die Einführung 
des Christmtiima in Deatsdiland vorltthrt (Boni&tius — Karl der Grosse) und 
die Begründung des deutschen Eönifttuns nnter den sächsischen Königen. 

Hierbei möchten wir besonders darauf hinweisen, dass der Unter- 
richtsstotV schon vom fünften Schuljahr ab die volkswirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fragen bcrncksiclitigen rauss mit Beziehung auf das 
soziale Ziel des Geschichtsunterrichts. lu uuscreu Eiziehuugsschuleu kann 
keine Kede sein von einem abgetrennten Fach, das als Bürgerkunde oder 
Gesetzeskunde oder Gesellschaftsknnde auftritt, sondern was an Belehrungen 
über Gesetzesknnde nnd Yolkswittschaftslehre sich im Geschichtsstoff selbst 
darbietet, muss nur vom Lehrer sorgfältig benutzt und ausgebeutet werden. 
Die kulturgesehichtliche Richtung uuseres Unterrichts weist ja von selbst 
auf diese wichtigen Zweige unserer Volksentwicklung hin. Das Interesse 
aber, das mau heute der sozialen Frage entgegenbringt, hat eine Reihe 
von Schriften und Anweisungen für diese Seite des Unterrichts herror- 
gerufen, nnter denen vor allem die von BOrpfeld far die Tolksschnle, 
die von Neubauer für die höheren Schulen beachtenswert sind*). 

Für die Auswahl im einzelnen aber liielteu wir uns an den Gedanken, 
dass alles dasjenige, was keine Spur zurückgelassen hat im 
Volksleben oder in der Litteratur, auch nicht verdient, in die 
Tolksschnle hineingezogen zu werden. 

Damit schneiden wir mit einem Mal alles encyklopftdische Wissen, 
alle unnötige Massenfracht ab, die doch nur zu leicht Uber Bord geworfen 
wird und einer schnellen Vergessenheit anheimfallt. 

Auf Grund dieser bestimmenden Gesichtspunkte und im Anschiuss an 
die Arbeiten dos Herrn Prof. Ziller stellten wir in den ersten Auflagen 
fftr unser fünftes Schuljahr ^'^) folgeudeu profan-geschichtlichen Stoff auf: 

DenAnfiaagspunkt in der dentsehen Geschichte bildet die Begiernngs* 
zeit JQeinrichs I., da sie in ihren einfachen Verhältnissen der Apper- 
ceptionsstnfc der Kinder am meisten entspricht***). Zugleich bietet sie 
unmittelbare Anknüjjfiing an heimatliche Verhältnisse. Kein Abschnitt in 
der Geschichte der Deutschen von ihrem ersten Auftreten bis zum Inter- 



*) Vollen, StaatsrechtlioheB im Unterricht Lehrproben. 46. Heft Halle a.S. 

— T'arhc u. Walther, Gesetzeskunde und Volks\virt^^lulft^Irr•llrr■. :]. Aufl. — 
Viereck, Bürgerkunde. 1892. — Mittenz wey, 40 Lektionen über die ver- 
einigte GesetKesknnde nnd Yolkswirtsehaftslehre. 1890. — Dörpfeld, Die G«- 
srllsrhaftskundo. 1800. Dnrpfeld, FiopetitoriHin. :_]. .\ufl. 1890. — Dörpfeld, 
Soziales, letzter Band der gesammelten Werke (wird demnächst erscheinen). — 
Patnschka, Volkswirtschaftl. Lesebuch. 1891. — Patuschka, Volkswirt?5chaft 
u. S(huU. IS'^.S. — Schenk, Belehningen über wirtschaftl und gesellschaftl. 
Fragen. Leipzig, Teubner, 1890. — Stutzer, Die soziale Fnige d. n. Zeit und 
ihre Behandlung in Oberprima. Lehrpr. 37, 1895. — Neubauer, Volkswirt- 
schaftliches i. Gesch. -Unt. 1894. — Stocrck, Der stnatsbürgerlichc Unterricht. 1893. 

**) Vorausgegangen ist die Behandlung der tliüringisdien Sagen und der 
Nibelungensage. Siehe das dritte und vierte Schuljahr. 

***) Für die Leipziger Seminarschule ist ausserdem mafsgebend die An- 
knüpfung an die Sohulreise nach Merseburg, Keuschbeig. Veigi. das „Leipziger 
Seminarbuch'^ Dresden, 188ü. 
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regnam zeigt weniger VenMckluugeu als die Epoche Heinrichs I. So 
erweist sich die Zeit Heinrichs I. als eine wohl geeignete Eingaugspforte 
in die deutsche CtoiHshichte. Es wird sich der Schiller leicht und sicher 

in dieser Periode zurecht finden. 

Die Kämpfe Heinrichs mit Jen Ungarn führeu onf seinen Sohn Otto I. 
und damit zu einem Höhepunkt in der Entwicklung der Deutschen. Bei 
diesem bricht die Geschichtsreiho wieder ab, da die folgenden Könige 
keine pädagogisch vwwmidbttre Bedeutung halben. Es handelt sich vielndn: 
danun, zn einem zweiten Höheponkt zn gelangen. Dies ist das Zeitalter 
Karls des Grossen. Auf ihn, den sich Otto zum Vorbild genommen, 
führt die Erwägung: Wie kam das Christentum zu den Sachsen? 

Die Geschicbtp dcsLebeiis und dcrThaten Karls des Grossen steht 
wegen der vielvcr^weigten Kriege und des grossen Läuderkomplexes^ auf 
den sich dieselben erstrecken, dem Schüler psychologisch ferner, als die 
verhältnismässig einfacheren Erztthlnngen von den sftehsischen Königen. 
Ferner ist es zu hedenken, dass Heinrich I. ein K{)nigtum aaf nationaler 
Grundlage bauen wollte — im Gegensatz zu Karl dem Grossen. Beshatt) 
folgt die Geschichte von Karl dem Grossen nach. 

Den Sachsen hat Karl der Grosse das Christentum gebracht; wer 
hat die übrigen deutscheu Stämme dem Christentum zugeführt? Bonifa- 
tius, der Apostel der Deutschen. Die Franken aber wurden deib 
Christentum gewonnen durch Chlodwig, den BegrOnder des Franken* 
reiches. 

Wie mag es aber vor EinführnnL' dos Christentums zur Zeit der 
Römer, die uns aus dem Leben Jesu bekannt «ind, iu Deutschland aus- 
gesehen haben? Damit kommen wir auf die Aulauge der deutschen Ge- 
schichte und auf Arminius und kOnnen von hier aus nun das erarbeitete 
Material in chronologischer Reihenfolge noch einmal durcUanfen: 

Arminius, Chlodwig, Bonifatius, Karl d. Gr., Heinrich I., Otto L 
(S. Fr ick, Materialien für den Qeschichtsunterricht in Quinta. Lehr' 
proben etc. 2. u. 5. lieft.) 

Dieser Anordnung des Geschichtsstoffes stellen wir hier eine andere 
zur Seite, die weniger radikal in der Durchbrechung der Chronologie, der 
Aufeinanderfolge der historischen Ereignisse mehr goredit wird. Die Er* 
&hmng hat gezeigt, dass es schwer hält, die rechte Ordnung in den Zeit* 
reihen und in den geschichtlichen Verhältnissen im Schüler herzustellen, 
wenn der methodische Ausgangspunkt zu weit abliegt von dem historischeu 
Anfangsglied der ganzen Jahrosanfgabc, wenn zu viel sich dazwischen 
schiebt, so dass eine saubere Gliederung der Kulturbilder dadurch er- 
schwert wird. Wir bringen daher eine andere Anordnung hier zum Yor- 
schlag, auf die schon in unserem IT. Heft „Aus dem Pädagogischen 
Universitäts- Seminar zu Jena" hingewiesen ist. Dort ist der Übergang 
von der biblischen Keiho her in Vorschlag gebracht worden.- Wenn die 
Römer (zur Zeit Jesu) aller Welt gebieten konnten, wie erging es da 
unseren Vorfahren y Das führt auf die Kampfe zwischen Kumeru 
und Germanen und auf die Erhebung der Deutschen unter Hermann, 
dem Cherusker. Die Fragen: Werden die BOmer die ihnen bereitete 
Kiederlage ruhig hinnehmen, und wenn nicht, wie wird der Kampf enden; 
werden Germanen oder Körner Sieger bleiben? führen auf den Stnrz 
des weströmischen Kelches und die wesentlichste Ursache desselben 

Eoia, Das fünfte Schuljalur 4 

Digitized öy Google 



50 



Das fünfte Scüuljabr 



auf üio Völkerwanderung. Was wird nun an die Stelle des weströmi- 
schen Reiches treten? Kach drei Jidirhnnderten ist der Sdiwerpunkt naeh 
Norden verlegt, ein firftnkiflcher Kaiser gebietet ftber Westeuropa: Karl 

d. Gr. Wie war das gekommen? Diese Frage führt zurück auf die Grün- 
dung floB Frankenreichs durch Chlodwig einerseits und auf die Christia- 
nisierung der Deutseben, auf Bonifatius, andrerseits. Werden aber die 
Nachfolger Karls dieses Keich erhalten können? Die Wahl eines Königs 
nach hnndert Jahren durch swel im Verhältnis za jenem Beiche kleine 
dentsche Stftnune, seine Lebensaufgabe, ein Reich erst wieder nen zu be- 
gründen , weisen auf das Gegenteil. Wie war aus dem Reiche Karis 
dieses kleine l^cich entstanden? Die Zeit zwischen Karl und Heinrich I. 
giebt darauf Antwort. Ob das mühsam Errungene den Deutschen er- 
halten bleibt, führt auf die Behandlung Ottos. In diesem Gang ist der 
chronologischen Folge mehr Rechnung getragen worden, ohne dc^s die 
inneren Beziebangen der Ereignisse zurückgestellt worden sind. 

Noch von einem anderen Stoffe her, nftmlich von den Nibelungen, 
lässt sich der Eintritt gewinnen in das Leben der alten Dentachen und 
in das Leben des Helden der heidnischen Vorzeit^ Hermann*). 

3 Die Durcharbeitung des Stoffes**) 

1 Die AufsteOung der methodischen Einheiten und die Zielangabe 

Im Geschichtsunterricht Uetet die Antollung methodischer Ein- 
heiten grössere Schwierigkeiten dar, als in der biblischen Geschichte, wo 
das ethisch-reUc^dse Material, weldies die Einheit bestimmt, leicht und 

sicher herausgehoben werden kann. Auch sind hier schon viele und vor- 
treffliche Vorarbeiten geliefert worden. In der Profangeschichte verbirgt 
sich das systematische Material viel mehr, lüssl eine verschiedene Auf- 
fassung für die Beurteilung zu und legt die Frage nahe, was denn hier 
Oberhaupt systematisiert werden soll. 

Besonders ist hier noch darauf hinzuweisen, dass nicht jeder Ge- 
schichtsabschnitt eine methodische Einheit ist, sondern dass sich diese 
oftmals aus mehreren kleineren Stücken zusammensetzt, welche nach erster 
und zweiter Stufe durchgearbeitet werden, bis die Is'ütigung zum Abstra- 
hieren aus dem konkreten Stoäe sich ergiebt und somit die 3., 4. und 
5. Stufe gleichsam aus sieh heraus hervc^treibt Eine methodische Ein- 
heit kann daher im Geschichtsunterricht, und das wird h&nfig der Fall 
sein, mehrere -Wochen ja Monate in Anspruch ndmien. 

"Was nun die Zielangabe beim Beginn der Einheit sowohl, wie bei 
dem Beginn jeder Unterrichtsstunde betrifft, so ist hervorzuheben, dass 
der Lehrer darauf hinarbeiten muss, dass die Ziele dem Schüler nicht als 
aufsezwungen erscheinen, sondern dass sie ans dem Unterricht von selbst 
heranswadisen und durch das lebhafte Interesse der Kinder selbst hervor- 
gerufen werden. Hierdurch wird am besten das Schablonenhafte, was man 
wohl an der Aufstellung der Ziele für jede Unterrichtsstunde zu tadeln 
ftod, vermieden. (Yergl. 1. Schuljahr, 5. Aull., Seite 1021) 

* Siehe Seminarbericht im VT. Hefte ..Aus dem Päd. U.-Sem.« S. 166. 
**) S. Zillig, XVL Jahrbuch, Seite U&£ 
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2 Die formalen Stufen in ihrer Anwendung auf den Geschichtsunterricht 

1. Stufe. (Analyse, Yorbereituog oder VorbeBpreehung) 

Die Vorbereitung des Schülers auf das geschichtlich Neue hat 

verschiedenes zu berücksichtigen. Im Anschluss an das aufgestellte Ziel 
wird wohl das heimatliche Material in erster Lini^ Berücksichtigung 
finden müssen"^). „Die heiinatlicheu Anknüpfungspunkte haben für die 
Geschichte eine Bedeutung. Einmal sind sie kein toter, dem Kinde gleich- 
gOltiger Voratelliuigslcreis. An ihnen haften vielmehr mannigfitcbe und 
starke Gefühle, an sie haben sich oft die edelsten Gesinnungen angeschlossen, 
der Schüler hegt sie mit herzlicher Freude und das mit ihnen in Be- 
ziehung gesetzte Neue gewinnt dadurch sehr an Bauer und Kraft. T>ann 
fördern sie in hohem Malse das Gefühl der Vergangenheit in der Gegen- 
wart, die Pietät gegen daä Bestehende, eben weil es nicht ein bloss Augen- 
blicÜidies, sondern ein schon lange Vorhandenes und vielldcht firtlher 
von vielen als Wohlthat Empfundenes ist, kurz den gesehiehtlichen Sinn.^ 
(Zillig a. a. 0.) 

Welche Ankuüpfnnjrspunkte bietet nun die Heimat? Für den ersten 
Bück sind dieselben häutig nicht zu erkennen, vielmehr findet m:in sie 
erst bei näherem Hinsehen. Für den Lehrer aber erwächst die Auigube, 
ebenso wie seit Finger die geographische Dorchforschung der Heimat ge- 
fordert wird, in gldcher Weise den mancherlei geschichtliehen ^^ehnngen 
uaehzngehen und dieselben überall an der passenden Stelle im Unterricht 
zu verwerten**). Hie und da bieten sich dem Lehrer dazu litterarische 
Hülfsmittel dar. ^Vü dieselben fehlen, ist er auf seine eigene Beobachtung 
angewiesen. Sieht er nur recht hin, so wird er mancherlei finden, was 
im üntenrieht wohl verwertet werden kann, aber auf den ersten Blick 
unscheinbar und gleichgOltig erscheint 

Unser Blick fällt, wenn wir das heimatkundliche Material durchforschen, 
zuerst auf die sichtbaren Denkmäler vergangener Zeiten: auf Kirche, 
Klostor, Burg, Schloss, Rathaus, Stadtturm und Stadtmauer, Graben und 
Wall, auf Brunnen, Denksteine, Standbilder, Gemälde u. s. w. Ferner müssen 
wir die Y olksfeste — wir erinnern bei^ielsweise an da6 heidnisdie Fest 
dwFrOhjahrs^Sonnenwende, das unter dem Namen Sommergewinn heutigen 
Tages noch in der Katharinenvorstadt zu Eisenach gefeiert wird — die 
mancherlei Sitten und Gebräuche, wie sie sich aus früheren Zeiten 
noch lebendig erhalten luiben, Volksreimo und Lieder, Sprichwörter 
u. 8. w., Lokal- und Stammessagen, sowie geschichtliche Anekdoten 

' ) „Alles Fremde und Entlegene muss stets auf die engere und weitere 
Heimat zunkkbezoj^en, mnss mit den Gepronstfindon, die dem Ileiiiiats-, ja dem 
modernen Bewusstsein angehören, verglichüii werdeu. Erüt auf diese Weise, 
nfitigenfalls in besonderen methodischen Einheiten, werden die Verschmelzungen 
erreicht, diirch die es in dem EinzelnbeAnisstsein recht einwurzelt" Seminarbuch 
Seite 171. Auch Salzmanii hat bereits diesen "Weg eingeschlagen, indem er 
■eine Zöglinge von Schneptonthal nach Reinhardsbrunn führte, um hier den 
Spuren der alten thüringischen Geschichte nach:^ii!Teben und dadurch das Tiit<"r- 
esse für geschichtliche Ereignisse und geschicluliclie Entwickelung zu wecken. 

**) Siehe Winzer, Ist die Heimatkunde ein selbständiger Unterriditsg^Ken- 
stand ? Pädag. Studien, Jahrg. 1883. Heft 2. Dresden, Bleyl und Kaemmcrer. Ein 
lehrreiches Beispiel für die Verwertung des geschichtlichen Stoffes, welchen die 
Heimat bietet^ giebt Zillig in sdnem mehi&eh erwähnten Auftats. 

4* 
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in dOD Dienst des GesdhichtsontemchtB Btellen, gerade so, wie die Spazier* 
gänge und Schalreisen, auf denen man mancherlei historische Erinne- 

rnnj^en und Erfahrungen ansammeln kann*). 

SelbstAcrstiindlich ist auch das bisher im Geschichtsunterricht, oder 
auch im Deutscheu Erarbeitete an den geeigneten Stellen zur Vorbereitung 
auf das Neue heraaznsiehen. (immanente Bepetition.) Dasselbe gilt auch 
von dem geographisdien Material, soweit dieses den Schülern bereits 
geläufig ist 

2. Stufe. (Synthese, Darbietung des Neuen) 

A. Wekhe Hauptformen der Darbietung giebt esV 
In drei Formen kann der neue geschichtliche Stoff dem Schüler über- 
mittelt werden: 

1. Durch die Erzählung des Lehrers. 

2. Durch das Leseu von Quellenschriften. 

3. Durch den sogenannten darstellenden Unterricht**). 

I. Die hergebrachte Auswahl dos Gescbichtsstoffes stellte sich uns dar 
als die biographisch -chronologische; die hergebrachte Darbietung dieses 
Stoffes gipfelt in der Erzählung des Lehrers. Darauf wird der grösste 
Nachdruck gelegt; daräber wissen die zahhreichen Anleitungen nicht genug 
zu reden. Also Hauptthätigkeit: der Lehrer erzählt. Und der Schfller? 
Wenn es hoch kommt, erzählt er vnVi^rr: in vielen Fallen wird der dar- 
gebotene j^totf nur abgefragt. Daun geht's weiter. Dabei kommt der 
Schüler nie zur Freude des sicher erworbenen Besitzes, der Lehrer nie 
zur inneren Zufriedenheit darfiber, dass die Erfolge seiner angewendeten 
Mtthe entsprächen. Kein Wunder also, wenn die Klagen Uber den Ge- 
schichtsunterricht nie Terstummen, wenn sie sich sogar dahin versteigen, 
diesen Unterricht als ein „stumpfsinnif^es Treiben" zu bezeiclincu***). 

Auch Biedermann fragt: „Ist es denn so ausgemacht, dass der er- 
zählende Vortrag die einzig richtige, ja. dass er überhaupt die richtige 
Art der Mitteilung im Gcschichtäuutcrrichto soiV Gewiss mit Hecht sind 
von praktischen Schuhnännem selbst dagegen Bedenken erhoben worden. 
Bei dem bloss erzählenden Tortrage des Lefarera bleibt der Schfller rein 
passiv oder rezeptiv; seine Selbsttliätigkeit wird nicht geweckt und be- 
scbfiftigt — was doch eine Hauptaufgabe des erziehenden Unterrichts ist — 
weit eher cingesclilätert und unterdrückt; von seinen Geistesvermögen kommt 
das ailerwichtigste, d'ds Denken, so gut wie gar nicht zur Geltung j nur 
das Gedächtnis wird anfe äusserste angespannt und daneben etwa noch 

*) S. Bergnor, Eine Schulrcise nach dem Kyifhäuser. Päd. Korrespon- 
denzblatt 1881. Nr. Ift*. Derselbe, Eine Sdiubreise nach Meissen. Erziehungs- 
scbule IT, Nr. Iff. Bli< dncr, Stoy und d. Seminar. Seite S61IE. Yeq^. 
ferner die 6 Hefte „Aus dem Pädagog. UniTflnitftts- Seminar zu Jena. Langen- 

salzii, Beyer u, S. 

**) Vergl. Rein, Zur Synthese im historisehen Ünf6nridb,t Jahrbuch des 
Vereins für wissenschaftl. Pädagogik, XVIT, I. 

. •**) Auch Dörpfcld klagt in seinen Gnmdliuieu einer Theorie de« Lehr- 
plans, Seite 28, da-ss es ihm vorkomme, wie wenn dieser wichtige LebrzMeig 
unter allen am wenigsten sicheren, didaktischi n (Irund unter den Fiis^en hätte. 
In seiner Schrift „Denken und Gedächtnis", uicinl er, Seite 131, da*» das Ver- 
fehren, weldies er fUr die biblische Geschichte lünBichtlich des Memorierens 
ausoinnn(if>r ?o<;ctztf genau und ohne Abikndenuig auch für die vat«rlftndisdie 
Gcschiclite gelte. 
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die Phantasie dnrch fjurbenreiche Bilder einzelner Gestalteu und einzelner 
Vorgänge gereizt'' (S. ErziebnngBSchiile 1884, Seite 42 ff.) 

Nach unserer Ansicht kann die Erzählung des Lehrers nicht ganz 
entbehrt werden. Aber sie soll allerdings nicht die einzige Darstellungs- 
form sein, Sie möge nur ausnahmsweise eintreten und zwar bei folgen- 
den Geit'genlieiten: 1. Wenn es gilt, der durch den entwickelndeu 
Unterricht gewonnenen Darstellung eine schöne, mustergültige Form zu 
verleihen, dunit die Kinder sehen, wie der ihnen bekannte Inhalt durch 
eine entsprechende schöne Form gehoben und in seiner Wirkung auf das 
Gemüt gestaltet werden kann. 2. Wenn es sich darum handelt, Partien 
aus der Geschichte vorzuführen, die nicht für Eiitwirklung geeignet sind, 
weil es auf den Wortlaut, z. B. Aussprüche berühmter Persönlichkeiten, 
ankommt oder wo passoude Quellenstücke fehlen. 3. Wenn vom Lehrer 
Yerbindnngastfieke (Episoden) dem Schüler vorgelegt werden soUen. Das 
geschieht am schnellsten nnd sichersten dnreh den Vortrag. Tritt so die 
Erzählung des Lehrers ausnahmsweise an die Kinder heran, und zwar 
■ teils als DarbietunfT fies X^nf^n, teils als Bestätigung des Erarbeiteten, 
dann wird sie auch einen ganz anderen Eindruck hervorbringen, als wenn 
sie die einzige und tägliche Form bildet, in welcher das Neue an die 
Sehftler angebracht wird*). 

n. Nachdem wir gezeigt haben, wamm wir das Erzählen im Geschichts- 
unterricht nidlt fftr die hauptsächlichste Form der Darbietung halten, 
wollen wir nnn nie zweite Form, das Erarbeiten der £rzähiang ans 
einem vorliegenden Text, besprechen. 

Der Gründe, welche für diese Form der Darbietung sprechen, 
sind Tier: 

1. „Man soll nicht versäumen, den Zögling in der Kunst zu üben, 
dass w aus den Quellen schöpfen lerne/' (Zillcr.) Wendet man ein, die 
Kinder hätten noch nicht das Geschick, selbständig zu denken und durch 

eignes Lesen den Inhalt sich anzueignen, so fol<?t daraus nur. dass 
sie CS lernen müssen, und zwar unter Beihülfe des Leiirers. Sie Jörnen es 
in Kurzem, wenn ihnen kein anderer Ausweg bleibt; sie lernen es me, wenn 
ihnen dasselbe nicht durchgängig als selbstverständliche Forderung zu- 
gemutet wird**). Thrflndorf schreibt im 17. Jahrbuch S. 37: „Es gilt als 
Grundsatz; Sobald der Schüler imstande ist, aus den Quellen zu schöpfen, 
darf ihm diese Arbeit in keiner Weise erspart werden, vielmehr muss alles 
aufgeboten werden, um den Schüler zu einem selbständigen Suchen und 
F'orschen in der Schrift zu erziehen." Was hier aber von dem Lesen in 
der ^bel gesagt ist, gilt eben so gut von dem Lesen profimgesdüditr 
lieber Qnellenstoffe. Das regelmässige Vortragen derselben führt den 
Schüler zuletzt in solche Abhängigkeit vom Lehrer und benimmt ihm das 
Vertrauen auf die eigene Kraft in dem Mafse, dass es ihm geradezu auf- 
fällt, wenn ihm ausnalimswcisc do^^h einmal die Aneignung eines Gedauken- 
inhaltes durch eignes Lesen zugemutet wird. Und woher soll der Zög- 
ling nach der Schulzeit den Mut zu solchem selbständigen Lesen nehmen, 
wenn er nicht während seiner Schulzeit Anleitung dazu und Übung darin 

*) Frick, Winite, beti*. die Aneignung der Kunst des Erzählens. (Lelir- 
proben und Lehrgnngc, 4. Heft.) 

S. aucli (h n deutschen Unterricht, 3. Schuljalir, 8. Aufl., sowie den 
Unterricht in der bibl. Geschichte. 
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erhalten bat? ^Wir mttsMH den ZOgling lesen lebren, indem wir ihm 
das Gute nnd SchOne znfOhren, damit ihn kfinftig das Geschmacklose nnd 

Unsittliche durch sich selbst abstossen.*^ (Herbart.) 

2. Man sagt: Ein ausiirni ksrollcs Vororzählen dos Lehrers repe das 
Gefühl mächtiger an. es bnnpc rhien viel tieferen Kindrnck hervor, als 
das unvollkommene Vorlesen der bcbnlcr; mau brauche nur die „leuchten* 
den Augen''' der Schüler beim Vorerzählen zu betrachten. Zugegeben, dass 
dies zuweilen der Fall sein kann — wie wir oben naehgewieeen haben, 
übt das fortwfthrende Vortragen vielmehr einen einschlflfemden Einflnss 
auf die Schüler aus, wenn es nicht durch eine ganz seltene Kunst getragen 
wird — -so darf man freilich nicht verges-en. do«s solche Gcfühlserregungen. 
wie sie in Folge der Kunst des Vortrags entstehen, sehr vorübergehender 
Katur uud damit ziemlich wertlos für die Bildung des Zöglings sind. (Jean 
Panl, Levana § 88.) Wir meinen vieknehr mit Thrftndorf a.aO^ dass die- 
jenigen Gefttble pflegt werden mttssen, die der ünterriehtsgegemBtand 
selbst erzeugt Dies kann aber nur dadurch geschehen, dass man den 
Schüler zu einer recht klaren Vorstellung desseii verhilft, was der Schrift- 
steller darstellen will. Nicht durch einen pathetischen Apell an das Gefühl 
des Schülers, sondern durch eine dem Schüler vermittelte klare und richtige 
Anactonong der ge8chidit]i(dien Ereignisse nnd Teriifittniise kann die 
Bildung des Willens, des Charakters, der Gesinnung gefördert werden. 
Damit hängt zusammen, dass man es auch nie als erstrebenswertes Ziel hin- 
stellen darf, den tiefsten Kindruck gleich am Anfang einer längeren Ge- 
dankenbewegung zu erzeugen. Denn was hat man dann im Fortgang der- 
selben zu bietenr Is'ach psychologischen Gesetzen ist es für die 
Aneignung eines Gedankcninhaltes stets am günstigsten, wenn 
die Yorstellnngen nicht jählings, sondern in ganz allmählichem 
Fortschritt zu ihrer TÖlligen Klarheit gelangen. Die apperzi- 
pierendo Aufmerksamkeit findet darin ihren wichtigsten Stützpunkt, das 
Interesse ist in fortwährender Steigerung bcgriflfen. Es ist daher ^anz falsch, 
wenn der Leser gleich von vornherein auf den tiefsten Eindruck hinarbeitet. 
Dieser soll vielmehr da» Resultat der ganzen Gedankenarbeit sein. Glaubt 
man aber endlich das Torersählen des Lehrers deshalb nötig zu haben, 
weil sich darin am besten die persönliche Überzeugung des Lehrers, seine 
Teilnahme, seine Wärme für den Unterrichtsstoff kundgeben könne^ so ist 
zu erwidern, dass der Unterrichtsbetrieb nach den formalen Stufen viel 
bessere Gelegenheit kennt, bei denen die Persönlichkeit des Lehrers und 
seine Stellung zu dem Stoff ganz uud voll zur Geltung gelangen kann. Wir 
erinnern nur an den zweiten Schritt der zweiten Stufe: an die Vertiefung 
in den ethiscfa'religidsen Gedankeninhalt des Gelesenen. 

3. Als feststehender Grundsatz gilt für uns: Der freien Selbstth&tig- 
keit ist jeder Vorschub zu leisten. Was die Kinder selbst thun 
können, soll ihnen vom Lehrer nicht vorgethan werden. Wenn 
sie also angehalten werden, die Erzählung aus den Qucllcnschritten zu- 
sammen zu stellen und in ihre Ausdrucksweise zu überselzeu, so braucht 
diese Arbeit nicht Tom Lehrer geliefert zu werden. Ohne Zweifel fordert 
das Lesen der QueUenschriflen grossere Eraftanstreugung von Seiten des 
Schülers; und das ist es, was wir wollen. 

4. Vielfach wird die Quellenschrift auch noch anschaulicher 
uud ausführlicher erzählen als der Lehrer, wenn sie lebensvolle Bilder 
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mit Tielen konkreten Einzelbeiton malt. Dass es an geeigneten Quellen- 
schriften nicht fehlt, da?on könneu die nachstehenden Sammlungen den 
Leser überzeugen. Es ist nur die Aufgabe zu lösen aus den vorhandenen 
Stücken das für jede Schule Geeignete auszuwählen und zusammen zu stellen. 

1) Schumann und Heinze, Lehrbuch der deutscheu Geschichte für 

Seminare und andere höhere Lehranstalten. KuinoTer 1878. (Be- 
sprochen in den Päd. Studien, alte Folge, 23. Heft, Seite 64 — 72.) 

2) Blume, Quellensätze zur Geschichte unseres Volkes. Köthen 1883. 

(Besprochen in den Päd. Stadien, neue Folge, 1884, Heft 4, 
Seite 44 — 46.) 

3) Schilling, Quelionbuch zur Geschichte der Neuzeit. Berlin 1884. 

(Angezeigt in den Pftd. Stadien, neue Folge, 1884, Heft 4, 
Seite 28 und 29.)*) 

4) Richter, Quelloibadi, fOr den Unterricht in der deutschen Ge> 

schichte zusammengestellt. Leipzig^ (Aufzeigt in den P&dag. 
Studien, 1885, Heft 4, Seite 54.) 

5) Rüde, Quelleubuch. Langensalza, Beyer u. S. 

6) Oeehsli, Quellenbuch zur Schweizergcschicbte. Zttrich. Scbultheas 

1886 (BQndner Seminarblfttter TOn Th.Wiget in Ohur, lY. Jahr- 
gang, Nr. 1 f.) 

7) Kraemer, Historisches Lesebuch über das deutsche Mittelalter. Aus 

den Quellen zusammengestellt u. übersetzt-. Jüeipzig, Xeubner 1882. 

in. Es erübrigt nun noch, die andere Form auseinander zu setzen, 
durch welche die Geschichte erzahlung mit den Schülern gewonnen wird: 
die Form des sog, darstellenden Unterrichts**). Sie ist gewiss dio 
frischeste und geistvollste, aber auch die schwierigste nnd erfordert die 
ganze Knnst des Lehrers. (S^ZillersAllgem. Pädagogik § 21, 203; § 23, 285 
und 295; §25. 333; $26, 367 nnd 377.) Das Wesen derselben hat Herr 
Professor Ziller in den „Erläuterungen zum XIII. Jahrbuch des Vereins 
für wissenschaftliche Pädagogik" folgendermafsen auseinander gesetzt: „Dio 
darstellende Form des Geschichtsunterrichts steht einer zusammenhängen- 
den Darstellung von selten des Lehrers entgegen und ebenso einer zu- 
sammenhftngenden Gescfaiehtslektflre, deren Inhalt sich der Zögling anzu- 
eignen bat Bei der darstellenden Form geht der Unterricht von dem 
aus, was der Zögling inbezug auf den Gegenstand schon weiss, oder es 
wird eine Reihe von Zügen aus dem Stoffe geschöpft, der nicht eine 
encyklopädische Darstellung bietet, sondern der mitten hinein versetzt 
in die geschichtlichen Verhaltnisse, wie es also ein Gedicht thut, eine 
Sage, ein Drama, eine einzelne Darstellung von einem klassischen Stoffe. 
Aus einer soMen Barstellnng gewinnt der Zögling unter Leitung des 
Lehrers einselne geschichtliche Zttge und daraus, wie ans dem ihm schon 
Bekannten, schliesst er auf andere geschichtliche Züge. Was er dabei 
unrichtig geschlossen hat, an dessen Stelle wird das Richtige gesetzt, 
was unbestimmt geblieben war, an dessen Stelle tritt das Bestimmte ein, 
sei es auch nur eine bestimmte Jahreszahl, statt deren die Kinder her- 



*) S. Schilling, QuellenlektOre u. Gesdiiditsunterrielit. B^lin 1890. 

Veigl. Jahrbuch d. V. f. w. P. 1892 tt. 1893. 

**) S. Foltz, Der dai'&tellende L'uterricht, in Reins Encyklopädie, 1. Bd. 
Langensalza 189&. 
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ausgofanden haben, dass das Ereignis zwischen gewissen Grenzen liegt. 
So kommt eine Reibe von Einzcl/ügcii zusammen fOr jeden geschicht- 
lichen Stoff, und aus diusen muss nun der Zögling eine zuBauiuieuliäugeude 
DanteUang zusammen setzen durch Yerscbmelzung der eiuzelnea Zttge. 
Fflr mich ist aber noch eine Hauptsache: Auf die zusammenhängende Er- 
zählung, die so gewonnen worden ist, muss auch der geschichtliche Stoff 
durchaus beschränkt bleiben, nach einem sehr bekannten Worte, das ich 
nur dem Sinne nach zitiere: „Was keine Spar zurückgelassen hat im 
Volksleben oder in der Littcratur, das verdient auch nicht in die Schule 
hereingezogen zu wwden." £a dürfen also nidit beliebige Erweite- 
rangen hinzukommen. 

Bei der darstellenden Form des Unterrichts darf man auch nichts 
bloss Thatsflcliliclics. nichts Zufälliges erraten lassen, das sich nicht mit 
solcher Bestinuntheit prädetcrminieren lässt, dass nur eine einzige Antwort 
erfolgen muss. Sonst mischt sich zu viel Irriges und in den Gedanken- 
gang nicht Passendes ein, was die Phantasiethätigkeit mehr stört als 
fordert, und der Oedankengang selbst prägt sich schon nicht sicher genug 
ein. Es kommt dann nicht dahin, dass er nur einmal durchlaufen und 
sogleich behalten wird. Wo dies aber nicht erfolgt, ist die darstellende 
Form misslungen. Was alsdann gegeben werden muss, darf doch nur so 
gegeben werden, dass der Zögling selbstthätig die Fortsetzung des Ge- 
dankens darauf baut, und wenn es sich weiter ausdehnt, muss eine solche 
Anwdnung der Gedanken stattfinden, dass es vom Schaler in irgend einer 
zu dem Fortgang der Erzählung passenden Form, nur nicht auf direkte 
Anfforderang zur Wiederholung, sofort wiederholt wird. So kehrt er am 
nr^tm zu der Phantasiethätigkeit wieder zarttck, welche für die dar^ 
stoliendo Unterrichtsform vorausgesetzt wird." 

Weiter heisst es dann noch: „Bei allem darstellenden Unterricht 
muss die Form der Unterhaltung gewahrt werden; das ist das einzig 
Maßgebende*)." . . . „Es gieht keine andere Form der Darbietung des 
geschichtlich Neuen, als die darstellende Form, wenn nicht ein klassischer 
oder heimatlicher Stoff die Grundlage darbietet." Das Bildende in dieser 
Form liegt darin, dass die Selbstthiitigkeit der Schüler in hohem Malse 
angespornt wird. Unter der Leitung des Lehrers gewinnen sie die ge- 
schichtlichen Züge und fügen sie zu einem Gesamtbild zusammen. Das 
Nene setzt sich zusammen ans den Elementen, die der Schiller seiner. 
Erführang, seinem Umgang, seiner Lektüre and dem bisherigen Unter> 
rieht verdankt. Von hier aus wird das Material zur Bildung neuer 
Godankenreihcn und neuer Schlüsse gewonnen und verwendet. Ber Lehrer 
hat die schöpferische Thätigkeit der Schüler nur anzuregen und zu leiten. 
.Unter seiner Führung werden die einzelnen geschieh tlichen Züge ver- 
arbeite und von da wieder auf andere geschlossen. Was dabei unrichtig 
ist, wird ausgeschieden; an SteUe des Unbestimmten tritt das Bestimmte. 
Dabei mnss sich der Lehrer nur hüten, den Schüler zum Baten zu yer- 



*) Hiermit berührt sich das, was Biedermann in seinem oben angef. Art. 
mehrfach angedeutet hat, dass der Lelirer, statt immer nur zu erzählen, häutig 
in der günstigen Lage sein wird, durch Fragen oder sonstige Anregungen seine 
Schüler daliin anzuleiten, dass «io seihst anknüpfend an das ilmen s^chon Bekannte 
und von ihnen geistig veiaiboilete, der Er/ählung des Lelirei-s gleicli&iiiu aut 
halboB Wege mit ihrem Interesse und Y^rsOndnis entgegenkommen. 
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führen durch zu allgemein gehaltene Fragen und darch vieldeutige Winke. 
Die Elemente für das zu Erwerbende müssen klar und dentlich genug 
sein, so dass der Schluss mit einiger Sicherheit erfolgen kann. Mischt 
sich zu viel Irriges in die Godankenentvvickluug, hüult sich das Unent* 
schiedene und Schwankende, so vird der Gedankcugung selbst bald ge- 
stört nnd die Phantaaletfafttigkeit gehemmt Yor allem keine Sprünge! 
Schritt für Schritt muss mit zwingender Notwendigkeit eins ans dem 
andern gefolgert werden. Es erfordert dies allerdings von selten des 
Lehrers grosse geistige Spannung, Kenntnis der Kinder, ihres Gedanken" 
materials und ihres Sprachschatzes, weise Benutzung der Antworten, 
Gdstesgegenwart und Schlagfcrtigkeit, damit die frische, freie Unterhalt 
tong, in der der Unterricht verlftaft, nicht ansarte in ein massiges Ge- 
dankenspiel. Dazu gehört viel Übung. Wenn aber ein Lehrer diese 
künstlerische Form des entwickelnden Verfahrens einmal beherrschen ge- 
lernt hat, wird er von ihr nicht wieder In^cfn. Denn sie regt ihn selbst 
in höchstem Mafse an, zeigt ihm tiefe liiicko in die (ieistesverfassung 
der Kinder, lässt ihm den Stoff in immer neuem Lichte erscheinen. 

Eine besondere Form des entwickelnden Yerflshrens bildet die Be- 
handlungsweise, die von einem historischen Gedicht aasgeht, nm von 
hier aus in die Erschliessung geschichtlicher Ereignisse einzutreten. 

B. Wie gestaltet sich der Unterricht nnn auf der Stufe der Dar- 
bietung im einzelnen? 

Synthese A: Auffassung des Thatsächlichen. 

Wird ein klassischer Text als Grundlage für das Neue benutzt, 
so folgt dem abschnittweisen Lesen von selten der Kinder eine erste, so~ 
genannte rohe Total auf fassung. (S. das vierte Schuljahr, 3. Aufl. 
Vorteile derselben sind: 

a) Deijenige Unterricht, welcher die sofortige Wiedergabe eines zu- 
sammenhängenden Ganzen anstrebt, übt auf die Entwicklung des Geistes 
einen entscheidenden Einfiuss aus. Zunächst stellt sicli die gespannteste 
Aufmerksamkeit beim Hören oder Lesen des Neuen ein. Die Kinder 
wissen ja, dass sie sofort das wiederzugeben haben, was ^ic bei dem Akte 
des Aufnehmeus auffassen. Eine grössere Anspannung des judiciüsen Ge- 
dftebtnisses lässt sich gar nicht denken, auch keine bessere Übung des- 
selben. Es ist interessant zu sehen, wie die Kraft des raschen Auf- 
fassens und sicheren Reproduzierens in eigener Ausdrucks- 
weise innerhalb eines Schuljahres und innerhalb der Schulzeit wächst, 
mit welcher Sicherheit und Schnelü'^keit - — auch bei vollen Klassen von 
80 Schülern — bei fester Gewöhnung der erste Schritt der Synthese 
Überwunden wird. Manchem mag dies als eine zu hohe Forderung an die 
Sdifller erscheinen, der noch am zei^liedemden Abfiragen hängt, aber die 
Ptaidis kann den Beweis der Durchführbarkeit liefern. 

b) Das Wiedergeben kann nicht mechanisdb geschehen; es mUflS eine 

inhaltliche Verknüpfung der Vorstellungen stattfinden-, sonst kann 
das Kind nicht mit eigenen Worten — wie gefordert wird — reprodu- 
zieren. Wollte das Kind sich auf das mechanische Gedächtnis verlassen, 
es würde nicht weit kommen. 

c) Die dunkeln, unverstandenen Stellen treten bei dieser 
ersten Wiedergabe so deutlich hervor, wie es durch keine andere Yer- 
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anstaltuDg des Unterrichts geleistet werden kann. Es stellt sich somit 
das Bedürfnis ein, diese dunkeln '^tollen, Schiefheiten etc. zu beseitigen. 
Aber dies ist noch nicht genu? J' im es handelt sich weiterhin darum, 
ein tieferes Verständnis des liiaLsuchiicheu herbeizuführen. Zu diesem 
Zweck miU8 sich das Kind mittels der Phaatade, soweit dies nur mög- 
lich ist, in die behandelte Zeit, sowie in die Gemfltszastinde der be- 
handelten Personen hinein?er8etzen. 

Es geht also die Unterredung in ein psychologisch e«; Durch- 
denken der in den auftretenden Personen wirkenden Vorstellungen, Ge- 
fühle und Willensrcgungeu liber, soweit dies zam tieferen Verständnis 
des Th&tsfleb liehen nötig ist. 

Will man nnn den Kindern durch solch' psydiologisches Ein- 
driogen Yolles Yerständais des Thatsächlichen erschliessen, so kommt noch 
hinzu, dass dieselben auch in der äusseren Welt der handelnden Per- 
sonen nicht fremd bleiben dürfen. Es wird sich also die Unterlialtaog 
auch erstrecken müssen auf das 

a) geographische, 

ß) kaltorhistorisdie, 

7) natorknndliche Material, soweit dasselbe nicht in den der Geo- 
graphie und Naturkunde zugewiesenen Stunden behandelt wird. 

Sowohl der Schauplatz, auf dem sich die handelnden Personen be- 
wegen, wie auch die kulturellen Bedingungen, unter welchen sie leben, 
niüsseu den Kiuderu so deutlich als möglieh vor Augen stehen. Die 
Unterredung wechselt mit dem Erzfthlen oder Les^ Sehritt fttr Sehritt 
ab. Übrigens kann hier die Zeichnung des Lehrers an die Tafel und 
das historische Einzelbild gute Verwendung finden. (Ausschmfiekung 
des Schulzimmers!) 

Ist nun durch die Unterredung Zeichnung und Bild, die Klarheit 
und Anschaulichkeit des Thatsächlichen erreicht, so muss nun an die 
Stelle der rohen, die erweitert« Totalanffassung treten. Die Kinder er- 
zählen zQsammenbängend — natürlich je nach der Begabung Torsehieden 
— möglichst anschaulich, ausführlich und mit freiem Ausdruck. Die Er-, 
weitennig des Textes giebt also nicht der Lehrer, sondern das Anschau- 
lich-Ausführliche wird von den Kinderu selbst — nur mit Hülfe des 
Lehrers — herbeigebracht und auf Grund der vorausgegangenen Unter- 
haltung der Wiedergabe eingefügt Eine möglichst klare und genaue 
Auffassung des Thatsächlichen ist aber durchaus nötig, wenn man in den 
tieferen Gehalt einer Erzählung eindringen will Ohne Kenntnis dos 
Konkreten schwebt der weitere Unterricht in der Luft. Wo übrigens die 
rechte Stimmung, der rechte Eifer im Unterricht vorhanden ist, macht 
die EinpräguDg des Thatsächlichen wenig Schwierigkeiten. Die schwächeren 
Kinder reproduzieren eben nur so viel zusammenhängend, als ihre Kraft 
es suläSBt and die Gesinnungsbildang es unbedingt erfordert Alles 
mechanische Einprägen ist von Tomherein anagesdilossen, da es absolut 
nicht auf ein lückenloses, wörtliches Hersagen ankommt, sondern darauf, 
dass der Boden bereitet ist für den weitaus wichtigeren Schritt der Syn- 
these, nuiulich für die Einführung in den tieferen Gcdanken- 
inhalt des Neuen nach der ethisch-religiösen Seite hin. 

Der geschichtliche Stoff ist» wie wir schon hervorhoben, in einer inten- 
siveren, das Interesse erweckenden, die Selbstthätigkeit des Schttlers in den 
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Mittelpunkt rückenden Weise zu erarbeiten. Dieser Forderung entsprechend 
bildet den Ausi^augspunkt für die einzelnen Gcschichtsabschnitte 
ein bezügliches Gedicht historischen oder sagenhaften Inhaltes*). Hier- 
durch wird zunächst das Interesse in glücklicher und nachhaltiger Weise 
erweckt Ferner bringen die Gedichte hisforuchen ^ihaltes eine Beihe 
von Thatsachen, die eine reiche Aussicht auch nach den Seiten hin, die 
im Gedichte nicht berührt worden sind, eröffnen. Das Interesse wird in 
dieser Weise fortgeleitet; das Bedürfnis, das Fehlende zu ergänzen, ist 
so stark, die Erwartung für das Neue so kräftig, dass der Erfolg des 
Unterrichts damit sicher gestellt ist. Wir erinnern uns hierbei des 
HerbartBchen Wortes: »Immer bleibt die HiUb der Poesie nOtig, um die 
entfernten historischen Objekte naher zu rttcken, tun sie gleichsam zu 
verklären." Wenn nun bisher die Gedichte historischen Inhaltes gewöhn- 
lieh am Schlüsse, nach der betr. Erzählung, benutzt wurden, so erschienen 
sie wohl als angenehme Zugabe, aber ein tiefergehendes Interesse am 
Stoff selbst konnten sie nicht erwecken. Ganz anders, wenn yon hier 
ans die Bearbeitiing des geschichtlichen Abschnittes anhebt Das speka- 
lative Interesse findet hierbei die reichste Nahrung; die poetische Form 
TOrmag die Interessen der Teilnahme nachhaltig hervorzurufen und die 
Phantasie des Kindes in höherem Mafse 7.n befruchten. Sind aber die 
Einbiidnngsvorstellungeu in einem geschichtlichen Gebiet stark erregt, so 
werden auch damit die geschichtlichen Lehren lebendiger ausgebildet 
werden können. Dann auch werden sie um so tiefer eindringen. Selbst- 
Terstftndlich muss dabei das Poetische, das Sagenhafte, welches dem Ge- 
schichtlichen den Boden bereiten soll, von diesnn selbst sich stark ab* 
heben. Von der phantasiemässigen Auffassung schreiten wir fort zur 
historischen. An diese schliesst sich sodann die reflektierende Denk- 
weise an. 

Heben wir also mit einem Gedichte an — wobei wir voraussetzen, 
dass es nach Inhalt nnd Form recht geeignet ist — , so werden zanftchst 
ans dem Gedichte die historisdien Thatsaehen entwickelt nnd festgestellt, 

um auf Grund dieser Thatsaehen mannigfache Yergleichnngen anzustellen, 
reflektierende Rückblicke und Vorblicke zu thun, die geeignet sind, in 
der Hand bestimmter Fragen weiter vorzudriogeu in die betr. Geschichts- 
gebiete. 

Im einzehiLen ist nodi darauf anfinerksam zu machen: Das betr. histo- 
rische Gedicht wird falls es nicht mit einem Mal erfosst werden kann, 

von den Schülern abschnittweise gelesen. Jedem Abschnitt folgt eine 
erstmalige Totalauffassung von Seiten der Schüler, und daran sich an- 
schliessend etwaige Berichtigung und sachliche Erklärung einzelner schwie- 
riger Ausdrücke, sodann abschliessende nochmalige Zusammenfassung. Sind 
sämtliche Abschnitte des Gedichtes in dieser Weise bearbeitet und ist 
das Ganze den Kindern geläufig, so kann nun der Stoff an den deut- 
schen Unterricht zu weiterer formaler Verarbeitung (Aufsatz etc ) ab- 
gegeben werden. Im Geschichtsunterricht aber werden die einzelnen an- 
geschlagenen, sagenhaften oder historischen Züge Veranlassung zu weiterer 
Verfolgung und zu weiterem Eindringen in die betretfeude GescMchts- 



») Im Anschlußs an die „Scliuljalire" liabeu die VerfeaBer «»«^51"^*«»« 
historischer Gedichte bei Bleyl u. Eaemmerer herausgaben. 1 M. <W ri. 
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epoche bieten. Hier ist auch ausuahmsweise — nämlich da, wo die Dar- 
stellung nicht mit den Schülern erarbeitet, oder eine bezügliche Quelleu- 
BCliTift eingeschoben werden kann — die Erzählung des Lehrers am Platz. 

Synthese B: Die Einfflhrung in den tieferen Gedanken* 
inliilt des Gelesenen, oder dos Gfnvonnonen nach der ethisch- 
religiösen Seite hin. Dies ist der Haujjtzweck, die Krone nnd Zierde 
des Lernens im (resinnungsunterricht Von hier hebt dann der Ab- 
straktionsprozess an, wie wir weiter unten sehen werden. Hier ist auch 
die Stelle — nicht, wie man gewöhnlich annimmt, beimErzflJilen — wo die 
Persdnlichkeit des Lehrers schwer in die Wagscfaale flUlt Denn es 
handelt sich hier um die Gesinnongbildnng, um die ethische Beurteilung 
der in dem behandelten Stoffe hervortretenden Willeusvcrbältnisso. Die 
Kinder haben moralische Urteile zn föllen, auf Grund deren sie sich 
darnaeh zur AnerkennuT)f^ des sittlichen Gesetzes erheben. Die Ge- 
sinnungen und Handlungen der auftretenden Personen sollen in ihrem 
Wert oder Unwert Ton den Kindern betrachtet und anfge&sst werden. 

Ist die ettiische Benrteilnng erfolgt, so kann sich anch eine psycho- 
logische Betrachtung daran anschliessen. Dem Zögling werden Fragen 
vorgelegt: Wie hat sich diese Gesinnuni», diese Handlungsweise in 
dieser Persönlichkeit entwickelt? Es gilt also die Quellen aufzudecken, 
die Beweggründe zu den Thaten zu erforschen, die Vorgänge im Innern 
der handelnden Personen zn enträtseln. Aber die ethische Beurteilung 
mnss toransg^angen sein, weil sie ganz nnabhftngig von der Frage nach 
dem Kaosalzusammenhang ist, durch welchen die Gesinnung, resp, die 
Handlung der betr. Perst'inlichkeit bedingt nnd entstanden ist. 

Am Schlüsse der Vertiefung tindet eine Zusammenfassung der ge- 
wonnenen ethisch-religiüsen und psychologischen Gedanken statt, so dass 
das Thatsächliche nunmehr nochmals, aber nach seinem tieferen Gedanken- 
gdialt dnrchlanflBn wird. Ein Enchiridion, welches sich diesem Gange 
anschlösse, würde hier zur Wiederholung gute Dienste leisten können. 

ITierniit stehen wir an der Schwelle zur Associationsstufe (3.), welche 
den Abstraktionsprozess einleitet. Das über den einzelnen Fall ab- 
gegebene ethische Urteil mnss aus seinem Verwachsensein damit befreit 
und zum allgemein gültigen Grundsatz, zur Maxime, erhoben werden. 
Wenn dagegen Herr Prof. Biedermann sagt: „Was die Bildung des Willens, 
des Charakters, der Gesinnung durch den Geschiditsnnterricht betrifft, 
auf welche mit Recht namentlich die Herbart-Zillersche Pfidagogenschule 
ein 80 grosses Gewicht legt, so bin ich der Ansicht, dass dieser Zweck 
besser, als durch direkte Belehrungen und Ermahnungen oder durch einen- 
pathetischen Apell an das GeAlM des Schülers durch eine dem Schüler 
Termittelte klare und rlditige Anschauung der geschichtlichen Ereignisse 
nnd Terbältnisse zu erreichen steht, indem durch eine solche toh selbst 
und ohne daran geknüpfte besondere Betrachtungen das sittliche Urteil 



•) S. „Drittes Schuljnlir'S ,1. Aufl. 

„So gliedert sich die Syntliese in zwei Teile: Der erste bat nur die 
AufiasBimg des Thafsllehliehen im Auge, er hat es mit der vein objektiyen Er- 
kenntnis zu Üinn; dor andere fordorl da^ T'rttnl des Scliiilers über jenes Objok- 
tive heraus, indem dieser veranlasst wird, es nach seiner etlüscheu und jpsycho- 
logisdien Seite, wie mit Rficksicht auf die Naturbedingungen unseres lundeliis 
grfindlich zu durdidenken.*' Zillig a. a. 0. 
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des Schfllen Uber die Steihmg des Einzelneii mm Clanzen, ni Volk nnd 
Vaterland, und über die daraas für ifan fliessenden Pflichten gesdiürft 

Qnd befestigt wird. Durch eine richtige Bildung und Übung des Ver- 
standos wird daher dieser Zweck des Geschichtsunterrir'lit- :'n^loich mit 
erfüllt ' — so können wir dieser Ansicht, die übrigens ziemlich weit ver- 
breitet ist, durchaus nicht beistimmen. 

Zan&diat ist an bemerken, dass von „direkten Belehrangen nnd Er- 
mahnungen, von einem pathetischen Apell" gar keine Bede ist Aber 
ebensowenig können wir die sittliche Bildung dem Zufall überlassen, wie 
Herr Professor Biedermann es thut, wenn er meint, das sittliche irrteil 
des Schülers bilde sich von selbst in der richtigen Weise, woün nur eine 
klare und richtige Auschauuug der geschichtlichen Ereignisse vorhanden 
wäre. lubezug hierauf Tcrweisen wir auf den Aufsatz des Herrn Direktor 
Ackermann „die Bildung des sittlichen Urteils durch den Unterricht** 
ErziebungSBchnle 1884, Nr. 3 ff. (Plldagog. Fragen, Dreeden, Kämmerer.) 

8. Stufe. (Association) 

1. Die Vertiefuug lu den ethisch-religiösen Gehalt des ge- 
wonnoien Neuen drängt uns nun dahin, nicht stehen zn bleiben bei den 
Urteilen, welche ttber die einaelnen konkreten Fälle abgegeben worden 
sind, sondern dieselben durch Zusammenstellung mit anderen aus dem 

biblischen und profangeschichtlichen Unterrichte bekannten und erarbeiteten 
zu ycrallgemeinern und so, entsprechend dem Charakter <les Geschichts- 
unterrichts, ethisch-religiöse Systeme zu gewinnen, welche für die Bildung 
der Gesinnung in unseren Zöglingen bestimmend wirken sollen. Die 
Associationsstufe, welche den Abstraktionsprosess einleitet, hat in dieser 
Beziehung folgende Anfigabcn zu erfüllen: 

1) Sie muss aus dem Bcreicli des gcgenwärtiji:en neuen Stoftes die 
gleichen oder entgegengesetzten Wertschätzungen zusammenstellen und hier- 
zu aus der ganzen, bisher behandelten biblischen und deutschen Ge- 
schichte diejenigen Fälle aufsuchen, wo ähnlich oder entgegengesetzt ge- 
urteilt werden mosste. 

2) Sie vei^leicht die innerhalb des neu«ii vorgekommenen nnd ent- 
gegengesetzten geistigen Erscheinungen mit einander und setzt sie in Pa- 
rallele zn denen, welche aus dem früher behandelten Stoffe bekannt sind. 

3) Ebenso müssen die aus der praktischen Betrachtung der Ge- 
schichte über die zweckmässigstcn Handlungsweisen geschöpften Ansichten 

. ssusammengestellt und zu allgemeinen Begeln für das Handeln fortgebildet 
werden*). 

Auf solche Weise schliesst die Association das Gleiche oder ÄhU' 
liehe zusammen und veranlasst wertvolle Verbindungen, in welchen die 
nebensiichiichcn. iiitHviduellen Züge des einzelnen Falles im Bcwusstsein 
zurück treten^ so entwickelt sich aus dem Konkreten die begriffliche Form. 

2. Aber ebenso muss der Zögling im geschichtlichen Wissen 
das Wesentliche vom Unwesentlichen, das Wertvolle vom minder Weart- 
ToUen, das Bleibende vom Gleichgültigen scheiden und unter gemeinsame, 
höhere Gesichtspunkte bringen, sowie das alte Wissen zu dem neuen in 



*) Uach iSilUg a. a. 0. 
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innige Yerbiudang setzen lernen, üm diei zn erreichen, sind Terachiedene 
Yennstaltungen nötig: 

1) £g werden innerhalb des Neuen manmgfaehe Vergleiche an- 
gestellt. 

2) Ebenso zwischen dem Alten und Neuen: 

a. Kontrastierende Geschiclitsperioden und historische Wendepunkte 
werden gegenübergestellt, ähnliche Epochen der nationalen Geschichte zu- 
sammengestellt, um den Obergang von der einen zur andern dentlich zn 
machen. 

b. Das gewonnene Material wird an dem Faden der Chronologie noch 
einmal durchlaufen. Hierdurch wird die Vorstellung von Zeiträumen im 
Zögling begründet und die Beherrschung des geschichtlichen Materials 
herbeigeführt. 

c. £b werden einsetaie fthnUcbe oder entgcgcugesetste Ereignisse ans 
der biblischen oäxar nationalffli Geschichte mit dem Neuen in Beziehung 

gesetzt und dadurch wertvöUe Beihen gebildet, w^che bei geeigneter Yer^ 

anlassung sich wiederholen. 

d. Es werden mannigfache Gruppierangeii innerhalb der (übrigens 
sparsam) auftretenden Jahreszahlen veranstaltet, sowohl in synchronistischer 
Weise, als audi da, wo die betreffend«! ^ihlen eine gewisse YOTwandtp 
sdiaft mit einander zeigen. Das Thatsftchliche in verschiedener Gruppier 
rung tritt mit den Jahreszahlen in enge Verbindung, wodurch eine mög- 
lichste Sicherheit in der Tieherrschung des Stofilichen herbeigeftthrt wird 
(S. XIV. Jahrbuch, 8. 25 r, f.). 

e. Endlieh kann auch eine Association der Quellen angestellt werden, 
aus denen die betr. Geschichtsabschnitte gewonnen worden sind. 

4. Stufe. (System)*) 

1. Es handelt sich nun im engsten Anschlass an den vorausgegangenen 
ünterrichtsakt das Begriffliehe zu isolieren und zu ordnen. Femer muss 

fUr das gewonnene begriffliche Material der zweckmässigste sprachliche 
Ausdruck gefunden werden. Für den ethisch-religiösen Teil des Systems 
— eingeschlossen ist der psychologisch-praktische Teil — empfiehlt sich 
die Zusammenfassung in einem Bibelspruch, in einem Worte aus dem 
Volksmuud oder in einem Dichtersprnch. Dieses Material ist sodann dem 
Spezialisierten Katechismus an den betr. Stellen einzuordnen. 

2. In gleicher Weise müssen die fachwissenschaftlichen Ergebnisse 
geordnet und zu einer tibersichtlichen Tabelle mit Hauptüberschrift^ 
Unterabteilungen u. s. w. zusammengestellt werden. Dieselbe dient zu- 
gleich als Merkbach für die Wiederholung. 

5. Stufe. (Funktion) 

Die schul wissenschaftliche Behandlung der Geschichte, wie wir sie 
bisher in kurzen Zügen angestellt haben, stieg yom Konkreten zum Ab- 

*) V(n-gL Boden st ein, Zum System im Gesclilchtsunterricht. Päd. Stu- 
dien 1891, S. 129 fi. Fritzsche, Die Gestaltung der Systemstofe im Geachichts- 
unterricht. Langensalza, Beyer u. S., 1896. Leider konnteil wir auf diew Ar- 
beiti'ii, die wir dor Hinrlitung empfehlen, hier noch nicht eingehender Rttck- 
^ Sicht nehmen. Siehe auch: Aus dem Päd. U.-S., VI. Heft. S. 157— 15& 
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strakten empor j zum Schluss müssen wir aber auch vom AUgemciugültigeu 
2am Besondern wieder herabeteigen und nachsehen, ob der Zögling such 
imstande sei, das Abstrakte auf das Wirkliche anzuwenden. 

1. In erster Linie muss der Lehrer nunmehr die Wertechätznng der 
geschichtlichen Personen auf das eigene Leben des Zöglings zurück be- 
ziehen, damit sie sich bei ihm zum persönlichen Gewissensinhalt, zum 
eigenen inneren Gesetz, dem er sich m freiem Gehorsam unterwirft, ge- 
stalten. (Zillig a. a. 0. Ver^^. 3. Schuljahr, 3. Aufl.) Da, wo ein ngi» 
und offenes Scbnlleben sich entfiütet hat, wird es mannigflushe Gelegen- 
heit zu solcher Bttekbeziehimg der ethischen Beurteilung, zur psychologi- 
schen Erklärung von Erfahrungen und zum Antrieb für das Handeln bieten. 

2. Für »iif Anwendung des historischen ^Yissons dienen bestimmte 
Aufgaben uud ragen, welche Nachweise aus dem Behandelten crtordcrn, 
and sowohl die Begsamkeit des Benkens, wie auch die lebendige Thätig- 
keit der Phantasie begOnstigen sollen. Femer sind hier chronologische 
Übungen in der verschiedensten Weise anzustellen. 

3. Auch gehört hierher die Erklärung geschichtlicher Bilder und Bilder- 
cyclen. Die Kinder erhalten die Aufgabe, das Bild seinem thatsächlichen Ge- 
halt nach auszulegen, event. auch auf Grund des bisherigen Unterrichts zn 
berichtigen. Das Bild gehört weder auf die Stufe der Analyse, noch der 
Synthese, da bei einem zu fimhen Eintritt desselben die freie Phantasie- 
bewegung gehemmt und das Phantasiebild des Zöglings durch das geseliene 
Bild verdrängt wird. Selbstverständli l: können Abbildungen, die Einzel- 
heiten darstellen, zur KLirnüg der Vorstellungen schon auf der Stufe der 
Synthese bei der erläuternden Besprechung herangezogen werden. 'Sielie 
das dritte Schu^ahr, 3. Aull. VergL Staude, I>ie formalen Stuicu im 
biblisohen OesdiiohtsQnterticht Kohrs pädag. Bmtter 1884, Seite 631.) 
Der Lehrer muss sich bemühen, eine Sammlung guter Bilder zn gewinnen. 
So sind für die deutsche Geschichte z. B. die Holzschnitte nach den 
Rethelschen Gemälden im Aachener Kathaus vortrefflich zu venverten; 
ferner Münchner, Stuttgarter und Seemannsche Bilderbogen. Ausserdem 
Beck, d. Gesch. in Bildern. '6 Bde. 24 Mark. Meinhold in Dresden, 
Bilder zur d. Gresch. 1. Serie 18 Mark. Flinzer, histor. Bildertafel 
I.Serie 2 Mark. Weisser, Bilderatlas zur Weltgesch. Stuttgart 21 Mark. 
Lachs, kulturhist. Wandtafeln, Breslau. 50 Taf. 1,80 Hark. Esse- 
wein, Kulturgeschichtl. Bilderatlas 1884. Bilderatlas zu Brockhaus' 
Konversations-Lexikon. Vergl. Zeitschr. f. Philos. u. Pädag. 4. Heft 1896 
u. die Encvklopädie von Kein. Weiter Lehmann. Kulturhistor. Bilder 
(12 Bilder, mit Text von Heyiuanu u. Cbel) 35 M. Leipzig, Scbulbilder- 
Torlag. Lohmeyer, Wandbilder 16 B. 48 M. Berlin, Troitzsch. 

4. Femer sind FriTatlektare, sowie die technischen BeschAftigangen, 
Anlegung eines historischen Zeichenbuches, zu berücksichtigen. (Über 
Privatlektüre siehe Seminarbuch Seite 171. Deutsche Blätter 1880. 
Kr. 1 — 4. Die Hefte aus dem Pädagog. Uuiversitäts^Seminar zu Jena, 
besonders: TL S. 95flf.) 

5. Endficfa soll nodi daran erinnert werden, dass die Gesdiichte 
audi zn anderen Fftchem in Beziehung tritt, namentlich zum Deutschen, 
dem sie geschichtliche AuüAtze, Yergleichungen, biographische Skizzen etc. 
znwcist, aber auch zum Kcchncn, wie schon Dörpfeld in seiner Theorie 
des Lehrplans S. 81 gezeigt hat. 
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4 Durcharbeitung des Stoffes im besoudern 

Für die Vorbereitung des Lehrers kommen etwa folgende Werke iu 
Betracht: Kichtcr, Zeittafeln der deutsclieii Geschichte. Halle 1881. 
Giesebrecht, Gesch. d. deutschen Kaiserzeit 5 Bde. Halle 1855/81. 
Lamprecht, Deutsche Geschichte. Berlin 1893j96. Biedermann, 
Deatscbe Yolks^ n. Kulturgeschichte für Sehlde n. lUas. Wleflbaden 1885. 
Nitzscb, Gesch. d. deatscbcn Yolkes. 8 Bde. Leipzig 1883/85. Yergl. 
ferner das Sammelwerk von Onken. 

Ferner beachte der Lohrer folgende Präparations-Entwtirfe*): 

1. Staude, Dr. und Göpfert, Dr.; Präparationen zur deutschen Geschichte. 
Dresden, ßleyl n. Kämmerer. 

L TliiiiinL'er Sauren und Nibelungensage. M. 3,20. 
II. Von Arnim bis zu Otto dem Grossen. M. 2,40. 
in. Von Heinrich IV. bis zu Rudolf von Habsburg. M. 2,40. 
IV. Luther und der dreissigjährige Krieg. M. ^,40. 

2. Herrmann und Krell: Die Zeit der alten Deutschen bis zur Kefoimation. 
Dresden, Bleyl u. EäLmmerer. M. 4,—. 

8. Fritzsche: Die deutsche (Jeschichte in der Volksschule. Altenburg, Pierer. 

I. Teil: Von Arnim bis zum Augsburger H«ligion8frieden. M. 3.26. 
II. Teil: Vom 30 jährigen Kriege bis zur Gegenwart M. 4, — . 

4. Kornrumpf: MethodisVlies Handbudi fOr den Geschichtsuntenricht in. der 
Volksscliule. Leipzig, Brandstetter. 

I. Teil: Von der Urzeit bis zum Zeitalter der Entdeckungen und Er- 
findungen. M. 3,60. 
U. Teil: Das Zeitalter der Reformation bis zum Jahrhundert des 

dreissigjälirigen Krieges. M. 3,40. 
UL Teil: Vom Zeitalter Friedrichs des Grossen bis zur Wiederaufridi- 
tuntr üo^ (Icutx lioti Reiches. M. 3.40. 

5. Falcke: Beitrage /.uui Goschichtäunterricht. Lei^i/.iu'. Fr. Richter. 

1. Heft: Itossbacb, Dr., Bilder aus den Betreiungskriegcn. M. 1, 

2. Heft: Freimund, Wiederaufrichtting des deutschen Kiüserreichs. 

M. 0,80. 

3. Helt: Rx)ssbach, Dr., Zeitall» der Entdecknngm und Erobenmgen. 

M. 1,'20. 

0. ^Voillrabe, Dr.: Priiparaiionen aus der Refonnationszeit und der Gescliichte 
des dreissigjilhrigen Krieges. Gotlia, Thieuemann. M. 1,80. 

7. Reinerth: .Iiuyi: SinirfVied. Erzieliunirs^clmle von Barth. JalirjTanf; III, Nr. 11. 

8. Höber: Siegfrieds Tod. „Aus dem päd. Universitüts-Seminar. * Heft I, S. 7 1 fli 

9. Kulin: UnteiTicbtsskizzen zur Gudrun. Jahrbadi des Tereins für idssen- 
schaftliche Pädagogik. .Inhrg.ang 25. 

10. Uonke: Die alten Deutschen. Deutsche Blätter. Jahrgang löS6. 

11. Fritz sehe: Die KSmpfe der Germanen mit den ROmem. Ihnxis der Er- 
zieliiincrs'^chule. JahrL^nivL!- TV. Tieft 1. 

12. Reinerth; Bonifatius. Erzieliungsschule von Barth. Jahrgang III, Kr. 12a 
uad 12b. 

13. Wagner: Bonifatius. Deut.selic Schulpraxis. Jahrgang 1891, Xr. 32. 

14. Rheinländer: Karl der Grosse und die Sachsen. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1888, Nr. 40. 4L 

15. Fnitz: Die äieuzzüge. „Die MAddienschule** Ton Hessel und Dörr. Jahr- 
gang IV. 

lÄ. Kornrurapf: Heinrich I. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1890, Nr. 35. 36. 

17. Rossbacb. fr.: Iliiniich I. Deutsrlic Sclmlpnixis. Jahrgang 1892. Xr. 41. 

18. Fuchs: Die Geschiciite von Rudolf von Uabsbuig. Weimar. Kirchen- und 
Schnlblatt. Jahrgang 1892, S. 337 u. ff. 

19. Tisclx ndorf: Das EntdeckungBzeitalter. Deutsche SebulpraziB. Jahr- 
gang 1890, Kr. 24. 



*) S. E. Scholz, (Jnindslitze f. d. Beurteilung von l^ilparationen aus der 
Geschichte. Aus d. Päd. UniTersitäts-Seminar. IL Heft Langensalza 1890. 
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20. r>(>rso1be: Da» Zritiltw dw RefonufttioiL Deutsche £kihiilpiHziii. Jahr> 

gang lä91, Nr. 48. 49. 
31. Bdtteher: Feter der Gromm. Deutsche Sdralpnuds. Jalu^ang 1888, Kr. 25. 
SS» Just» Dr.: Die Gcscliirlitc Fricdriclis des Grossen. Praxis der Ersiehuillp» 

schule. Jahij^uig U, Uott 5. Jahrgang III, Ueft 1. 2. 

23. Schilling: Friedrieh der Grosse. Jahriiueh des Vereins fiir -wissenschafb- 

liclie P:ula<;()gik. -Tulirirring' 2-1 u, 25. 

24. Ti Schendorf: Die französische Itevolution. Deutsche Schulpraxi». Jahr- 
gang 1892, Nr. 2. 

S5. K.: Die Erhebung dos deutschen Tolkes 1818. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1890» Nr. 13. 14. 

I Arrainius II Völkerwanderung III Chlodwig IV Booi&tilis 
V Karl der Grrosse VI Heinrich I VXI Otto der Grosse 

I iintailni 

Gedldite: Dmsne Tod, von Sttmiock. 

Hermann, vüu K. H. Hoffmann. 

Germanikus im Teutoburger Walde, von Schiönbach. 
(Ausgew. Gedichte Nr. 1 — 3.) 
Richter, Quellenbuch Nr. 1 — 3. 
Präp.-£ntw. Nr. 1. 2. 3. 4. 10. 11. Biedeimaim I. Urzeit 

II Vßlkerwandernng*) 

ft. Kicliter, (^uelleiibucli: -1. Die Ilunuen. 5. Ulfila. 6. Ahirich. 7. Die 
Sdilacht auf den katalaunischen Feldern. 9. Theodoricli. 11. Gelinior. 12. Der 
Untergang der Os^ten. Yeigl. Krämer, Historisches Lesebuch, Nr. 5—9. 
Leipzig 1882. 

Präp.-Eutw. Nr. 1. 2. 3. 4. 

Das vom BOmerreich Bekannte Husen wir ronäefast zosammen*^. 
(Anknttpftangen dafür s. im Leben Jesu, Mnites nnd sechstes Scho^jahr.) 
Dieses gewaltige Reich besteht nicht mehr; es ist in viele einzelne 
Staaten zerfallen. "Welche <?ind dies? Wie ist dies aber gekommen? 
Wer hat dieses grosse Reich zerstört und in Stücko zfTtoiltV Es ist 
dies nicht mit einem einzigen Schlag geschehen; mau iiat uttiuals gegen 
dasselbe angelsfliapft. Vor allem hat ein gewaltiger Krieger zum Unter- 
gang des grossen ROmeneiehes beigetragen. Von ihm wollen wir zn- 
erst hören. 

I Attila 
1 Der Zug nach Westen 

Oedidbt: Attilas Schwert yon Lingg. (Ausgewählte Gedichte Nr. 5.) 

Zur Bearbeitung des Gedichtes: Die Bedeutung des „Schwertes*^ 
erinnert an das Schwert Siegfrieds, die ^tHeide" an den Wohnsitz der 
Ungarn. Ton Attila, dem HtknnenkOnig, erzählt auch eine alte ein« 

*) Folix Dahn, Urgeschichte der gennan. und rom. Völker. 2. Bd. 
Berlin 1S81. 

**) Die Geographie behandelt gleirhzMtig die Länder, welche um das 
Mittelläiidischü Meer herumliegen. Das Gewonnene dient dann zugleich als 
analytisches Material fiir die Kreuzzüge, ferner auch für die Reisen des Paulus 
(siebentes Sdiu\jahr), sowie auch fiir Kolnmbus (Portugal, Spanien; siebentes 
Schuljahr). 

S«Ia, Sm fSafte 8eh«UMiir 5 



Digitized by 



66 



Das fanfte Schuljahr 



heimische Sage, cUtss er sich auf seinem Hccreszug nach Westen in 

Eisenach aufgehalten und sich mit der Tochter des damaligen Thüringi- 
schen Königs vermählt und Freudenfeste angestellt habe. Es sei dies 
451 geschehen. (Warnatz, Die Wartburg n. Eisenach, S. 4: Attila 
lagert 451 im Thalc Yon Eisenach.) — Die Erwähnung des „Kaisers 
von Bysanz^ im [Gedieht führt zur firiählnng von der TremniiDg des 
grossen römischen Beiches in zwei Teile. Warum zieht Attila nicht 
gegen Byzanz, da doch der Weg nicht so weit und nicht so beschwerlich 
ist? Erzählung, wie Attilas erster Kriegszug gegen den Kaiser in Eyzanz 
gegangen wnr und wie dieser durch ein unermessliches Losegeld sich 
vom UntergiLii{^ gerettet hatte. Darum wandte sich Attila gegen das 
Abendland. Schildemng seines Zuges. 

2 Die ScUacbt auf den katalamiiaehen Feldern 

(Ansgewahlte Gedichte Kr. 6. Ungg). 

Wer kllmpfte gegen einander? Attila — Aetins; Hnnnen — BQmmr; 
Heiden — Christen. Aber anch ■ Deutsche gegen Deutsche: Franken 

gegen Franken, Westgoten gegen Ostgoten. Auf AttUaa Seite standen 
auch dir Tliliringer, die ja damals noch Heiden waren, 451. (Ihro 
Bekehrung: fünftes Schuljahr). Die Bedeutung der Schlacht: Die Christ^ 
liehe, römische Welt stand gegen die heidnische, hunnische. Attilla, die 
Geissei Gottes, unterlag. Er zog zurück, aber schon im nächsten Jahre 
nntemahm er einen nenen Eri^iszug gegen Italien. 

* 

3 Der Zug nach Italien 

Gedicht: Aqnileja Ton Eopisch. (Binta, Nr. 59.) 

4 AtUlaa Tod 

Gedichte: 1. Attilas Tod von Haltaus. (Ausgewählte Gedichte Nr. 7.) 
3. Attilas Grab Ton Gruppe. 

Die dritte formale Stufe würde nun zunächst das gesamte erarbeitete 
Material über Attila chronologisch durchlaufen. Aus demselben mag dann 
zur religiös -ethischen Vertiefung Attila dem Bischof Leo zn Rom, das 
rohe, alles zerstörende und niedertretcudo Heidentum dem friedfertigen, 
aufbauende Geiste des Christentums gegenübergestellt werden. — Das 
römische Reich schien dem Untergang nahe, aber nodi einmal sollte es 
gerettet werden. So hatte auch das Jüdische Reich in Gefobr geschwebt 
Wer ward denn zur Gcinsel für dieses Reich? Und wer zum Retter? — 
Ferner stelle man der bchlacht auf den katalaunischen L'oldern die 
Schlacht im Teutoburger Wald gegenüber und lasse die verschiedenen 
Lagen herausfinden; vor allem dort die Befreiungsschlacht der Deutseben 
Tom römischen Joch — hier ein Raubzug, wie ihn auch später die 
Ungarn nach Deutschland unternommen hatten, bis ihnen das Handwerk 
gelegt ward. So gewaltig das Reich Attilas auch gewesen, mit seinen 
Tode zerhel es; seine Völker aber zerstreuten sich. Sie waren ver- 
schiedenen Stammes, verschiedener Sprache und Sitten, Nur der starke 
Arm Attilas hatte sie zusammengehalten. Aber „ein einzelner Manu, 
mag er auch noch so stark sein, vermag nicht auf die Dauer so wider- 
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strebende Bestandteile, die nur dnreh Blut und Eisen snsanunen gehalten * 
werden, zn vereinen.'' (System.) Für die letzte formale Sttifo erfjiebt 
sich z. B. die Aufgabe: Köiiis: Etzel im Nibelungenlied (viertes Schuljahr) 
und König Attila in der Geschichte! Aufsatz: Warum heisst Attila die 
Gottesgeissel? 

U Westgoten und Ostgoten 

lu der gewaltigen Völkerschlacht auf den katalauuischeu Feldern 
sehen mr auch dentsdie Stftmme gegen einander kämpfen. So West- 
goten gegen Ostgoten. Ihrem Kamen nach sind sie doch gleichen 
Stammes und nahe verhrttdert. Wie mag es zu dieser Trennung ge- 
kommen sein? 

Zunächst ihr Name. Er führt uns auf die Zeit, wo beide Stämme 
noch vereint am schwarzen Meere wohnen. Nun kommt der Ansturm 
der Emmen und führt ihre Trennung herhei. Die Ostgoten verbinden 
sich mit den Hunnen nnd zieh^ mit nadi ünganL Die Wratgoten aber 
trennen sich von Ihren Stammesgenossm. Was war ihr Schidssal? 

1 Die Westgoten: Alarich*) 

Gedicht: Das Grab im Busento vonPlaten. (Ausgewählte Gedichte Kr. 4.) 

Nachdem das Gedicht gelesen und der Inhalt in zusammenhängender 
Form von den Kindern wiedergegeben, mögen folgende Punkte Ver- 
anlassung au weiterer Verfolgung der Schicksale der Westgoten sein; In 
Unteritalien gruben die Goten ihrem AnfOhrer das Grab. Wir verliessen 

sie zuletzt an der Donau, da sie sich von ihren Stammesbrüdern trennten. 
Nun Erzählnn^^ der Geschichte der Westgoten, bis Maricb ihr Anführer 
wird. Er rauss ein herrlicber Führer gewesen sein. Warum V 

Wir kehren zu unserem Gedicht zurück: Vertiefung. (Nach 
Göpfert, XYL Jahrbudi Seite 257 £f.) 

Es wird uns von einem ungewöhnlichen Begräbnis erzahlt Ein 
groesartiges Werk ist es, das die Goten vollbringen. Inwiefern? Einen 
ganzen Fhiss leiten sie ab, ein niäclitiges Grab bereiten sie u. s. w. 

Warum aber machen sie sich diese grosse Arbeit? Aus Liebe zu 
ihrem Fürsten. Hat er sie treu geführt im Leben, so erzeigen sie ihm 



*) Herr Prof, Biedermann hält es nicht für richtig, wenn die Knlistehung 
des Frailkenreichs nur kurz, dagegen die Züge der Goten, Vandalen, Longo- 
barden etc. in einer gewissen Breite behandelt werden. Dieser Ansicht sind wir 
auch, da ja uus dem Staatswesen der Franken das Deutsche Reich hervorgegangen 
ist, wÄhrend die Gründungen der genannten Stämme nur von kurzem Bestand 
waren und keine bleibenden Spuren hinterla.ssen bnben. Nun fahrt aber Herr 
Prof. Biedermann fort ^Erziehungsschule 1884, Seite iui;: „Mag sein, dass die 
Qesdiidite der Goten, dass die Persönlichkeiten eines Alarich und Theodorich 
'Dietrich) mehr poetische Elemente enthalten, als die Geschichte der Franken 
und die allerdings verzweifelt nüchterne Gestalt Chlodwigs; allein im Geschichts- 
nnterricht ist, wie sdion Löbell richtig bemerkt, nicht das Poetische die Haupt- 
sache, sondern das geschichtlich Bedeutende. Ber Koniantik eines Dietrich von 
Bern, der hochpoetischen Sage von dem Begräbnis Alaricbs im Busento kuun der 
Lehrer geredit werden, wenn et sefaie 8<^ttl«r im deutschen Unterricht mit der 
Dietrichspagc, der lictr. Stolle dr-r Nibelungen etc. nnd mit dem schiinen Gedicht 
Platens vom Busento bekannt macht." Hiermit können wir uns nicht einver- 

6* 
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Treue im Tode. Er soll in seinem (}rab sieher mhen; kein Römer soll 

es finden, nm es zu beranben oder den Toten zu vcrutiebren. 

Da waren die Goten wohl ein schwaches Volkv Nein, wie Biesen 
kommen sie uns vor in ihrer Kraft. Sie bedenken sich gar nicht lange, 
einen Strom abzulenken. Und Alarich? Er stand in voller Jagendkraft. 
Er hoffte noch grosse 1 hüten zu vollbringen. Und nun mussten die 
Goten aUe Pläne nnd alle Oedanken an Sieg und Eroberungen mit ihm 
2a Grabe tn^en. Zusammenfittsang. 

Ergänzung: Die Goten haben nicht selbst das neue Flussbett und 
das Grab gegraben. Sie waren zu stolz und Hessen diese Arbeiten durch 
Sklaven verrichtnn. welche dann ebenso wie bei der Bestattung Attilas 
getötet wurden, damit das Grab nicht verraten würde. Da waren die 
Westgoten ebenso grausam als die Hnnnen. 

Und doch waren sie schon Christen. Sie waren es dnrdi die Be- 
rührung mit den christlichen Römern und vor allem während des Aufent- 
haltes im römischen Reich geworden. Aber das Christentum ändert die 
Menschen nicht mit einem Mal. Die Westgoten hielten es noch nicht 
einmal für Unrecht, wenn sie, nm das Grab ihres geliebten Königs zu 
sichern, die Sklaven töteten. 

Da hat der Biditer die Geschichte entstellt? Er läast die freien 
Goten selbst das Grab bereiten, um zu seigen, wie sie ihren König 
liebten; sie selbst sollen ihm den letzten Liebesdienst erweisen. Die 
Ermordung der Sklaven verschweigt der Dichter. Warum wohl? 

Wann ist Alarich gestorben? 41 Jahre vor der grossen Schlacht 
auf den katalaunischeu Feldern. Al^o 410. iSun zusammenfassende 
Erzählung des Ganzen: Schicksale der Westgoten von d7&— 410. 

Zur Association: Teigleidi zwisdien der Beerdigong Attilas und 
Alarichs. Beide erhalten eine königliche Bestattung; beidemal werden 
>\\o Sklaven grausam hingemordet. Aber während um Attilas Grab wildes 
(iehcul ertönt und das Schmausen und widerliche Tanzen trunkener 
Zecher die Totenfeier bescbliesst, beklagen die traurig- ernsten Scharen 
der . Goten in wfirdiger Weise den Tod ihres Helden; während sidi dort 
die ganze abstossende Wildheit des Heidentums darstellt, zdgt sich hier 
schon der die Sitten mildernde Einfluss des Christentums; während die 
Hunnen dem furchtbaren Attila, der nur Angst und Schrecken um sich 
zu verbreiten wusste, die letzte Ehre erweisen, spiegelt sich in der 
Trauer der Goten die Licbo eines treuen Volkes zu seinem unvergess- 

st<indon erklären, weil das Gedicht Fiatens symbollldi ist f&r das Sdiicksal der 

Deutschen und ihrer Zöpe ins Römen-eich: Das von den (Tormanen zerstörte 
RönieiTeich wurde selbst das Grab der deutschen Völker und ihrer stolzen lluü- 
nungen. Dieses tragische Moment aber wird durch das Platensche Gedicht er- 
greifend den Schiilcrii nnlip gebracht. Sind also di(i Reiche der Ost- und West- 
goten etc. von keiner langen Dauer gewesen, haben sie keine Lileibendeu Spuren 
liiiiterlasHeu, ist unsere spätere EntMdcklung von den Zügen der Deutschen ins 
Itünierr«»irh nicht beeintlusst gevrosen — obwohl der Zug nach dem Süden noch 
heute nicht aus der Brust des Deutsehen gewichen ist — so dürfen die Schick- 
sale dieser edlen deutschen StÄminc — ilu* tragischer Niedergang aus geschicht- 
lichon und rein pädagogischen Gründen nicht fehlen. Überdies wird dadturch 
keineswegs das Bild der Franken in den Hindergrund gerückt Kach unserem 
Plan wird ja die Geschichte derselben gleichfallB un 5. Schuljahr behandelt vnd 
es wird der geschichtliche Zusinninenhang von ihnen aus durch Karl den Grossen 
hindurch bis zu Otto I. hergesteUt. (Vergl. Göpfort, XVI. Jahrb. S, 296f.) 
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liehen lieldenköuig. Ferner Vergleich mit der Beisetzung Karls des 
Grossen und mit den Feierlidikeiten bei den jeuigcn Begräbnissen. 

Zum System: 1. Die dentaehen Völker werden durch denYerkehr 
mit den Bömem Christen and aUmfthlich gesitteter. 2. Wir ?erabscheaen 

manches, was die Menschen in jener Zeit noch nicht für Unrecht erkannt 
hatten. 3. Eigenartige Erdbestattung bei den Westgoten und Hunnen. 

Zar Methode oder Funktion: 1. Wie sind die deutscheu Völker 
Christen geworden? Westgoten, Frtnken, Thüringer und Hessen, Sachsen. 
2. Chronologische Reihenfolge: Die Hannen fidlen in Eoropa ein 375; 
die Ostgoten unterwerfen sich; die Westgoten ziehen nach der Balkan- 
Halbinsel und Italien 110. Attila, der llunnenkönig. Schlacht auf den 
katalaunischen Feldern 451. Gründung Venedigs. Attilas Tod 453. 

Nach Sicilien wollten die Westgoten. Aber nachdem sie ihren jugend- 
lichen Anführer verloren hatten, kehrten sie um. 451 hörten wir von 
ihnoi in der grossen Völkerschlacht Ihre Wohnsitze and weiteren 
Sdiicksale — 711. 

2 Die Ostgoten: Theodorich 
(Ausgewählte Gedichte Nr. 10. Lingg.) 

Was wurde aus ihnen, da die Reste der Hunnen nach dem Tode 
Attilas nach Asien zurückgingen? Ein gewaltiger Held stand unter ihnen 
auf: Theodorich d. Gr. Erzählung seiner Thaten und seines Lebens. 
(Dietrich v. BernI Nibelungen. Viertes Schuljahr.) Hauptstädte Verona 
nnd BaTenna"*). Dentsche nnd Römer in Italien. Tragischer Untergang 
der Ostgoten am Tesav. Was erinnert noch jetst an die Goten? ülfihis; 
gotisches Alphabet. Wie steht's mit dem sogenannten gotkchen Stil? 
Im Zeichenunterricht wird davon ausführlich die Hpfl(> sein. 

Gegenüberstelinn g des Schicksals der West- und Ostgoton. Das 
stolze Bömerreich ging unter, aber auch viele deutsche Stämme, die 
seinen Untergang herbeigefhhrt, blieben nieht bestehen. Wie die Ost» 
goten, so endeten anch die Vandalen*^ in AfHka. Verschollen sind die 
Stämme, die ihre Heimat verliessen, oder aufgegangen in anderen 
Völkern — - Spanier, Franzosen. Italiener (Longobarden. Karl d. Gr.), 
Engländer. — Welche Stämme blieben in DeutschlandV Wie kam es, 
dass das Frankenreich Bestand hatte, während die von Ostgoten, West- 
goten, Vandalen, Longobarden u. s. w. gegründeten Reiche untergingen? 
(Franken immer in Verkehr, in Znsammenhang nnd nnnnterbrodiener 
Verbindung mit ihren Stammesgenossen rechts des Rheins, anders die 
Ostgoten etc., losgelöst vom Mutterland, inmitten fremder Bevölkerung u, s. w.) 
Aber das angelsächsische Reich? (Wiederholte Nachzüge stammverwandter 
(dänischer nnd normännischer'l Scharen ersetzen einigermassen den Zu- 
sammenhang mit dem Mutterland.) 

*1 Durch die Züge Attilas, der West- und Ostgoten ist das Inteiosso der 
Kinder auf Italien vorzugsweibe gedrängt worden. Die nachfo^nde Kaiser- 
geschidite wird dasselbe noch mehr steigern. In der Geographie mui» daher 
von den Ländern, die um das Mittelländische Meer Ihmuhi liegen, vai- allom 
Italien einer eingehenden Behandlung unterzogen werden. Abbildungen aus 
Ravenna: Das Grabmid des Theodorich etc. 

**) Vorausgesetzt wird die Behandlung des Godirhtes: Gellmer von Simrock 
im deutscheu Unterricht. Ausgew. Gedichte Nr. Ö und 9. ,^ 
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Italien wnrde das Grab des Alarich. Es wurde auch das Grab der 
dentscfaeik Stftmnie. 

Was mag die deutschen Stämme zu dem gewaltigen Drängen nach . 
Süden und Westen bewogen haben? Römische Kultur! Klima und 
Produkte des südlichen Landes etc. Übervölkerung in Deutschland (Lot 
und Abraham trennten sich, weil beide zusammen das Land nicht er- 
nähren komiic. Drittes Schuljahr). Jetzt, auch noch jährlich grosse Aus- 
waoderuug. Wohin? Der UsterBdiied gegen frOher. — 

in CUodwi« 

Gedicht: Die Schlacht bei Zülpich, von Simrock. 
(Aoagew. Gedichte Nr. 11.) 
Biedermann, IL 1. Unter den MeroTingem. 

PrSik-Entw. Nr. 1. 2. 8. 4. 

lY Bonifatius 

Gedichte: Die Donnereiche bei Geismar, von Welter. 
St, Bonifatius, von Bube. 
Bonifatiusfels, von Beclisteia. 

(Ausgew. Gedichte iS'r. 13 — 15.) 
Richter, Quellenbuch Nr. 15, 16 n. 17. 
Hangk, Kirchengeschichte. 
Pr&p.-£ntw. Nr. 1. 2. 3. 4. 12. 18. Syatemsätze: A. d. P&d. Univ.- 
Sem. Heft VI, S. 157. 

y Kiirl der Grasse*)« 
PrÄp.-Ent\v. Xr. 1. 2. 3. 4. 14. 

1 Karis des Grossen Kämpfe gegen die Sachsen 
Gedicht: Das weisse Sachsenross vou Oer. (A. G. Nr. 22.) 
(Die Sage von Wittekinds Taufe. 0. Klapp II., 171.) . 

Schndder, Prftp. ober den Sachsenkrieg. XVII. Jahrbuch 1886 und 

Erläuterungen. 

Auf der ersten Stufe werden die beiden Hauptstämme, Sachsen und 
Franken, gegenübergestellt Was wissen wir vou beiden? (Thüring. Ge- 
scliichte!) Sie sind nicht immer befreundet gewesen. Es ^ab eine Zeit 
blutigen Streites. Vou ihr wollen wir hören. Zu den Kouzentrations- 
ge danken geh<}rt die Erwägung, dasa es nicht recht iat, wenn Brüder 
mit einander hadern. Sachsen und Franken waren Brüder, denn sie ge- 

*) Zillcr, der Anfang der Geschichte Karls des Grossen. Jahrbuch XIII, 
Seite 376. Erlftnterungen zum Jahrbuch XIII. Frick u. Richter, Lehr- 
proben und Lehrgänge. 2. u. 5. Heft. Berndt, Karl d. Gr. Halle. Böttcher, 
Germania sacra. Leipzig 1874. Jahrbuch XYIII. 

Der deutsche Unterricht kann zu gleicher Zeit im Zusammenhang mit den 
bez. Einheiten behandeln: Kaiser Karl in der Schule; Wie Kaiser Karl schreiben 
lenite; Wie Kaiser Karl in BürJieni las; Die Schule der Stutzer •. Das Pferd als 
Kläger; König Karls Meerfahrt; Kaiser Karls Wanderung; Rheinsago etc. Siehe 
Ansgew. Gedichte: IV. Karl d. Gr. Das betreffende Abterial wird Tom Geschidita» 
Unterricht verwertet 



Digitized by Google 



Geschickte ' 71 

hörten einem Volke an, dem deutschen. Ferner: Inndefem ist das weisse 
Boss das Bild des edlen SachsenTolkes? Karl, der Franke — Witte^d, 

der Sachse; Fränkiscbe Grossmut — Sächsische Treue. Von hier aus 
kauu nuu in eiue Erzählung von den Kämpfen zwischen den Sachsen 
und Franken getreten werden. Die Sachsenkriege Karls d. Gr. nach 
Eiiihard (Richter, Quellenbuch Nr. 19). 

Maneherlei Anknüpfungen ergeben sieh ans dem Gedicht Der dentache 
Untemcht behandelt m i^eiofaer Zeit das Gedicht: Frankfurt a. M. ¥on 
KopisdL Ansgew. Gedichte Nr. 23. 

2 Karls Zug nach Spanien 

Gedichte: Klein Roland und Kolands Srhlldtr&ger Ton Uiilaad. 

. Der sterbende Roland von ötüber. 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 18, 19, 2u.) 
(Ziller, Der Anfang der Geschichte Kai-k des Grosäeu, Jahrbuch 1881, S. 276.) 

3 Karia Zag nach Italien 

Ctodieht: Der eiserne Karl von Simrock. (Ausgewählte Ctodicfate Nr. 24.) 

4 Karte KBmpfe gegen die Slaven, Avaren and NormaMieii 

B Kaiser Kail, der Vater seiner Völker 

Gedicht: Karl der Grosse von Ortlepp. (A. G. Nr. 31.) 
Richter, Quellenbuch Nr. 20 — 25. 

Das Material zu dieser Einheit wird auch durch die im deutschen 
Unterricht behandelten, in der Anmerkong geaaunten Gedichte geliefert 

6 Karls des Grossen Persönlichkeit und sein Ende 
Richter, Quellenbuch Nr. 25. 

Zur Association der Gesamt-Einheit über die Zeit Karls d. Gr. 
wird der Stoff noch einmal, etwa nach folgenden Gesichtspunkten dorchlattfen: 

1. Die kriegerische Thätigkeit Karls d. Gr. 

2. Karl d. Gr. als Regent nnd Gesetzgeber. 

3. Das Heer- und Gerichtswesen nnter Karl d. Gr. 

4. Karls d. Gr. Massregeln zu Gunsten der Landwirtschaft, des 

Handels und der Gewerbe 

5. Karls d. Gr. Fürsorge für ^V issenschaft, Bildung, Kunst, 
ü- Kulturzustände des Fraiikeureichs unter Karl d. Gr. 

(Biedermann, Deutsche Volks- nnd KaltnrgeflcMehte.) 
Hiemadi ist aadi das historische System zu gestalten. 

TI Ednrieh I. 

Prap.>Entw. Nr. 1. 2. 3. 4. 16. 17. 

Gesamtziel: Wir wollen heute und in den nächsten Stunden Ton 
einem deutschen König erzählen, welcher, wie David und Salome es in 
Kanaan thaten, ein Königtum in Deutschland begründet, und unser Vater- 
land von einem bösen Feind befreit hat 
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1. Stufe 
Yorbemerkong 

Den AubcUiibs an Heinrich I. und flomit den Eintritt m die 6e- 
sdiidite gewinnen wir in Eisenaeh anf doppelte Weise: 1. durch Be- 
sprechung von der Gründung unserer Stadt (TTrinrich, Stildtogründer) und 
2. durch die heimatliche 8age, welche von Hunnen- und üngarnschlachtoii 
berichtet (Heinrich, der Besieger der Ungarn). Die Seminarschule in 
Leipzig knüpfte an das auf der Schulreiso gewonnene Material (Keusch- 
berg, MerBebnrg) an. Die Scbnlen am Harz kannten ihren Ausgangs- 
punkt von Quedlinburg oder Goslar nehmen etc. Ea ist aber an dieeem 
Pnnkt ersichtlich, wie die Erziehungsschnle überall individualisieren muss. 
Eine genieinsame Lchrplan-Schablone giebt es demnach nicht. Die Prin- 
zipien bleiben überall dieselben, da sie auf ethisch-psychologischen Grund- 
lagen ruiien, aber die Ausführung (Auswahl und Anordnung des Stoffes 
im einaelnen) muss aidi naeh den veradiiedenen Gegenden unseres Vater- 
lands yendiieden gestalten. Jede Stadt, jedes Dorf hat seine speridle 
Stoffrerteilnng, seine speziellen, nur ihm eigenen Anknüpfungspunkte. 
Also können Lehrproben nicht ein&ch abgeschrieben oder skinTiach nach- 
geahmt werden. 

1 Heimatliches Material: Die Gründung der Stadt Eisenach 

Ist unsere Stadt Eisenach von diesem König gegründet worden oder 
von einem anderen Fürsten? Wer will davon erzählen? (Bekannt aus 
dem dritten Schnljoiir, Thüringische Sagen Kr. 1.) Aber es gab noch 
eine altere Stadt Eisenadi. Wer enfthlt hiervon? Der alte Ort Eiseiifldi 
lag drfiben am Petersberg (anf SpaziergUngen schon oft besncht. S. das 
dritte Schuljahr, 2. Aufl., Seite 92^ ehe die jetzige Stadt, am Fuss der 
Wartburg, zugleich mit dieser Burg erbaut wurde. Das Feld an der 
Hörsei, nahe dem Köpping, hcisst noch jetzt die grosse und die kleine 
Altstadt, Steiustrasse, Ilellerätrasäe. Auch heisst noch eine Stätte da, wo 
Hörsei und Nesse zusammenfliessen, das Land hinter der Peterskirche. 
Eine andere Stelle heisst das Eatharinchen. Da hat die Satharinenkirdie 
gestanden. Das Peterskloster wurde um 1150 in die nene Stadt verlegt 
und mit der Kirche St Nikolai Tcreinigt, die wohl um 100 Jahre früher 
erbaut ward. 

Wann die alte Stadt Eiseuach am Petersberg gegründet worden ist, 
wissen wir nicht. Es sollen von Alters her Eisenhämmer au der Ilörsel 
und Nesse gestanden haben und daher stamme der Name der Stadt Ais 
aber die nene Stadt gebaut worden, seien viele von den Eisenarbdtem 
und Messerschmieden nach Ruhla ausgewandert (Landgraf Lndwig und 
der Schmied von Böhla. Drittes Schu^ahr.) 

2 Alte Sagen 

Die nene Stadt war mit festen Manem und Gräben umgeben. Die- 
selben sind jetzt noch an vielen Stellen zu sehen, wenn auch hie nnd 
da etwas zerfalleu oder :^ng:escbüttet. Weshalb wurde wohl die Stadt mit 
Wall und Graben versehen? Um die Feinde abzuwehren. Auch unser 
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Thal soll schon in alter Zeit manehen Feind, Eriegsgetaniniel und Über- 

fkU gesehen haben. Wer erzählt davon? 

1. Yüu den Hunnen nnd ihrem König Attila. (Witzschei, Sagen 
ans Thüringen Nr. 4.) 

2. Von den Ungarn. (Witzschel, Sagen aus Thüriiiguu Nr. 24.) 
Ein Einfall der Ungarn im Kloster St. Galleu. 924. (Richter, 

QueUenbnch Kr. 30.) 

Woher kamen die Hunnen, woher die Ungarn? 

Wir kennen das Land (Geographie, 4. Schuljahr). 

Es waren zwei verschiedene Völker, beide aber machten Raubzüge 
nach Deutschand. Was wissen wir sonst von ihnen? (Hierbei wird an 
die den Kindern bekannten Zigeuner erinnert Schilderung derselben. 
Anfiatz: Hnnnen nnd Ungarn,) Da ging es den Bewohnern sehr übel. 
Keine festen Städte, keine rechten Anführer. So erging es aneh den 
Israeliten. Wann denn? Jetzt sind keine Ungarn in Deutschland. Sie 
sind längst aus Deutschland vertrieben. Und das hat ein KOnig der 
Deutschen geihan. Von ihm wollen wir jetzt lesen. 

2. Stufe 

' Gedieht: Heinrich der Städteerbaner von Grobe. 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 37.) 

I. Strophe 1 und 2. Der Einfali der Ungarn nach Deutach- 
land. 

1. Totalanffasanng von selten der Kinder mit Benutzung des 
analytischen Materials, etwa so: „Aas fernem Osten, aus dem Tiefland der 
Donau, kamen die Ungarn auf ihren kleinen, schnellen Pferden geritten. 
Sie brachen in Dentschland ein wie Meereswogen, welche über das Ufer 
hinweg in das Laud ciudriiigeu. Ileiurich, König der Deutscheu, konnte 
sie nicht znrflckdrängen, trotzdem er ein tapferer Mann war. Die Dent^ 
sehen mnssten den wilden Barbaren Tribnt zahlen.** (Erldftrong fremder 
oder unverständlicher Ausdrücke^ wie z. B. Tribut.) 

2. Verti^'fnn'^;. Wie kam es, dass die Deutschen den Ungarn unter- 
lagen? Hat der Kuiiig den Tribut gern bezahlt? Nein, es war schimpf- 
lich. Daun hätte er denselben nicht zahlen sollen? Was konnte er thun, 
um nnser Vaterland Tofi dem Tribnt zu befreien? Das wollen wur nun 
sehen. 

n. Strophe 8 — 7. Die Fttrsorge des Königs. 

1. „Nadidem die Ungarn unserem Vaterlande einen harten Tribut 

auferlegt hatten, zogen sie in ihre Heimat zurück. Zornig und drohend 
gab sie König Heinrich heimkehren! Er wollte die Schmach nicht lange 
dulden und fasste den Plan, feste Plätze zu gründen und sie mit hohen 
Mauern zu schützen. Daran sollten die wilden Keiterscharen zerschellen. 
Andi ttbte er die Bfirger im Reiten nnd! ün Fechten. So konnten sie 
den ranblnstigen Ungarn entg^entreten.'* 

2. Zur Vertiefung. Heinrichs Fflrsorge: a) er grOndetc feste 
Plätze, besonders an den Ostgrenzen Sachsens und Thüringens. Bestim- 
mung über die Besetzung. Um die grosseren Festen, Pfalzen und Bischofs- 
sitze bildeten sich bald volkreiche Städte. Heinrich, der Städteerbaner. 
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b) Heinridi wollte aber den Ungarn nicht UoBS Festungen, aondera 

aach eine wohlgeübte Kriegsmacht entgegen stellen. Bildung der Beiterei; 
Heinrich, Begründer des Eitterwesens. 

c) Nachdem Heinrich dies alles geordnet, übte er sein Volk im Er- 
oberungskampf gegen die Slaven. (Episode: Eroberung von Brennaburg. 
HeimatkandUches Material: Gross^ nnd Klein-Lnpnitx bei Eieenach, früher 
sla^sche Dörfer. Geographie: Das Wendenlaad.) 

Haben diese Bemtthungen geholfiBn nnd das Vaterland von den 
Feinden befreit? 

III. Strophe 8 — 10. Der Sieg bei Merseburg. 

„Die Ungarn brachen abermals in Deutschland ein, aber bei Merse- 
burg an der Saale schlug sie König Heinrich mit seinen tapfem Männern 
zu Boden. Weithin erscholl durch die Lande der Biegesruf und hoch- 
geehrt vvaid. König Heinrich von seinem Volke. Mau uauute ihu den 
Stftdteerbaner.'' 

Besprechung: Wie kam es, dass die Ungarn abermab einfielen? Sie 
behamen doch ihren Tribut? Erzählung, wie König Heinrich, nachdem er 
sich für stark genug hielt, den Ungarn, statt des Tributes, einen r&udigen 
Hond zuschickte, dem man Ohren und Schwanz abgeschnitten. 

2. Wo hat der blutige Kampf stattgefunden? Erweiterte Darstellung 
des Kampfes an der Unstmt ,3^iade.** 933*). 

% Stlek: Die Wahl Heinriche m Künig 

Gredicht: Heinrich der Vogler von Gerok**). 
(Ausgewählte Gedichte Nr. 35.) 

1. Stnfe 

Wer war denn aber der tapfere Held, der die Ungarn znrackschlng? 
Seinen Namen kennen wir: es war König Heinrich. Aber wober stammte 
er? Wie war er König der Deutschen geworden? Jetzt herrscht Kaiser 
Wilhelm über das deutsche Reich. Er ist ein Uohenzoller uud stammt 
von der Burg Hohenzollern im Schwabeuland. Er wurde von dem deutr 
sehen Volke nnd den deutschen Fttrsten znm Kaiser erwflUt 1871 in dem 
grossen französischen Kriege. Aber Kdnig Heinrich? 

2. Stnfe 

1. Lesen des Gedichtes in 4 Abschnitten. 

« 

1. Strophe 1 u. 2: Heinrich am Yogdherd im ^rsgobirg* 

2. Strophe 3 — 5: Die Überraschung. 

3. Strophe 6 — 8: Heil dem König Ueiurichl 

4. Strophe 9 — 11: Die Uückkelir. 

2. Zusammenfassung des Ganzcu uud Erweiterung. Hierbei 
ist das Si^enhafte streng vom Historischen zu scheiden. 



*) T)(T Siiou: Konig Heinrichs über die Ungarn, llichter, QiirlleiiV»uch Nr. 31. 
•*) Wir ont>;clieiden uns für dieses Gedicht gegenüber dem Vogbchen (Nr. 34), 
wegen (1(1- bestimmteren Angaben, die für die geschichtliche Verwertung von Widi- 
tijrkeit sind. Das Yoßlsche (;.:'(licht. welclirs denselben G^^nstsnd belumdel^ mag 
1 als üegleitstofi im deutschen Unterricht auftreten. 

Digitized by Google 



Geschichte 



75 



a) Wo bat denn die Hnldignng stattgefunden? Bei QaedUnbarg am 
Harz, im Lande der Sachsen, boU es geschehen sein. Hier hatte Heinrich, 
der ein Sacbsenherzog war, grosso Besitzungen; hier ging er gern «at 
die Jagd. (Geographie: Der Harz.) 

b) Wer aber war der Anführer der Reitcrsrbrtr? Dor Frmikenherzog 
Eberhard, der Todfeind Heinrichs. Episode.- Die Wahl iu Fritzlar. (Koiirad I. 
und Heinrich. BegleitstoÜ : Kaiser Heinrichs Waffen. Ausgew. Gedichte 
Nr. 36. Geographie: Wohnsitz der Franken und Sachsen.) 

c) So ward Heinrich König der Sachsen und Frauken. Aber es gab 
damals im deutschen Reich nodi drei andere Herzogtmner: Sdiwaben, 
Baiem, Lothringen. Auch diese nnterweifen sieh KOnig Heinrich, so dass 
dnrdi ihn die fünf grossen Herzogtümer des Reichs verdnt wurden. 
(Geographie: Das deutsche Reich zur Zeit Heinrichs.) 

d) Heinrichs Tod und Begräbnis. (Geographie: Memieben, das Un- 

< strutthal.) 

3. Zur Vertiefung: Heinrich wird auch der Grosse genannt. 
Warum? 1. Durch seine Weisheit tiiid Mässif^mg war es ihm gelungen, 
die fünf grossen Herzogstimier des Reichs zu vereinigen. 2. Er machte 
sein Volk — zanftdut Sachsen nnd Thüringer — wehrhaft und sdiirmte 
das offene Land. S. Er hat für die deutsche Kolonisation das Land 
dsflich der Elbe» welches einst den Deutschen gehört hatte, aber von den 
Slaven ihnen entrissen worden war. ersdllossen. 4. £r hat den Reichs- 
feind, die Magyaren, niedergekämpft. 

3. Stufe 

1. Nochmaliges Durchlaufen des ganzen Stoffes und zwar an dön 

chronologischen Faden: 1. Die Königswahl. 2. Der erste Kampf gegen 
die Ungarn. 3. Vorbereitungen zum neuen Kampf. 4. Der Kampf gegen 
die Wenden. 5. Der Sieg über die Ungarn au der Unstrnt 6. Heinrichs 
Tod und Begräbnis. 

2. Das jüdische Königtum (Wahl, Salbung) und das deuUciie 
Königtum. 

4. Stufe 

I. „Deutschland ein Wahlreich." 
n. Geschichtliches System: 

Heinrich I., König der Deutschen, 919 — 936. 

1. Seine Wahl. Eberhardt, 

2. Vereinigung der Herzogtümer: Sachsen, Franken, Schwaben, 
Baiem, Lothringen. 

S. Kampf gegen die Ungarn. (Burgen, Heerbann, Beiterd.) 983. 
4. Kampf gegen die Wenden. (Brennabnrg, Meissen.) 

5. Stufe 

1. Welche Beinamen wurden Heinrich L gegeben und mit welchem 
Rechte? (Heinrich der Vogelsteller, derStädtegrOnder, der Grosse.) 

2. Inwiefern heisst Heinridi „Stifter des deutschen Reiches?'' 
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S. Welche biblisctieii Sfttee können wir auf ilm anwenden? (4. Schul- 
jahr: JBin kluger König ist des Volkes Glück." „Wohl dir Land, 

des Königs edel ist.'- „Fürchtet Gott, olirct deu König."> 

4. Welche Städte verdanken Heinrich ihre Gründung? Wie steht es 
mit unserer Stadt? 

5. Welche Sagen knüpfen sich an die Gestalt Heinrichs? etc. 
(Richter, Zeittafeln der deutschen Geschichte.) 

6. SchutzmaBsregeln und VerteidigungsmasBregeln gegen flussore Feinde. 

TU mte I. 
1. Stock: Die Wahl Ottos 

Ziel: Wir wollen nun sehen, ob die Herzoge das TerspredieD, 
welches sie König Heinrich gegeben hatten, auch gehalten haben. 

1. Stufe 

Gebt dies Versprechen noch einmal an. Durften die Herzöge dem- 
nach einen anderen König wählen? Welche HoÖnungen setzten sie wohl 
auf den Sohn Heinrichs? Wir wollen nun lesen, wie die Wahl vor 
sich ging. 

2. Stufe 

Darbietung des Neuen: Lesebuch: Ottos Wahl und Krönung. (Nach 
Widekind II, 1 — 2. Perts, Die Geschichtsschreiber der deutschen 
Vorzeit) 

2. Stack: Die Schlacht auf dem Lechfeld*) 
Ziel: Wir wollen nun sehen, ob Otto auch die Hoffnungen erfflllt 
hat, welche man auf seine Wahl setzte. 

1. Stufe 

Kennt die Feinde, welche in damaliger Zeit das Beich bedrängten. 
Wir kennen sie aus der Geschichte Heinrichs I. (Magyaren, Slayen, Dünen.) 

Ein Volk brachte uns durch seine Raubzüge viel Unheil. Heinrich schlug 
sie aufs Haupt. Durch solche Niederlage wird ihnen das Wiederkommen 
gewiss verleidet gev^esen sein? Wir wollen sehen. 

2. Stufe 

(Ausgewählte Gedichte Nr. 39.) 

1. Abschnitt. Zeile 1 -5. Der Kaiser richtet streng uud 
gerecht Wir werden zuerst sehen, was es für ein Kaiser war. 

Der Kaiser saas auf seinem Thron tou gegossenem Erz**). Neben 

*) Lesebuch: Die Ungamschlacht aul dem Lecbfeld. 955. Richter, Quellen- 
buch Nr. 22. 

Solche Ausdrücke niflssen — wie mich in den vorausjrpfmnfrpnen Ge- 
dichten bereits angedeutet worden ist — natürlich gleich liier erkhirt werden. Aus 
den folgenden Zeilen mügo hier einige» der !&klärung nötige herauBgehobeii 
werden. Man muss dabei immer auf frühnros zTirückpt'b« ii. Krzvonvfister, Erz- 
feinde, Erzväter. — Kaisermantel, Piirpunnantel. — i'talz, Sitz des Kaisei^ Aufent- 
halt des deutschen Kaisers. — Sturmlauten, wie bei dem Prinzenraub. — Heer- 
bann, die durch Aufpobot versammelte Mamisch.ift; Banner. — Zelt des Kaisen^ 
Zelt der Israeliten. — Drachenknäuel; Siegtriedssage. — Köcher, Saui etc. 



Digitized by Google 



Getehiehte 



77 



aich liatte er das Sdiwert und das Gesetzbuch. Er wog das Bedit ab 

und urteilte, wie es das Gesetzbach verlangte, so wie Moses, mit dersdben 
Gewissenhaftigkeit. (Nachdem in dieser Weise der erste Absehnitt heraus- 
gearbeitet ist, wird der Name des Kaisers, der nun dadurch, dass die 
Kinder einen Hauptzug seines Wesens kennen gelernt, den nötigen Hinter- 
gruud gewouaeu hat, geboten. Es war dies Kaiser Otto, der Soliu des 
uns bekannteii Heinrich L) 

Wir wollen nun sehen, wie dieser Friede auf einmal gestört wurde. 

2. Abschnitt 6 — 15. Die Ungarn kommen. 

Während der Kaiser so für den Frieden sorgt, ertönt Hnfsehlsg Tor 

den Scblossthoren und lauter Janunerruf erschallt durch das g^nze Schloss, 
denn Reiter bringen die Kunde vom Einfall der alles verwüstenden Ungarn. 
Die rauchenden Trümmer der Hütten und die zertretenen Staaten be- 
zeichnen ihren Pfad. Entsetzlich sind die Greuel, die sie iu ihrer Wut 
verrichten. 

Wie sich das Volk gegen die Eindringlinge verhalt? 

3. Abschnitt 15 — 25. Bas Volk ist in Schrecken. 

Die Kunde vom Anzug der Ungarn flog pfeilschnell durch alle Lande 
und erfüllte die Leute mit Entsetsen. Sie flohen landeinwärts, ohne zu 
wissen, wohin, wie ein aufgescheuchtes Wild. Ton ihrem Kaiser erhoffte 
sie Hülfe und sie baten ihn, das Reich vor der VerwOstung der Ungarn 

zu schützen 

Was thut der Kaiser nun dagegen? 

4. Abschnitt. 25—35. Der Kaiser sendet Boten ans. 

Bot Kaiser war ausser sich, als er die Greuel der Ungarn vernahm. 
Er spraug auf, warf den Kaisermantel hiu und schlug au seinen Schild, 
dass er laut dröhnte. Im Galopp jagten die Boten aus der Burg. In aileu 
Gegenden des Kelchs sollten sie das Volk zu den Waifon rufen. In die 
Lande der Donau brachten tie die Kunde; das Volk an der Elbe wurde 
aufgeboten und auch die Bewohner des Bheinnfers bis hinauf zu dem 
Bbeinfall. Auf Berghöhen und Türmen flammten Feuer, dio Gefahr ver- 
kündend und zu den Wa^^en rufend. Von allen Tünnen wurde Sturm 
geläutet. 

Welche deutschen Völkerstämme griffen nun zu den Waffen? 

5. Abschnitt. 35 — G7, Das Volk folgt dem Aufgebot*). 

Von allen Seiten stroniteu die Krieger herbei zur kaiserlichen lahae. 
Zaetst kamen die kühnen Sacbsen*^ aus allen Teilen des SachsenlandeB, 
von Norden her von den Dttnen aus, aus den waldigen Thftleni vom Harz 

nnd die kühnen Reiter aus Friesland. Es waren grosse Gestalten voll 
Kraft mit rötlichem Bart und ITaar. Ihnen folgen die Franken mit 
freudigem Mut. Sie sind in Panzer gekleidet, die in der Sonne glänzen; 
sie traeen TIelme mit Federn geschmflckt. Mit fliegenden Fahnen nnd 
Musik 011 der Spitze marschieren sie ein. Jetzt kommt ein dritter Zug 
mit einem Banner, zwei L5wen im Wagen tragend. Die Baiern sind'B. 
Festen Schrittes ziehen sie daher; Mut spricht ans ihren Augen nnd 



*) Die Kinder kennen ans der Gf"5r)iirhtp Hpinrichs: Sachsen, Franken, 
Schwaben, Baiem. Wer ist im Gedidit mcht mit aulgezählt V ^Lothringen.) 
**) Die Eänder habm den Qnmd zu finden, weshalb diese zuerst einrOckten. 
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ihrer Haltung. Hit heDem Jabel wird jetzt ein änderet Heer begrOBBt: 
die Schwaben. Unter ihnen sind viele adlige Helden tmd Btirger ans 
vielen Städten. Singend ziehen sie heran. 

Wie sich die beiden Heere gegenüber anfsteUen. 

6. Abschnitt 67 — 83. Die beiden Lager. 

1. Das dentsche Lager. Alle Hecresabteilungen des deutschen Reiches 
waren nun zura Kampfe geschmückt und wohl geordnet ins Lager des 
Kaisers eingerückt. Vor dem Zelte des Kaisprs wehte das deutsche Banner, 
geschmückt mit einer Engelsgestalt. Dies Bild war das Zeichen, dass sie 
nicht Krieg führten aus Baublost, sondern znr Verteidigung der Heimat 
nnd ihres Olanbens. 

2. Das Lager der Ungarn. Dem Lager Ottos gegenüber auf einem 
breiten Felde lag das Ungarheer. Es war die Gegend am Lech, da, wo 
Schwaben und Baiem aneinander grenzen. Der Halbmond leuchtet trüb 
herab auf die uiiRCordneteu, zahllosen Scharen der Ungarn. Unruhig 
wogen sie auf und ab. Ihr Lager ist jetzt von tausend Feuern erleuchtet 
Han h&rt das Drfihnon ihrer Waffen nnd den HnMdag ihrer Pferde. 
Sie springen hin nnd her; die Pferdeschweife sieht man nnheimlich im 
roten Feuerschein flattern. Auch sieht man . in den rötlichen Flammen 
den Stierhelm und das Schuppenhemd glänzen. Ans Sehädeibechem 
trinken sie und pellende Lieder dringen hertibf^r 

Wie sich die beiden Heere zum Kampfe vorbereiten. 

7. Abschnitt 84 — 105. Gesang der Ungarn. 

Auf freiem Felde sind wir geboren. Mit Pferderailch hat man uns 
gesäugt Unstet und mit Blitzesschnelle durchziehen wir die Welt Der 
Rücken des Pferdes ist unsere Wohnung. Für uns Söhne der Steppe giebts 
niehts sehOneres, als brennend nnd mordend durch die Länder zn ziehen. 
Anch jetzt sind wir wieder auf dnem solchen Znge nnd glacklidi wird 
derselbe enden; denn das Opfer hat heute so herrlich geflammt. Reich 
wird die Beute sein, die uns zuf^illt nach gewonnener Schlacht. Frisch 
auf denn zum Kampf! Den Köcher mit Pfeilen gefüllt und die krummen 
Schwerter geschliffen ziehn wir dem Feinde entgegen. Mit Blut erringen 
wir die Herrschaft nnd morgen soll die ganze Welt vor uns zittern. 

8. Abschnitt 115 bis zum Schhiss. Gesang des deutschen 
Heeres. 

Tren nnd mutig schwören wir zn sein. Bis auf den Tod wollen wir 
gemeinsam kämpfen. Dentsdiland ist das Losungswort für die aus Osten 
und Westen, Sttden und Norden. Deutschland soll ewig unser bleiben*). 

Nicht um Ruhm und Reichtum kämpfen wir; die sind vergänglich. Die 
Not des Vaterlandes hat uns zu den Wallen gerufen. Für unsere Lieben 
und fllr unsere Heimat kämpfen wir. Sieg oder Tod ist unser Los. So 
kommt denn heran, ihr Feinde, zu fühlen deutsche Kraft Durch Ein- 
tracht und Yertrauen auf Gott sind wir stark; die Kriegspeeannen 
schmettern: laut töne unser Schlachtgeaang: Deutschland soll ewig unser sein I 
Es folgt nun die Zusammenfiissung des Ganzen. Sodann Konzen- 
trationsgedanken: Wir er&hren ans dem Gedicht, dass die Ungarn nur 



*) Lied: Deutschland, Deutschland über alles etc. Der ,,Chor der Pnester^ 
lO^lli ist anssnsdieid«!, da er ftber die Fassungskraft der Kinder hinandiegt 
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ans Banblnst nnd ans Hordgi«r Krieg führten: niehtB war Urnen heilig; 
mit kaltem Sinn verrichteten sie die schrecklichsten Gread. Yon dem 

grossen, alleiui^eu Gott wussten sie nichts, denn sie waren Heiden und 
opferten ihren Gützeu. Dagegen die Deutscheu: Sie zogen in den Krieg, 
das 7M verteidigen, was dem Menschen das Liebste und Teuerste auf der 
Welt ist, für Weib und Kind, für den Besitz ihrer lieben deutschen Heimat 
zogen aie io den Eamp£ Ihr Mnt stützte sich auf GottvertraiieiL Sie 
baten den Heben Oott nm seinen Beistand, mit seiner Hülfe wussten sie, 
dass sie den Sieg erringen wüzden, ^erHerr ist der rechte Kriegsroann*). 
(Viertes Schuljahr.) Auch waren sie einig unter einander und das gab 
ihnen auch Mut, denn „Eintracht macht stark." (Viertes Schuljahr.) 

Erweiterte Totalauilassung mit Kiutuguug dieser Gedanken. Dann 
di« Frage, wie war wohl der Ausgang der Sebladit? Das deutsche Heer 
wird gesiegt haben, denn es hat sein Vertrauen auf Gott gesetzt, war 
gut geordnet, gut geführt und durch Eintracht stark. 

Darauf Erzählung von dem Verlauf und den Folgen der Schlacht 

8. Stück: Kampf gegen die Wenden** 
Die Ungarn waren aufs Haupt geschlagen. Ziel: Wir wollen nun 
sehen, ob Otto die übrigen Heichsfeinde auch besiegt, 

Gedicht: Das Siegeszeichen Ton SeidL 
(Ausgewählte Gedichte Nr. 40.) 

4w Stück: Kämpfe im. Innern 
• Ziel: Wir wollen nun sdien, ob Otto anch im Innern des Beiehes 
so c^Ocklich war wie nach Aussen. 

1. Stufe 

Einigkeit im Volk, aber CneiniL^koit in der Familie. TTcinrich T. 
hatte mehrere Söhne. Wiederholung der Erzählung, welchem Sohne 
Heinrich das Keich übergab und warum gerade diesem. Ausspruch Hein- 
richs. Wir wollen nun ein Gedicht lesen, das von dem BMt Heinrichs 
mit Otto und von der Versöhnung beider erzählt 

• 2. Stufe 

Gedicht: Kaiser Otto und sein Bruder Heinrich von Möhler. 
(Ausgewählte Gedichte Nr. 38.) 

1. Absdinitt: Strophe 1 und 2. Kaiser Otto feiert im Dom zu Quedlin 
bürg das heilige Weihnachtsfest. 

*) „Die dem biblischen Gesinnungsimtenridit pat^Hel laufenden profanen 

Ge'sinnnnpsstoffc sind mit dem ersteren in stete sorgfältige Beziehimg zu setzen. 
Namentlich auch dadurch, daas die Maximen, die dort festgestellt sind, und selbst 
biblisdie Redeweisen auch hier verwendet werden." Sominai buch Seite 177. 

**) Der Kampf {^egen die Dänen wird, weil historisch nicht liL'i(l:uibigt, un- 
berücksichtigt gelassen. Desgleichen bleiben weg Ottos Züge nach Italien, sowie 
seine EaiseMcrihiung, da diese Fkirtien als in swwieiig einer späteren Zeit vor- 
behulten bleiben mliBsen, etwa der Geidddite Heinrichs IV. veigl. Soninarbuch 
Seite 187. 
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3* Abadmitt: Stnqphe 3 — 5. Heinrich wird geächtet 

3. „ „ 6 — 8. Heinrich fleht um Gnade. 

4. ff «9 — 12. Ottos Verzeihung. 
Zusammenfaöpnn? dos Ganzen. Konzentrationsgedanken: Heinrich 

hatte sich zu wiedorholteu Malen gegen seineu Bruder Otto empört. Das 
war sehr schlecht von ihm gehandelt. Otto hatte ihn in seiner Gewalt j 
er hätte ihn töten können. Aber er gedachte des göttlichen Wortes: 
^eh will vergelten, spricht der Herr.** ^Vergeltet Niemand Böses mit 
Bösem." „Dieser Unrecht leiden, als Unrecht thun." Er sammelte feurige 
Kohlen auf das Haupt seines Bruders. (Viertes Schuljahr). Darum vergab 
Otto seinem Bruder aucb das zweite Mal. Dir dritte Mal aber gab er den 
Befehl, Heinrich zu töten. Seine Lanc^mut scheint zu Ende, sein Zorn 
grösser als das Mitleid und die Üanaherzigkeii. Doch der Gedanke 
an JesuB Christus und an sein Gebot» nicht siebenmal, sondem nebzig 
mal sieben ro vergeben, lAsst seine Strenge schwinden. Er drückt den 
Bruder an die Bmst und vergiebt ihm. Und Heinrich hatte es diesmal 
verdient, denn er hatte aufrichtig Busse gethan. „Wenn du aufrichtig 
Busse thust, so wird der Herr dich nicht sterben lassen." (Viertes Schul- 
jahr.) Erinnerung an Jakob und Esau und Vergleich. „Siehe wie fein 
und lieblich ist es, dass Brüder einträchtig bei einander wohnen." (Drittes 
Schuljahr, Seite 40.) 

B. Stock: Otto« friedUche Arbeit Sdi Tod 

(David Möller, Gfe^chichte des deutschen Volkes, S. 109 n. S. 114.) 

3. Stufe 

1. ChronologisdieB Durchlaufen des gesamten Stoffes von der Wahl Hein- 

richs I. bis vm Tode Ottos. 

2. Die Stellung der deutschen Herzöge unter Heinrich und unter Otto. 

3. Die Scblacht an der Unstrut (Kiade) und am Lech (Augsburg). 

4. Der Kampf gegen die Slaven unter Heinrich und unter Otto. Koloni- 

sation. 

5. Heiunciis Tod — Ottos Tod. 

4. Stufe 

I. Ein kraftvoller, mächtiger Kaiser ist des deutschen Volkes Glflck und 
Zierde. 

n. Otto d. Gr. 936—973. 

1. Seine Wahl und Erönang. Beichsämter. 

2. Die Herzogtümer. 

3. Magdeburg— Brandenburg, Merseburg, Meissen, Zeitz, Posen. 

4. Sieg auf dem Lechfeld 955. 

5. Stufe 

1. Aufsatz: Heinrich I. nnd Otto ein Vergleich. 

2. Unter Otto nannten die Stftmme nicht bloss ihre Sprache deutsch; sie 

begannen sich selbst mit dem Gesamtnamen der Deutschen zu be- 
zeichnen. Wie zeigte das vereinte Volk seine Kraft nach aossen? 
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3. Wer veias von den lientigen Ungani etwas m ensaUen? 

4. Sprecht Aber die Medlidie Tbfttigkeit der beiden Kaiser — nnd des 

jetzigen Kaisers. 

Am Schlms des Jahres wird mm das gesamte Jabrespensiim ehrono- 
logbch zasammengestellt und noch dmoal durchlaufen, wobei mannigfache 
neue Übergänge von den Kindern selbst gebracht werden Jfii^nnen'^Q. 
£^ach dem Voranstehenden sind es folgende Perioden: 

1. Die Urzeit. 

Einwanderung der Oermanen. Kämpfe der Germanen mit den 
Römern. Lobens- und Beschäftiguugswcise der Germanen, Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Familienleben, Freie und Unfreie, Adel, Fürsten, 
Könige und Priester. Die Stammesversammlung, Götterdienst, Krieg- 
fttbrung nnd Bewafbuing. 

2. Die YAlkerwandernng. 

3. Das Frankenreich. 

HeroTinger. Grfindnng nnd Ausbreitung des Franken- 
reiehs. Kriegswesen. Lehaswesen. Lebensweise. Beebt nnd Gericht 
K Karolinger. Kark d. Gr. Thfttigkeit Earl d. Gr. als Regent 
und Gesetzgeber. Heer- und Gerichtswesen. LandwirtscbafI;, Handel 

und Gewerbe. Bildung und Kunst. 

4. Das nationale Königtum unter Heinrich I. und Otto I. 

Endlich wird auch die Geschichtstabeil c neben dem G eschichts- 
atlas, welcher mit Hülfe des geographischen Unterrichts erarbeitet worden 
ist, noch einmal durchlaufen, sowie anch das ethisch-religiöse System. 
(Schulkatechismus.) 

"^1 Ilorbart: Die letzte formale ünterrichtästufe „durciUänft das System 
der Gedanken und produziert neue Glieder desselben.*' 
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II Kunst- Unten iclit 

1 Zeiclmeii 

Litteratur. Bauer, Dos Zeichnen der Volks- und Bürgerschule. 2. Stufe. 
Dresdmi, Bleyl u. ESminerer. — Stuhlmann, D«r Zeidiefiiimtmiciht. 3. Aufl. 
S.Abteilung. Hamburg. — Otto, Pfidagog. Zoiclicnlflirc Nou herausgegeben von 
Dr. W. Rein. 3. Aii^. Weimar 1085. — Menard, Der Zeicheuuuterhcht in 
der YolkBSchiile. 3. AhÜ. Neuwied 1884. — Eyth, FreOuuidieiclienimteniclit» 
Leipzig 1884. Koin ad Lange, die kfimUeriBche Eniehung der deutsdien 
Jugend. Wiesbaden 1894. 

Vorbemerkung 

I\rit dem fünften Schuljahr tritt in technischer Beziehung ein wich- 
tiger Wendepunkt im Zeichenunterricht ein: Der Schüler ist so weit vor- 
bereitet, dass er vom gebundenen zum freien Zeichnen (Freihandzeiclinen) 
fibergehen kanu. Dieser Übergang ist durch die alhuähliche Erweiterung 
des Punktuetzes gut vorbereitet worden. Die Kraft des Schülers wird in 
den meisten FftUen so weit erstarkt sein, dass das Freihandzeidinen nnn 
mit Anssieht anf Erfolg betrieben werden kann*). 

Wie anders, wenn erst nach der Ansicht so vieler Zeichenlehrer, 
die in diesem Falle allerdings nielir Künstler als Pädagogen sind, 
mit dern fünften Schuljahr das Zeichneu in der Volksschule, wie in den 
hühcren Schulen, begonn(>n werden solll Abgesehen von vieh^n anderen 
wichtigen Gründen, die wir in den vorausgegangenen „Schuljahren" an- 
geftthrt haben**), nötigt uns zu dem frtthen Beginne des Z^chennnter- 
richts in der Volksschnle die Rflcfcsicht anf die Zeit. Denn was kann» 
wenn erst im fünften Schuljahre mit dem Zeichnen begonnen wird, für 
die Ausbildung des Geschmackes, des Auges und der Hand in der kurzen 
Zeit, die dann noch übrig ist, geleistet werden? Also schon deshalb ein 
vorbereitender Kursus, wie ihn andere Fächer in der Volksschule auch 
verlaugen. Es muss diese Forderung immer und immer wieder er- 
hoben werden, weil immer nnd immer wieder Stimmen hint werden, welche 
dem spätem Beginn des Zeichenunterrichts das Wort reden. 

Da, wo wir mit dem Freihandzeichnen einsetzen, also mit dem 
fünften Schiiljnlir, ist der Kunstunterricht, wenn wir so sagen dürfen, 
bereits ein gut Stück vorgeschritten. Ferner ist durch mannigfache 
Übung bereits eine gewisse Fertigkeit der Hand und Sicherheit des 
Auges erzielt worden. Es kann also das Zeichnen auf dem guten Gru;ide 
rasdier nnd sicherer weit^banen, als wenn es wie aus der Luft herunter 
plötzlich in den Unterrichtsplan hineinlUlt. 

*) Eine neuere Richtung sieht von jedem Punktnetz von Anfang an ab und 
fahrt die Kinder sogleich in &b IVeihandzeichnen ein. Ebi Intereese fiiviester 
Selbstbcthätigung will sie liebw auf Exaktheit und Schönheit da Zeichnungen 

verzichten. 

**) Siehe das „erste Sdxuljjahx^ 6. Aufl., — das „dritte Sdraljahr**, 8. Aufl. 
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1 AnswaM des Stoffes 

In uuscrcm „dritten Schuljahre" ist der Grundsatz für die Auswahl 
des Stoffes im Zeichenunterricht angegeben worden: Der Zeichen- 
anterricht hat sich dem kulturhistorischen Aofban des Unter- 
richts ausnschliessen und auf der jedesmaligen Enlturstafe 
dasjenige zur Nachbildung zu bringen^ worin das Schönheits- 
gefühl des Volkes zur äusseren Erscheinung kam. Der Zeichen- 
unterricht bildet somit eine wesentliche Ergänzung des kulturgeschicht- 
lichen Bildes, das ohne Darstellung der künstlerischen Seite immer ein 
uuToUkommeneB bleiben mnss. 

Aat unser fttnftes Sdinljahr angewendet, bedentet dies die Ein- 
fflbrung in die romanische Kunstperiode, soweit dies der Stand- 
punkt der elemcDtareu Erziehongsschule zulässt*). Die Geschichte der 
Völkerwaiidornnt^ führt uns nach Italien. (Anknüpfung an die römische 
Bauweise, Grabmal des Theodorich in Bavenna). Karls des Grossen 
Bauthätigikeit liefert uns sodann weiteren Stoff. 

Die sächsischen Kaiser aber führen nns. nach dem Harz, nach Goslar 
und Gemrode. Dort finden wir das Kaiserhaus, hier die Stifts- 
kirche, einen profanen und einen kirchlichen romanischen Bau. Beiden 
entspricht in unserer Thüringer Heimat das Landgraf euhaus auf der 
Wartburg und die St Nikolaikirche in Eisenach**). Diese beiden 
Gebäude bilden den heimatlichen Ausgangspunkt für den Unterricht, in 
ihrer Gesamtheit sowohl, wie in ihren Einzelheiten. (Für andere Orte 
mflssen andore Anknüpfangspnnkte gesucht werden, so kirnen z. B. fUr 
Jena die Kirchen zu Klosterlansitz und Thalbürgel in Betracht.) 

Nach diesen Ilauptgesichtspunkten würde sich der Zeiclienuntorricht 
im Bisenacher Kreise gestalten. Da, wo die Heimat fiir dio romaniscbo 
Periode keine Anschauung bietet, müssen Modelle und Abuiiduugen ihre 
Stelle TMtreten« 

2 Die Bearbeitimg des Stoffes 

Im „dritten Schuljahre'' sind die Gruudzüge für die Bearbeitung des 
Stoffes i. a. groben. 

Hiier mftge nochmals darauf hingewiesen werden, dass die methodi- 
schen Einheiten immer mit der Anschauung dos Kunstprodaktes oder 
eines entsprechenden Modells (Aufgabe für die praktischen Beschäfti- 
gungen***) angefangen werden. (Siehe auch den Baukasten des Herrn 
TOn Nostiz. S. Padagog. Studien lö85, 4. Heft.) 

Schon Otto hat in seiner pädagogischen Zeichenlehre darauf hin- 
gewiesen (d. Aufl. Weimar 1885): 

„Die Kunst hat die Natur und ihre aus dem Reiche der Ideale ge- 

*) n. Otte, Geschichte der romanischen Baukunst in Deutschland. Leipzig. 
Weigel 1885. 

••) W. Rein, Die St. Nikolaikirche in Eisenach. Ein Vortrag. Sonntags- 
blatt der Weimarer. Zeitung. 13. Februar 1881, — Stier, Die St. Kikolaikircne. 
Deutsche Bauzeitung Nr. 96, 1883. 

***) S.Beyer. Übenicht Ober die Idtteratnr d. Scfautwerkstatt Eniehnngs- 
üchuie 1885. 
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griffenen Sehöpftmgeii in Schrttnke, llfappen nnd SUe gebracht; aber um 

die Natur in der Kunst und die göttliche Knust in der Natur zu begreifen, 
mnss der Kunstschüler lernen, als gäbe es keine Kunst. Der unmündige 
Mensch muss zu seiner Bildung i. a. den Wog der Menschheit 
gehen, nur unter methodischer Leitung und Aussclicidung der 
mancherlei Abwege. Dieser Weg ist aber iubezug auf das Zeichnen 
der von der Sache zum Bilde» als dem Zeicfaen der Saeha Der Zetchen- 
nnterricbt verfilhrt demoaeh natargetuftss, sieht weim er die Teraehiedeaen 
Formen, deren sich die Kunst bemächtigte, vorzcicbnet ond nachzeichnen 
läset nnd wenn's hoch kommt, sie an wirklichen Körpern nachweist, sondern 
wenn er die Hauptformen der sii^htbaren Natur den Kindern an Natur- 
oder KuBStkörpem vorführt, sie davon erkennen und auffassen lässt, eine 
Bildfonn davon absieht, diese zeichnend einttbt nnd sowohl aafii ITeoe sor 
AnÜBSsong nnd Abseiehnnng der Natnr benutzt, als auch ihre Znsammmi- 
setsnng und Verbindung zu freien Gebilden in der Kunst aufzeigt und da- 
mit zn ähnlichen Schöpfungen der Phantasie be&higt, dann auffordert^' 



3 Ein UAtemchts -Beispiel 

Die romaBisebe Sttule 

Ziel: Wir wollen eine S<äule zeichnen, die wir auf unseren letzten 
Spaziergängen kennen gelernt haben. 

1. Stufe 

1. Wo denn? 

a) Nikolaikirche. 

b) Nikolai türm. 

c^^ Wart hu rg, Ijundgralcuhaus. 

2. Au wclclieu Teilen der gen. Gebäude befanden sich die Sänlen? 

a) An den Eingängen. 

b) In den Fenstern. 

e) Im Schiff der Kirdie. 

3. Sprich über das, was allen Sftnlen, die wir gesehen haben, ge- 
meinsam ist. (Fuss, Schaft, Veijüngnng; dieselbe ist bei der Anschauung 
gemessen worden; Kopf.) Desgleichen über das, worin sich die ein/elueu 
Säulen uuterschoiden. (Einzelne Säule, gekoppelte Säulen ^ Unterschiede 
bei dem Fuss und dem Kopf der Säule etc.) 

2. Stnfe 

1. Es wird ein zerlegbares Modell der romanischen Säule den 
Kindern vorgezeigt Dasselbe wird behnfii Uarer Aufbssung nach Form 
und Verhältnis der einseinen Teile besprochen. Am Schluss: Zusammeor 
hängende Darstellong von selten der Kinder. 

2. SpezialZiel: Wir wollen die Sftole jetzt zeichnen, und zwar 
zunächst den Kopf derselben. 

a) Es wird eine Zeichnung der romanischen Öäule in grossem Format 
von den Kindern äufgehängt. Es empfiehlt sich zunächst eine einÜBcbe 
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Form darzubieten» etwa die von Otte (Fig. 59, S. 128) gegebene mit 
dem unserem deutschen Bomanismns eigentttmliehen WOifelkapitftl. Die 
Erkttrong der Zeichnung gebt nunmehr schnell and ohne ISehwierli^eiten 

vor sich. 

bj Hierauf zeichnet der Lehrer den Kopf der Säule möglichst 
gross und deutlich aii die Waudtafol, and zwar nach Angabo der Kinder, 
denn die Lösung der Aufgabe können die Schüler selbst bringen. Sie 
merken anf diese Weise zugleich, wie sie selbst TerCsdiren sollen bei dem 
Nachzeichnen. 

c) Die Kinder zeichnen den Sftolenknauf in ihr Tieft. Sollte die 
Aufgabe für einige Kinder zu schwierig sein, so benutzen dieselben ihr 
Punktheft (dritte Punktweite) auch weiterhin. Siehe „drittes Schul- 
jahr", 3. Aufl. 

3. SpezialZiel: Wir wollen nun den Fuss der Säule zeichnen. 

(Wie Torher.) 

4. SpezialZiel: Wir setzen nun die Teile zusammen und zeichnen 
die ganze S&nle. 

3. Stufe 

Wir hahrn schon verschiedene Säulen kennen gelernt (drittes und 
viertes Schuljahr). Wir wollen dieselben nun mit der romanischen ver- 
gleichen, die wir gezeichnet liaben: 

1. Vergleich mit der ägyptischen Säule. (S. Menge, Einführung 
in die antike Kunst. Leipzig, Seemann. 2. Aufl. S. 9.) 

2. Mit der. chal däisch- assyrischen. (S. Menge, S. 33.) 

3. Mit der persisehen. (S. Menge, S. 37.) 

4. Mit der pbOnizischen. (S. Menge, 8. 41.) 

5. Mit der griechischen. 

a) dorisch. (S. Menge, S. 54.) 

b) jouisch. („ „ „ 72.) 

c) korinthisch. („ „ „ 128.) 

6. Mit der römisch-dorischen, römisch-griechischen SOnle. 
(8. Menge, 8. 181 ft) 

Wenn es sich bei der Yergleichung zeigt, dass die Amdiauung bei 
den Kindern nicht mehr vollkommen deutlich ist. so muss auf das Modell 
und auf die Abbildung zurückgegriffen werden. Endlich die Zusammen- 
fassong. 

4. Stufe 

Charakteristische Merkmale der romanischen Säule. Eintragung in 
das Systemheft. Uberschrift: Bomanische Stilperiode. 

5. Stufe 

1. Es werden noch andere romanische Säulen gezeichnet, und zwar 
können den technisch weiter Torgeschrittenen Schülern schwierigere Auf- 
gaben gestellt werden. 

2. In den Stundou für praktische Beschäftigungen^^ sollen romanische 

Säulen nachgebildet werden. 
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2 Singen 

Utteratur und theoretische Begründung im 1. Schu^ahr, 5. Aufl. 

PrftparationsBkizzen fflr das Y. Sehnljalir 

Vorbemerkungen 

1. Die nachstehenden Präparationss1dz:/f>n nehmen nicht bloss auf 
die Textanalyse, sie nehmen auch auf die jiiusikalische Analyse keine 
Kücksicht^ weil aus den Uuterrichtsskizzen für das III. und iV. Schuljahr 
genügend eneheiL werdoi kaim, wie die analytiBOhen Übnngeii aieh m 
gestalten haben. Es sei hier nur darauf noch einmal aufimerksam gemacht, 
dasB diese Übungen nur den einen Zweck haben, die Schflier sor Auf- 
fassung und Wiedergabe der neuen Melodie fähiger zu machen und 
zwar dadurch, dass sie jonn rhythmischen und melodischen Figuren der- 
selben, die bereits Eigeuium der Schüler sind, reproduzieren lassen und 
so iu da^ Bewusstseiü i. e. heben. In der Regel emptieblt es sich 
hierbei, die der Melodie m G-mnde liegende Tonleiter nnd die Drei- 
Ufinge der L, lY. und Y. Stufe, nach dem taktiseben Hauptmotiv des 
Liedes rhythmisiert, zn Gehör zu bringe und singen zn lassen. 

2. Die einzelnen Lieder werden, wenn die m ihrer Notierang 
erforderlichen Schriftzeichen den Schülern nicht vollständig bekannt sind, 
zuerst dem Ohre, \m andern Falle aber ziiprst dem Auge dargeboten. 

3. Die Trefl- und Leseübungen aul ötufo V werden immer 
nach Noten ansgefilhrt WIU man mit der Tonhdhe wechseln, dann 
mflssen an die Stelle der Noten Ziffern treten, fiei den Nachschreibe- 
ttbnngen beschränke man sich auf die hauptsächlichsten und wichtigsten 
Tonfolgcn und auf die einfachsten rhythmischen Verhältnisse! Jede Figur, 
die nachgeschrieben werden soll, muss wiederholt voiff s])ielt und vor- 
gesungen werden. Name und Dauer des ersten Tones öiud stets vor- 
her auzugcbou. 

4. Die Übungen auf Stufe I und Y sind fortgesetzt auch der 
riäitigen Vokaüsation nnd Artikulation dienstbar zu machen! 




1 PräparatloMskizzeü iUx das V. Schuljahr 

Zur: Crebnrt Jesu 
1 WelknaehtsUed 

Alte bohmisdie Weise. 

mf 



I 



Eom-mct, ihr Hfar-ten, üur WSsa-net undFian'n, kom-met, das 
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I 



lieb -Ii -che Kind-lein xuseluni'n, Christus, der Herr ist hes-te ge-bu-ren. 



-#- 



5: 



den Gott zum HeUand uns hat er -ko^ren. FOrch-tet euch nicht! 

Volkslied. 

IIa. Die Melodie wird in vorstehender Notierung zuerst dem Auge 
dai^boten, doch ohne chromatische Vorzeichnung. 

b. Besprechung derselben. Bas 2. und 3. Viertel ist fast immer 
in zwei Achtel geteilt Taict 1^ = Takt 5—8. Takt 9 and 10 
=s Takt 11 and 12. Der ScUuss, Takt 13 and 14, =^ dem Sdilass der 
beiden ersten Abschnitte. Der 1. Abschnitt wird leise gesungen et& 

c. Abschnittweises Singen, zuerst auf eine Sprechailbe, daan auf 
1, 2, 3 und zuletzt auf die Textesworte. 

d. Nachdem die Einprilgung bis zum Schlus-. dtni letzten zwei Takten, 
vorgeschritten ist, singt und spielt der Lehrer die letzten 4 Takte vor, 
bei den letzten 2 Takten retardierend und mit aUmftUich abnehmender 
Stärke. Was ist Euch beim ^geu der zwei letzten Takte auffallen? 
Das Langsamer^ und Schwächerwerden. Wie man das letztere bezeichnet, 
wissen wir bereits, wie nämlich? Um dem Sänger anzudeuten, dass all- 
mählich langsamer gesungen werden soll, schreibt man über die Noten 
ritardando, abgekürzt ritard: d. h. zögernd, laugaamer werdend. 

Ula. Aua weichen Tuueu ist die Melodie zusammengesetzt? Für 
diesen Zweck Aufseiduinng durch die Schüler in folgender Weise: 
d h e c a g 



Welche Töne kommen am faftnfigsten vor? Die Töne des Cr-Akkordes. 
Wie heisst der Scblnsston? Verbindung der Töne. vom Schinaston auf- 
wärts zu einer Tonreihe. Welcber Beihe gleicht sie? Der Gr-Tonleiter. 
Welcher Ton fehlt nur? Fis. 

lYa. Ins Systemheft: 



Ideder. 


Andere 
Töne. 


SdilusBton. 


1. Kommet, ihr Hirten. 
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Illb. Zusammenstellung der vorkommenden Tiüktbilder und Bestim- 
miing des Gesamtwertes jedes einzelnen Taktes. 

Bei welchen Liedern haben die Takte den gleichen Wert? 

lYb. Ins Systemheft: 



V* Takt 


Lieder. 


Taktbilder. 


1. Kommeti ihr Hirten 


rcrc; 




r f 5 C 5 



' mc. Aas welchen Tönen der 6-TonIeiter setst sieh der G^Akkord 

zusammen? Wie weit sind die oinzolnon Töne von einander entfernt? 
Welcher Akkord entsteht, wenn man den 1., 3. und 5. Ton der C-dur 
Tonleiter verbindet? Tonentfernung in beiden Akkorden? Welche Tone 
der C-dur -Tonleiter müssen vereinigt werden, wenn der G -Akkord ent- 
stehen soll? 

IV c. Der Dreiklang auf dem ersten Ton der G-Tonleiter ist gleich 
dem Drciklang auf der fünften Stufe oder auf dem fünften Tone der 
der C-dur-Tonleiter. Ina Systemheft: 



I = 
C IV. 




Ya. Treff- nnd Leseflbnngen. 

ritard. 



ritard. 
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Tb. Ziffertrefffibnngen (£Br die reine Quinte). 



1 234515 — 


15 4 3 2 1 


— 13ö3514 — 


54 3 2151 — 


1 15üt>Jo51 


— 12 3 15 — 


12 15 3 — 


3 4 3 5 1 


— 4321515 — 


334326 — 


246426 


— 334663 — 


6482636 — 


2436462 


— 6453363 — 


2 6432 — 


4324626 


— 5 4 3 0 2 4 2 — 


3 4 5 6 7 3 7— 


3 5 7 5 3 7 3 


— 7 6 5 7 3 — 


3 3 5 5 3 3 7 — 


8 8 7 6 7 7 3 


— 3 7 6 7 5 3 7 — 


468G48 4 — 


8646848 


— 8656484 — 


45 67884 — 


4684564 


— 865644 8. 



Die ZiflfertrefTübungen werden wechselweise mit den Tonen der ver- 
schiedenen, schon bebandelten Tonleitern ausgeführt. Vor jeder Übung 
haben die Schüler anzugeben, welche Tuue durch diu Zuieru bozeichnet 
weiden. Will man also beispielsweise die erste Übung mit den Tönen 
der C-dn>TonIeiter ausfUbren lassen, dann haben die SchQler annigeben, 
dasB die Töne cdefgcg, wenn mit den Tönen der F-Tonleiter, dass die 
Töne fgabcfc, wenn mit den Tönen der G-Tonleitor, dass die Tüae 
gahcdgd m fingen sind. Dass diese Übungen auf mehrere metho- 
dische Einheiten Terteilt werden müssen, bedarf wohl kaum der 
Erwähnung. 



Im Anschlius an das heimatliche Naturlaben 
3 Wanderlied 




Yolksweise. 




Der Mai ist ge-kom - men, 
da blei - be wer Lust hat. 



mit Sorg - gen /.n Haus 



Wie die Wol - ]cea 



die Bäu-me schla-jrcn nm. | 



dort wan 



dem 



am himm - Ii - sehen 



Zel^ so st^Ltanoh n^r der Sinn in 



die wei ' te, wei - te Welt. 

£. Geibel. 



na. Bas Lied wird In vorstehender Anfeeiehnnng dem Auge dar- 
geboten. 

b. Besprechung des Liedes nach vorausgegangenem Notenlesen. Ge- 
naue Angabe der vorkommenden melodischen Fortschrcitungen immer mit 
Bezug auf die Tonleiter und den Dreikiang. Takteiuteilung. Auftakt. 
Zusammengezogene Noten. Wiederholungs- und Schlusszeichen. Dyna- 
mische Zeichen. 

c. Zeilenweises Singen, zuerst auf eine Sprechsilbe, dann auf 1, 2, 
3 and znletst anf den Text 
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90 P&B fttnfte Schuljahr 

d. Isolierang der Silben, auf die ein Ton zn ringen ist, der ^/^ und 

Note lange zu währen hat. Solche Töne notiert man nicht immer 
80^ dass man eine Viertel- nnd eine Achtelnote durch einen Bindebogen 

ni einem Tonzeichen Tereinigt, aondem so: — Jr— Um wie viel er- 
höht also der Pnnkt die Yiertelnote? üm dn Achtel Wie viel gilt die 
Note mit dem Punkt? Jr gleicher Weise erhöht man anch den 

Wert der Yiertelspanse. Wie viel wird also auch eine punktierte Yiertels- 
paose l gelten? »fc. 

e. Dementsprechende Umftnderiing der Aufzeichnung. 

Illa. Gesamtwert der einsehien Takte? Wie bei welchen liedern? 

IV a. „Der Mai ist gekommen" gehört zu den Lfedem, die im 
'/^ Takt stehen. Das Lied wird deshalb mit seinen Taktbüdem im 
Systemheft unter welche Abteilung eingetragen? 

III b. Aus welchen Tönen besteht die Melodie? Au&eichnung in der . 

bei Nr. 1 gezeigten Weise. 

IV b. Die Melodie, besteht aus den Tönen der F-Tonleiter und aus 
dem Tone h. Ins Systemheft: 



Lieder. 


Vorkommende 
andere Töne. 


Schlusston. 


1. Der Mai ist gekommen. 


h 


a 



IIIc. Welche Töne der Tonleiter mussteu wir mit dem ersten Ton 
der C-dur-Tonleiter und der G-Tonleiter verbinden, um einen Dreiklaug 
zu erhalten? Den 3. und 5. Tonleiterton. Welchen Dreiklang eriialten 
wir, wenn wir den 1., 8. und 5. Ton der F-Tonleiter verbinden? Den 
Dreiklang £, a, c. Woher kennen wir diesen Akkord schon? Nach oben 
habra wir damals noch einen Ton angefügti welchen? 

17 c Einzutcagen: 




C IV. 
Ta. Treffabnngen: 

rüaird. 















FT ^ J — II 
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b. Zqsi Nachschreiben: 















i — r — - . - 









I 



- s 



i 



a) 185 8531, 

e) 1 53 58 5 1, 
i) 3853153, 



d) 8531358, 

h) 3 58531 3, 
m) 5158535. 



c Akkordftbnngeii nach Ziffern. 

(GL Nr. 10 zun XY. Scbiitiahrl) 

b) 313585 3, c) 531358 5, 

f) 158535 1, g) 185318 1, 
k) 3583513, 1) 5135835, 

Jede dieser Übungen wird mit den Tönen jener Dreiklänge zar 

Ausführung gebracht, die den Schülern bereits bekannt sind. Dass 
mit der Ziffer 8 der vierte Akkordton, der indes nur als eine Wieder- 
holung des ersten aufgcfasst werden darf, bezeichnet wird, muss vorher 
ausdrücklich erwähnt resp. von den Schüleru selber gefunden und ange- 
geten werden. Sobald eine Übung ohne Anstoas, also ToUstftndig sicher 
gesungen wird, muss sie zu einer Nachschreibttbung umgestaltet 
werden, bei der die einzelnen Akkordtöne vom Lehrer langsam \orge- 
spielt oder vorgcsnnj^cn und von den Schülern zuerst durch Ziffern, 
dann durch iS'oten schriftlich dargestellt werden. Dass auch diese Übungen 
auf die verschicdeiieu methodischen Einheiten des 5. Schuljahres 
zu verteilen sind, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 



Zu: Wahl Heinrichs zum König 
3 Heiurleh der Teg elsteller 

Volks\voi>e. 

I \ Herr Heinrich sitzt am Vo - gel - herd recht froh und wohl-ge-mut; \ 
^' \ am tau-send P«r-Ien blinkt and blitzt der Mor-gen-son-ne Qlut, / 

2. In Wies' und Feld, in Wald und Au', Horch, weW ein sfi - aser 
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I 



Schallt Der Ler-che Sang, der Wach-tel Schlag, die sa-sse Nach-ti- 



gall. 



Der Lei- - cho 



Sang, der "VYacli-tel 
Etwas langsamer 



Schlag, die 



I 



lA - na Nidi - ti - gdL Str. 9. D« bUokt H«ir Hain - lidi, 




wL hin- auf zum Hirn - mels - zeit: Du 



^^^^^^ 



IpbBt mir ei • neu gn - tan Fang! Herr Gott» vie dirs ge * fiUlt 

J. N. Yogi. 

IIa. Besprechung der in vorstehender Notierung dem Auge dar- 
gebotenen Melodie nach ihren rhythmischen, melodischen und dynamischen 

£igentümlich keiten. 

b. Abschnittweises, einübendes Singen, zuerst auf eine Sprechsilbe, 
dann auf 1, 2, 3, 4, endlich auf die Texlesworte. Die meist auf dem 
4. Achtel zusammengezogenen Sechszehntel sind auf eine Silbe, bez. auf 
das Wörtdien „Tier** zu singen. 

Ca Welchem Tone in diesem liede ist immer das Emiedrigungs- 
seiehen vorgesetsst? Welcher Ton darf also anch nidit gesangen werden? 

Welcher Ton ist statt seiner immer za singen? — Wenn in einem Li§de 

statt h immer der Ton be zu singen ist, dann setzt man das Erniedri- 
gnngszeichen ^ nur an den Anfang jeder Zeile und zwar auf die Linie, 
auf der die Note h steht. Dementsprechende Modifikation der Aufzeich- 
nung des geübten Liedes. Was deutet das {? am Aufaug der Noteuzeile 
an? Welcher Ton ist statt h immer zn singen, b ist am wie Tie! 
niedriger als h, h am wieviel höher ab b? 

Illa. Aas welchen Tönen setzt sich die neue Melodie znsammen? 
Anfzeichnang wie bei Nr. 1. 

lYa. Das Lied etc. besteht ans den Tönen der F-Tonleiter. Schluss- 
ton? Einzeichnnng in das Systemheft nnd zwar nnter das Lied: ,,Der 
Mai ist gekommen.** 

Illb. Feststellnng der Notenwerte der einzelnen Takte. AnMhlen 
der Lieder, die die gleiche Taktart haben. Auftakt and Sdilosstakt? 
Aoitretende Taktbilder? Gleichlaatende und gleichlange Abschnitte? 

lYb. Das Lied „Heinrich, der Vogelsteller'' steht im ^/^ Takt In 
welche Abteilang des Syatemheftes ist es deshalb einzuordnen? 

inc. Die Töne des elften Taktes anf „sfisse Nachtigall** werden 
gleichzeitig gesnngen. Ans welchen Tönen besteht der Akkord? Unter 
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welchem Namen kennt Ihr fba schon? G-dnr-Dreiklaag. Warum heisst 
er so? Weil er aus dem 1., B. und 5. Ton der G-dor-Tonleiter besteht 

Aus den Töuen welcher Tonleiter aber setzt sich unser Lied zusammen? 
F-Tonleiter. Den wie vielsten Ton in dieser Tonleiter bildet der tiefste 
Ton (Grundton) des gesungenen Akkordes? Den 5. Die beiden anderen 
Töne e und g. Den 7. «nd 2. 

IV c. Der C-dur-Dreiklaug tindet sieb auf dem ersten Tone [oder 
ersten Stufe; der 0-dur-Toiileiter uud auf der 5. Stufe der F-Tonloiter. 
Krguuzuug der bei Nr. 2 uuter IVc vorgenommenen Aufzeichnung in 
folgender Weise: 




I 



e? 



Ya, Treff- nnd Lesettbnngen. 




-0^ 





ÖS 



4=t 



I 



3fc 



i 



Vb. Akkordübungen nach Kr. 2 Yc und zwar wecbselsweiae ndt dem 
G- und F-dnr-Dreiklang: 

m 



Zu; Johannes predigt Busse und tauft 
4 Wie soll ich dich empfangen.' 
(Nach der Melodie von Teschner, 3. Schuljahr Hr. 3.) 



Zu: Jesus gewinnt den Simon (Petrus) und dessen Genossen zu Jiingern 

5 Mir naeh, spricht Christus 
(Melodie; Mach's mit mir, Gott etc. von Schein 1628.) 



[ Mir nach, spricht Christus, uu - »er lleld, mir nach ilir CliriHteu al - le! 1 
\ Yer-leug-net euch Ter-lasst dieWel^ folgt meinem Ruf uud Schalle;/ 
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nehmt en - er Ereuz und ün • gemadi auf eudi, folgt meinem Wandel nach. 

Joh. Scheffler f 1677. 

IIa. Besprechung des in vorstehender Aufzeichnung dem Auge vor- 
zuführendes Liedes nach seiner melodischen und nach seiner rhyth- 
mischen Beschaffenheit. Statt h ist immer h zu singen. Woher 
weiss man das? Das Lied beginnt mit den Tönen des Dreiklangs. 
Höchster Ton ^ tiefster Ton ebenfUls f. Die 3. nnd 4. Zeile lauten 
wie die beiden ersten Zeilen. Wiederholungszeichen etc. Takt. Im 
zweiten Teil des ersten und des zweiten Teiles ist das 2. und 8. Viertel 
zusammengezogen. £s wechseln Viertels- mit halben Noten etc. Komponist? 

IIb. Rhythmisiertes Sprechen des Textes. Im Anschluss an dasselbe 
zeilenweises, einttbendes Singen zuerst auf eine Sprechsilbe, dann anf 

den Text. 

IIc. Isolienmg der Schinasnote des 1. nnd des 2. Teiles. Der 
Lehrer singt vor. 

mf f mf mf f mf 

P- 




Die Schüler geben auf Befragen an, dass beide Töne leise angefangen, 
allmählich stärker, dann nach und nach wieder schwächer und zuletzt 
leise gesangen wurden. Es ist also crescendo und decrescendo vereinigt 
Zeichen dafür: tlT Ergftnzung obiger An£Eeiehnung und 

Übung im Singen beider Schlnssnoten. 

Hla. Bei welchen der bekannten Lieder haben die einseinen Tslcte 
denselben Notenwert? Wie wird bei allen diesen Liedern betont? 



\^ — \^ 



1 2 3 4. Nenne Lieder, bei denen der Taktwert ein anderer ist? Wie 
viel beträgt er hier und wie wird betont? 

IV a. „Mir nach, spricht Christus" gehört zu den Liedern, die im 
^/^ Takte stehen. Einzeichnung desselben in die ent^rechende ßubhk 

des fcjystemheftes. 

nib. Redaktion des Tonmateriales der Melodie in der bekannten 
Weise. Verbindung desselben zur Xonleiter. Schlusstou? 

IV b. Die Melodie besteht aus den Tdnen der F-Tonleiter und gehört 
deshalb zu den Liedern ,,Der Mai ist gekommen** und ,,Herr Heinrich 
sitzt am Vogelherd". 

nie. Weim man statt des Zeichens ._r:crZ::=^ Bachstaben 
setzen wollte, welche Buchstaben wären da nötig? p mf f mf p. Was 
bedeuten diese Buchstaben? Durch welche Zeichen wird das Wachsen 
des Tones, durch welche das Abnehmen des Tones angedeutet? Entweder 
durdi ■ — ' und , oder durch cresc. und decresc. 
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IV c. Alle diese Wörter und Zeichen geben an, wie stark, oder wie 
schwach die Tfine gesmigeii werden sollen. Sie heissen deshidb dynft« 
mische Zeichen oder Tonstftrkezeichen. 

Ya. Zar Übung. 




Yb. Die Melodie „Mir nach, spricht Christus'* ist in die Zifferu- 
schrift ttberzatragenl fssl, assS, c = 5 etc. 

Vc. Akkordübungen, nach Nr. 2 Vc mit den Tönen des F- und 
G-dnr-Dreiklanges. 

Vd. Ziffertreffübuugeu nach Nr. 1 Vb. 



Zur „Schlacht auf dem Lechfelde" 
6 „Treue Liebe bis zum Grabe'*, von Hoffniann von Fallersleben, 
nach der schon im 4. Schuljahr augeeigneten Melodie „Deutschland, Deutschland 

über Alles." 



Zu den Kämpfen Ottos 1. 
7 Mantellied 



Yolksweise. 



-0^ 




Schier dreiMigJah-re bist du al^ hast man- Stnim er- 




hast mich wie ein Bni - dw he-sehfl • tsei und 



wenn die Ka-nonen ge - bli - tzet, wir zwei haben niemals ge-bebt. 

K. V. Holtei. 

TTa. Abschnittweises Darbieten durch Vorsingen und Vorspielen 
Einüben auf den Text anmittelbar nach der Darbietung jedes einzelnen 
Abschnittes. 

IIb. Rhythrniscbc Darstclliin{r der Melodie nach -vorausgegangener 
Bestimmung der Taktart (Vierschlagtakt, ganzer Takt). 



r 



1 



r f r r r r r f c ir ■:; 



1 



1 



5 f CS 



rjcc/pcrrrr 1 1 1 es ii v 
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Hc. Rhythmiseli-tonUolie Darstellung. Im «rsten Takt des 
2. Teiles wird die den Schflleni nocb fremde Kote es notwendig. Die- 
selbe darf erst gegeben werden, nadidem die Schüler gefanden haben, 

dass ein Ton zu notieren ist, der zwischen d und e liegt, etwas höher 
als d und etwas tiefer als e klingt Der Ton heisst: es. £r wird so 



notiert 



Was bewirkt also ein vor der Note e? Erniedri- 
gung um einen halben Ton. Wie wexL ist es von d entfernt V — Fort- 
setznng der melodischen Darstellnng. 

Ild. Besprechung der Melodie (Auftakt, Viervierteltakt, Wieder- 
holungszeichen, Taktbilder, Dreiklangs- und Tonleiterfolgen etc.)- 

Illa. Welchen andern Ton haben wir auch dadurch um einen halben 
Ton erniedrigt, dass wir seiner Note ein 7 vorsetzten? h. Welchen 
Ton bezeichnet die Note h, die Note e, wenn ein {? vorgesetzt ist? Wie 
viel beträgt die Erniedrigung in beiden Fällen? V« Ton. Welcher Note 
haben wir ein it vorgesetzt? Der Note £ Weicher Ton ist dann zu 
singen? Fis. Wie weit ist derselbe von dem Tone f entfernt. Vi 

IV a. \f und ^ verändern die Note, vor der sie stehen, um einen 
halben Ton ; j( erhöht um einen halben Ton, 1? erniedrigt um einen halben Ton. 

Illb. Mit welchen Liedern hat das Mantellied gleiche Takteinteilung? 
Nenne Lieder, bei denen immer auch auf ein schweres ein leichtes i akt- 
teil folgt! Nenne einige Lieder, bei denen auf ein schweres Takttdl 
immer zwei leichte folgen? 

IV b. Das ^Manteilied^' hat ganzen Takt und ist unter das Lied 
„Mir nach, spricht Christas** za schreiben (mit s. TaliEtbUdem). 

IHc und IVc bei Nr. 10! 



Va. Treff- und Lesettbnngen. 



1= 



(5>— 



• 0. 



:::ii=td 



2: 



i 



b. Nachschreibubuugeu. 



32= 




:^T 



-0^ 



c Akkordflbungen nach Nr. 2 Vc mit dem F-dnr- nnd G-dnr- 
Dreiklang. 
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Im Anschlnsa an das heimatUcbe Nataileben 
8 Bas Waldliorn 



^ vif 



Fr. Sildhier. 



-0- 

V- 




Wie liob-lich schallt durch Busch und Wald des Waldhorns sü - sser 



1 



^ p mf 



Klang,, dm Waldhorns 



-0- 



t 



stt • Bser Klang! 

P 



Der Wie-der-hall im 



5 



£ichenthal hallts nach so lang, so lang, hallta nach so lang, 8o lang! 

Chr. V. Schmid. 

IIa. Darbictuug in vorstehender Kotierimg, dodi ohne rhythmische 
und chromatischo Vorzeiclmang. 

IIb. Besprechung der Melodie. Komponist Auftakt Breischlag- 

— v-» w 

takt 12 3. Die 3. und 6. Zeile = Wiederholungen der 2. und 5. Zeile, 
mf p. Zusammenziehuug J «T, Taktwert, Takt? Otters ^/g auf 
eine Silbe. 

IIc. Zeilenweises einübendes Singen. Die Wiederholungen der 2. und 
5. Zeile werden pp verlangt. Nachdem die Schüler angegeben haben, 
dass beide Stellen nicht bloss „leise", sondern „sehr leise" (Erinnerung 
an das Echo) zu singen sind, wird das Stärkezeichen pp = pianissimo 
^ sehr leise gegeben, in das Systemheft eingetragen und die Aufzeich- 
nnng des Liedes durch Hinznfügung desselben w^Baat 

Illa. An welche andere Zeichen erinnert pp^ Nenne Zeichen für 
die Höhe imd Tiefe der TOne! 

IV a. pp ist ein Tonstärkezeichen, pp^ p, mf, /. 

EDLb. Feststellung des Zeitwertes der einzelneu Takte. Accentuierung, 



1 3 8 4 5 6. 



KJ W ~ \^ ^ 



IVb. „Wie lieblich schallt" hat «/g Takt Uan sfthlt 1 2 3 4 6 6. 
Der % Takt ist ein doppelter Dreischlagtakt 

IIIc. Aus welchen Tönen ist die Melodie zusammengesetzt? Auf- 
zeichnung wie bei Nr 1 Illa. ScMusston? Vereinigung zu einer Reihe 
vom Schlusston aufwärts. Welcher Tonroihe gleicht dieselbe? Welcher 

Ton der G-Touleiter fehlt V Fis. 

IV c. Da? .Wallhoru'* gehört zu den Liedern, die aus den Tönen 
der G-Tonleiur /iisammengesetzt sind. Es wird unter „Kommet, ihr 
Hirten" geschrieben. 

Va. Darstellung der Melodie durch die Schüler in der Zitferuschrift 
g wird durch 1, a durch 2 u. s. w. bezeichuet 

Beio, Das fOofte Sdiuljahr 7 
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Yb. AkkordübuDgeu mit den Tönen des G-dur- und des jy-dat' 
DreiUanges nach Nr. 2 Te. 

Yc. Ziffertreffttbongea aadi Nr. 1 Yb. 

Zu der Gesdiidito Tom Pharlslw vnä rom Zöflntr 

9 Aus tiefer Not selirei ich zu dir 

Melodie: Es ist daa Ueii aus Icommen her. l'yli 



4^t- — JTB a — ? — M m — 


~4 ^ <s' 








■ 




' ■ i ^_ 


• * -| ■ ä 



Aus tie - fer Kot schrei ich zu dir, Herr Gott er- 
dein giA - dig Oh ' ren kehr m mir und mel • ner 



""il" ^iff " 1 I>enn so du willst das se - hen an, 

Btw IU6 off - neu. j ' 















1 -0 ^ i- 




m 










P « #- 





'wasSünd und Un-rechtist ge-dian, wer kann, Herr, für dir blei-ben? 



Dr. M. Luther. 

IIa. Darbietung der Melodie iu vorstehender Aufzeichnung, doch 
ohne das Aaflösangszeichen in Takt i. Besprechung der Melodie. 
BbythnÜBche und ehromatiadie Yorzeiehnimg. Ton es im ersten Takt 
Am An&ttg 4Xc eta 

üb. Yorsingen, vorspielen und einQben nach Zeitoi. Obwohl die 

Aufzeichnung in Takt 4 auf das 2. Viertel die Kote b enthölt, wird doch 
der Ton h gesungen und gespielt. Fällt den Schülern die Abweichimg 
nicht selber auf, dann muss die Aufmerksamkeit derselben besonders auf 
sie gelenkt werden. Wie kuunte mau die Aufi^eichuuug richtig stellen? 
Dadurch, dais man das jr sieht an den Anfiing der Zeilen, sondern vor 
je^ einzelne h>Note setzt Man macht dies einiSticher. Soll das Er^ 
niedrigungszeichen t? am Anfang der Zeile für eine bestimmte Note keine 
Geltung liabeu, dann setzt man vor diese Xote das sogenannte Auflöse- 
zeichen t\. ^Velcber Ton ist dann statt b zu singen? h. Darstellung des 
Zeichens durch die Schüler und Ergänzung der Melodie-Aufeeichnung. 

Illa. Das Auflüäezeicheu ^ erhöht b zu h, das ^ f za üs, das 
erniedrigt h zu b und e zu es. 

IVa. !j, und bezeichnen für sich allein keinen bestimmten Ton; 
de Sndem die Note, hei der sie stehen, am einen halben Ton. 

lUb. Ans welchen TOnen ist unser nenes Lied zuBammengesetzt? 
Die für die Beantwortung dieser Frage erforderliche An&eichnnng ergiebt 
folgendes Bild: 

c es 'd b a f h e g 
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Welche TOne kommen nur einmal Tor? es^nnd h. Es sind die 
TOoe, die wir durch besondere Emiedrigang des e nnd Erhöhung des b 

erhielten. Wenn wir von ihnen abschen, bleiben noch die Töne wtidier 
Tonleiter übrig? Die Töne der F<Tonleiter. 

rVb. Einzeichnung des Liedes in das Systemheft nnter die Rubrik 
der Lieder, die ans Tönen der F-doi^Tonleiter bestehen (cf. Nr. lYai). 

nie. Bei frelchen Liedern haben die einzehien Takte den Reichen 
Notenwerl? 

IVc ^Aas tieÜBr Not*' steht im Takt Es ist nnter das ^.Mantel* 
lied"* IQ sdtireiben. 

Ta. Treff- nnd Lesettbnngen. 





Vb. Zum Nachschreiben. 



mf 



Zu: Ottos friedliche Arbeit und Tod 
10 Der deutsche Knabe 



4 



r 




Ich hin 

\ wo Gott in al - len Gau - en den Gna-üen-briet' uns schrieb 
JP mf 



\ Ich hin t'iii ileatsdier Kna - ho und liah' ilif TTei - mat lieb, \ 

; / 



der Thft - l«r und der Au - en Fracht die äeht mich an mit 





\0 0 ß ßf:f=h^ 




— ' — ^ — ^ — ^ 







"Heb. 



P —' 



^ — K—- H — ^ — ^ 



Ha • U, ha - Ii, ha . Ii, h«-li - ho, ha - Ii - ho! 

7* 
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Ha. Zeilenweises Voreingon, Yorspielea und Einftben. 

IIb. Rhythmische Darstellung ebenfalls Zeile um Zeile und mit Hin- 
zufügnng der dyuamischen und der Wiederholungszeichen. 

IIc Welches ist der tiefste Ton, den Ihr schreiben könnt? Ausjjieleu 
desselben. Der erste Ton unseres Liedes lautet so: Anspielen des Tones 
be, derselbe ist tiefer als c. Er heisst b und wird so geschrieben: 



Beschreibnijg und Darstellung der Note durch die Schüler. Wir kennen 
schon eine Note b. Wo hat dieselbe ihren Sitz'? Auf der dritten Linie; 
es ist h mit vorgesetztem Auch die neue Note bezeichnet den Ton h, 
der erst durch das vorgesetzte zu dem Ton b erniedrigt wird. Spielen 
and Singen des kleinen und des eingestrichenen gleidurttig nnd nach- 
einander; der beiden h ebenfalls. Eonstatierung der grossen Ähnlich- 
keit, hst Gleichlaates beider b und beider h. Entfemnng von c; 
h zwischen b nnd c 

Ild. Rhythmisch melodische Darstellung der ganzen Melodie. Die 
Töne h und e werden in jedem einzelnen Falle zu b und es durch Bei- 
setzung des erniedrigt. Besprechung der dargestellten Melodie. 

lUa. Jeder Takt hat tinen Notenwert von 4 Vierteln. Taktbiider. 

lYa. jjch bin ein dentaeher Knabe*^ hat ganzen Takt Einseich- 
nung mit den Torkonunenden Taktbildem in die entsprechende Bnbrik 
des Syatemheftes. 

Illb. In welchem Liede worden anch immer die Töne h nnd e zu 

b und es erniedrigt? Im Mantollied. Aus welchen Tönen bestehen beide 
Lieder? Aufzeichnung wie früher. Vereinigung der gefundenen Töne 

zu eirtcr Tonrriho, für- mit drrn Schlusston dpr Lieder beginnt und cudigt. 
An welche Xüureiheu werdet iiir durch dieselbe erinnert? Vergleicht sie 
mit ihnen! 



IV b. 



c 



V. 



^^^^ 



G 



B 




V, 



c 



P 

f 



Qt 
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e 


fis 
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Ya. Zar Übung; 



b 

1 



e 

2 



d es 

3 4 



f g f 

fi 6 5 



es 

4 



f 

5 



f 



a b a b 

V 8 t 8 



b 

1 



es 



g 



es 



c b 
2 1 



Zum Nachschreiben: 



1 s- -±=±-:r=:±. 



Vc. Akkord Übungen mit den Tönen des B-dur- und Es-dur-Drei- 
klangs nach Ziä'ern. 

Ziffertreffübuugeu nach Nr. 1, Vb. 

Vc. Bestimmen der einzelnen Töne der verschiedenen Tonleitern 
nach Ziffern. Z. B. Wie heisst der 5. Ton in der F-, G-, C-Tonleiter? 
wie der 3.? u. s. w. 



Zu: Jesus und Zachäus 
11 Bith Jesum lass Uh ewig nieht 



{ 



Dich, Jo - sum lass ich e-wig nicht; dir bleibt mein Han 
Du kennst dies Herz das red-li«^ spricht: Nur £i - nem will ich 



ge - hen. 
le-ben. 



I Du, du 



m 



t- 



al - lein, du sollst es sein; 



dii 



m 



X 



i 



sollst mein Trost auf Er -den, mein Glück im liim-mel wer - den. 

Ehrenfried Biebrich, f 1780. 

IIa. Besprechung des neaen Liedes nach seiner rbythmischen and 
melodiscben Beschaffenheit. 

IIb. Singen desselben, zeilenweise und nach den Noten. ParsteUung 
dnrch Ziffern, esi. 

Illa. Die zu Grunde liegende Tonleiter? Wie bei welchen Liedern? 
Wamm nicht die F- oder Ch-Tonleiter? 

IV a. „Dich Jesmn lass ich ewig nicht^^ gehört G-dnr an. 

Illb. KotenvverL der einz-eluen Takte. Auftakt? Gehört zu welchen 
Liedern? Wamm nicht zn andern, wie z. B. „Wie lieblich schallt'* etc.? 
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IV b. „Dich Jesum lass ich ewig nicht" hat ganzen Takt. Ein- 
Bciireibeat 

Va. Singen des Liedes zu der schon im 3. Schuljaluc augeeigneten 
Melodie „Was Gott that, das ist woUgetban*' (Anf Gott und nicht auf 
memen Bat). 

Yb. Die drei Akkorde der C-dur-Tou]eiter. Wo tindet sich IV, 
WO T9 (Auf der L Stnfli der F-Tonleiter, auf der L Stufe der G^Tonldter). 

Vc Akkord- and Ziffertreffübungen in C-dur, wie oben. 



Im Aii8«sbIii8B an das hetmatliebe Hafairieben 
18 Da« HeidenVslein 

Sah ein Knab' ein Bös - lein stehn, Büs-lein auf der Uei-den, 



war so jung und morogoi-schäii, lief er sdinell es nah zu sehn, 

p eres • em • do. 



-1-- 



sah's mit vie - len Freu -den. 



Aas - lein. Bös - lein. 



i 



BOs - lein rot» BOs - lein auf der Hei - den. 

Goethe, f lä32. 

IIa. Darbietung in vorstehender NotieruDg (ohne chromatiBche und 
rhythmische Yoizelchiinng). 

Besprechung der aufgezeichneten Melodie. Komponist — Dyna- 
inischc Zeichen — Dreischlagtakt — Bindnngen — Tonnmfiing der 

Melodie etc. 

II b. Einübung sseilenweise mit Toransgehendem rhythmisiertem Sprechen 
des Textes. 

üc Isolierong folgender Stellen: 



.0-0. 



Eioab' ein 



Tie - len Hei • den. 



Wie viele Noten und wie viele Töne sind auf die Silben ,,Kiiab", 
„viel'*, „Heid'' zu singen V Auf die Silben „Knab" und „viel'' sind 
a Noten nnd 2 TOne, anf die Silbe „Heid" 4 Noten und 8 Tdne zn 
singen. Der erste Ton ist durch 2 gebundene Noten dargestellt; ein 
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Achtel und ein Sechszelmtel. Wie lange vflhrt er also? ^I^q. Soll ein 
Ton eine Daner ypn drei Sediszehnteln erhalten, also ein Achtel nnd 

ein Sechszehntel gelten, dann setzt man der Achtelnote nor einen Pnnkt 
bei p . Darch den Paukt wird also die Achtelnote in ihrem Wert um 
wie yiel erhöht? Um ^/j«. Man schreibt mithin: 



Knab' ein 



vie-len 



Uei - den. 



Aach der Achtelpause wird manchmal ein Pnnkt beigesetzt «. , wie 
vid wird sie dann gelten? ^/^ nnd oder ^/j^. 

nia. Bestimmung des Noteuwertes der eiuzelueu Takte. Welche 
Takte geben gleiche Taktbilder? Bei welchem Liede haben die einzelnen 
Takte gleichen Notenwert? Bei „Wie lieblich schallt^ „J>et Mai ist 



gekommen „etc. Wie wird gezählt nnd betont? 
welchem Liede ist es ebenso? 



— \y w — w \j 

1 2 3 4 5 6. Bei 



IV a. „Sah ein Knab ein Röslciu stehn" bat wie „das Waldhom- 
lied" ^/g Takt Ergänzung der Aufzeichnung und Aufnahme des Liedes 
mit seinen Taktbüdem in die entsprechende Bubrik des Öystemheftes. 

nib. Ans welchen Tönen besteht die neue Melodie? Vereinigung 
derselben zu einer Reihe, die mit dem Schlusstono dos Liedes beginnt 
nnd endigt Welche Lieder bestehen aas denselben Tonen? 

rVb, „Sah ein Enab" besteht aus den Tönen der G-Tonleiter. Ea 
wird unter ,^onmiet, ihr Hirten" und onter „Wie lieblich schalit** ge- 
schrieben. 

Ya. Singttbnng zur Vorbereitnng des im 6. Schn^ahre beginnenden 
zweistimmigen Gesanges. 



-Ph — 




i 



s 



^5 



-4^ 



Tb. Treff- und Leseübnng. 



Vc. Zum Nachschreiben. 



5 
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Zu: Karls des Grossen Zug nach Spanien 
18 Hinaus in die ferne 

Marsdiiniissip. A. Methfessel, f 1869. 



> — — ^ 



^ » ^ 

8. Der Haupt-maim, er le - be! er geht uns kühn vor- 



Iis 



an! Wir fol - gan ilun mn - tig auf blut - ger Sie - ges- 



bann. Er f&hrt uns jetzt au Kampf und Bieg hin« 



5 



4- 



mm 



au»; 



er führt uns einst, ihr Brü - der, 



ins Va - ter - haus. 

A. Methfes«el. 



IIa. Das Lied wird in vorstehender Aufzeichnung, doch ohne das 
Versetzungszeichen < vor der Note o im 5. Takte, zunächst dem Auge 
vorgeführt. Besprechung desselben nach seiner methodischen und rhyth- 
mischen Beschaffenheit. 

IIb. Einüben. In der zweiten Zeile wird auf das Wort ..ihnr' der 
Ton eis vorgesungen und vorgespielt, obwohl das chromatische Erhöhungs- 
zeichen fehlt. Wird die Abweichung von der Aufzeichnung nicht sofort 
von den Schülern selber beachtet, dann wird die Anfinerkaamkeit auf sie 
gelenkt nnd festgestellt» dass der gesungene nnd gespielte Ton zwischen 
c nnd d liegt Uan nennt ihn eis nnd adireibt ihn so: 









^ ^ 1 — \^ 







Beschreibung und Darstellung des neuen Tonzeichens. Ergänzung der 
Notierung. 

nia. c— eis; f — fis; h — b; e — es. Durch das jf wurde c um einen 
halben Ton erhöht zu eis, f uui einen halben Ton erhöht zu tis. Das 
^ erniedrigte h zn b, also um ^/^ Ton, e zu es, mithin wieder um ^/^ Ton. 

IV a. Das ^ erhöht um ^L_, Ton, das h erniedrigt um ^/g Ton. 

Illb. Aus welchen Tonen besteht die neue Melodie und wie oft ist 
jeder dei selben vorhanden? Schlusston? 

IVb. Das ncne Lied besteht aus den Tönen der G-'l'onleiter und 
aus dem einmal vorkommenden Ton eis. Dementsprechende ii^inzeichnong 
in das Systemheft. 

Ilfc. Bei welchen Liedern haben die einzelnen Takte den gleichen 

Notenwert? 
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lYc. „Hinans in die Ferne^ steht wie die Lieder „Ein Jäger aus 
Enrpflüz/^ „War einst ein Biese Goliath^ nnd „Herr Heinridi sitzt am 
Yogelherd'' im Takt 

Va. Lese- nnd Treffabnng. 



* 



1 



Dieselbe Obimg nach Noten in F-dnrl 




4^ 



=1: 



Ei: 



=1: 



Yb. AlEkordllbnngen mit den TOnen des G-dnr nnd <j*da]>I)rei- 
Idanges. 

Yc. Znm Nachschreiben. 



^^^^ 



19- 



ß 0- P 



I 



i 



i 




Im Anschlttss «n das heimatlidie Natttrieben 
14 An die Abendsenne 

Hans Georg Niigeli, f 183(3 



6old-ne A«bend-8on • ne, wie bist du so 8ch5nl 



nie kann oh - ne Won - ne dei - nen Glanz ich s>ei)^i. 

Barth. 
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na. Bespredmiig der Melodie. 

üb. Einftbendes Singen derselben. 

Illa. Zurückfuiiruüg der Melodie auf die Toue der zu Grunde 
liegenden Tonleiter. Bei welchen Liedern findet sidi derflelbeSchlnaeton? 

IVa. ,,Goldne Abendsonne" hat gleichen Schlusston mit „Kommet 
ihr Hirten," „Wie lieblich schallt*^ and iat wie diese Lieder ana den 
Tönen der Gh*Tonleiter znsammengesetzt. Einaeichnang. 

Illb. „Goldne Abendsonne** gehOrt dem Notenwert der Takte nach 
m welchen Liedern? Warum nicht m anderen? 

lYb. „Goldne Abendsonne** hat wie ^Kommet ihr Hirten** and ^er 
Mai iat gekommen** % Takt 

Ya. Ziffertrefftibangen Ittr die in der diatonischen Dartonleiter 
liegenden grossen and kleinen Sexten. 

123456 —1664321—1612381- 

1 8 5 6 6 1 6 « 6 58 1 1 6 1 — 1 3 45 6 1 6 ^ 6 4 8 2 1 6 1 — 

284567 -2765672—2575272—22752275— 

846 6 7 8 3 8 —3878543 — 85838 — 865438? — 

4 6 6 7 ^ '"^ 4 46^^^4^ — ^^654^4 — 46^6^4^ — 

6 6 7 1283g _gl285S _ 8 2 1 2 3 ^ _ g g , 1 5 3 _ 

67l2S4ß ^4^48 2 1 ,6 2 3 4 ^4 ^ ^ ^ l ^ 

Audi diese Übungen sind auf mehrere methodische Einheiten zu 
verteilen und in allen behandelten Tonarten zur Ausführung zu brin^on, 
^\ec)iso]weiso auch auf Sprechsilben und auf die Namen der zu singen- 
den luiie. 



Vb. Cauoü. 




wie wohl ist mir am A - bend, wenn amr 



Buh' die Gldk - ke Ifta - tet: bim, bam, bim, baml 

Yorstehender Kanon wird zuerst als Trefiltbang behandelt A—- Ton- 
stärkeseichen fdr einen Ton. Wird der ganze Tonsatz richtig und voll- 
kommen sicher gesungen, dann wird or 711 oinor zweistimmigen Übung 
dadurch umgestaltet, dass eine zweite Sciiüierabtciluug ihn erst zu singen 
beginnt, weuu die erste Abteilung beim 5. Takte angekommen ist. Ist 
aneh hierin völlige Sicherheit des Vortrages erzielt, dann wird eine dritte 
Abteilang der Schfiler veranlasst, mit dem Singen des ganzen Tonsatses 
SU beginnen, wenn die erste Abteilang den 9., die zweite Schfllergrappe 
den 5. Takt zu singen anföngt. 



*) Die hoher ätebenden Zifiern bezeichnen die Töne der zweigestrichenen 
Oktave. 
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Te. DarsteUtiog des dreistimmigen Satzes durch Noten und durch 
Ziffern und zwar in folgender Weise: 



-I — 



3^ 



^1 



-Ä>-- 



it: 



-\ — ->■ 



#— etc. 



I 



j: 



i 



ui 



o 


3 1 


4 3 


3 2 1 


3 4 


ö 3 


6 6 


5 4 S 


1 


1 


1 


1 










1 2 


3 1 


4 3 


3 2 1 


3 4 


5 3 


6 6 


5 4 3 


















1 2 


3 1 


4 3 


3 2 1 



etc. 



Zu: Jesus und das kananäische Weib 
15 Befiehl du deine Wege 

(8. Schuljahr Nr. 8.) Das Lied wird auf die schon geflbte Melodie 
von Teschner zu „Yalet will ich dir geben^ gesungen. 

Illa. Nenne einige Melodien, die den gleichen Schlusston haben nnd 
aus denselben Tönen gebildet sind. Wozu gehört deshalb das gesungene 
Lied? 

IVa. Es gehört zu C-dur. 

Illb. Notenwort der Takte? Mit welchen Liedern stimmt es somit 
ttberein? Mit welcheu uicht? 

IVb. „Befiehl du deine Wege" hat Takt. 

Va. rAkkordübungen w, o. ! 

Yb. Die drei letzten Zeilen sind durch Ziffern darzustellen. Die 
Ziffern sind dann zuerst in Noten der F-Tonloiter, hernach in Noten der 
6-Tonleiter umzusetzen! 



Zu dem Qleichnle vom veilorenen Schaf 
lg Jesus nimmt die Bflnder an 



I 



IlatnmtM-scliiiiidt. 



< f Je -üUä nimmt die Sün-der an! sa - get doch dies Trost-wort al - len, 1 
' \ wel-che von der rechten Bahn auf ver^kehr-teii Weg ver - fed - len. / 
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Hier ist, was sie ret-ten kann: Je - sus uinuut die Sün-der an! 

Erdm. Kemneister, t 1766. 

II. Die Melodie ist schou im 4. SchHljahre zu dem Liede „Gebt 
nun hin und grabt mein Grab'' (Nr. 6) eingeübt worden. Nen ist hier 
nur die Tomrt s=; D-dnr. Es bat sieb deshalb die BespTeehnng der 
Melodie, die dem Singen voransgebt, nur atif die tonischen Elemente m 
beschränken. Fis und eis, kein f, kein c Tonumfang. Stnfenweises 
Auf« und Abvärtsschreiten der Melodie. 

ma. Aus welchen Ttoen ist die Melodie zusammongosetzt? Ord* 
nung zu einer Reihe vom Schlusstone aus, auf- und abwärts. An weldie 
Tonreihen erinnert dieselbe? Vergleichung. 

IVa. Darstellung und £inzeichnung der bekannten Tonleiter wie 

bei Nr. 10, IV b! 

ITIb. Gemeinsames und Unterscheidendes der Melodie im Vergleich 
zu „Jesus nimmt die Sünder an'' und zu „Geht nun hiu und grabt mein 
Grab ' in Bezug auf das Toumaterial, die melodische Fortschreitung und 
die Taktart. 

IV b. Es ist ein und dieselbe Melodie. Bei dem Lied „Jesus nimmt 
die Sünder an" ist sie aus den Tüneu der D-Touleiter, bei der Melodie 
„Geht nun bin und grabt mein Grab*' aus den TOnen der G-dnr^Tonleiter 
zasammengesetst Beide Male steht das Lied im 

Ta. Die D-Tonleiter auf- und abwftrta nach Tersdtiedenen rhyth- 
mischen Motiven, nach Noten und nach Züfem, auf Kotennamen und 
Sprechsilben. 

Vb. Akkord- und Ziffertrefflibongen in der froheren Weise. 



Zur Geschichte Karls des Grossen 
(Persönlichkeit und Ende) 
17 Rheinsage 



Volkslied. 




pracht ünd an den Htt - geln wan - delt ein ho-her Schatten 



iE? 



Ii 



her, mit Sdxwert und Pur-pur - man - tel, die Krön* vom Gel - de sdiwer. 

Em. Geibel. 
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II. Darbieten iii vorstehender Aufzeichnung. Besprechung. Einüben 
leilaiweise. 

Illa. Vergleichuiig- der Melodie iiucii ihrer rhythmischen Besciiuiieu- 
beit mit anderen Liedern. 

lYa. Es gehört zu den Liedern, die C- oder ^/^ Takt haben. 
SyBteiuheft. 

nib. Redaktion des Toninateriales anf die Tonleiter. 

IV b. Das Lied ist aus den Tönen der F-Tonieiter zusammengesetzt. 

Va. Darstellung der Melodie durch Ziffern. 

Vb. Akkordübnngen mit den Dreiklängen der L nnd V. Stnfe in 
F-dur. 



Zu Jairi Töchterlein 
18) Heine Lebeneieit Teratrelekt 



Griiger, f 1658. 

/CS 



I 1 Mei - ne Le-bens-zeit verstreicht» stündlich eil' ich zu dem Gra -be; 1 
\ and vie we-nig isf s vielletdity das idi noch zu le - ben ha - be. / 



I 



Denk, o Mensch; an dei - nen Tod, säu-me nicht, denn Eins ist not 

Chr. FQniht. Geliert, t 1769. 

IIa. Darbietung in vorstehender Aufzeichnung. Besprechung der 
Melodie. 

IIb. Einüben! Dem ersten uud zweiten Takte des 2. Teiles ist 
hierbei besondere Beachtung zuzuwenden. 

lila. Welche Töne kommen in der Melodie vor? (Die 3. Zeile 
bleibt ausser Betracht.) Zusaramenordiiuug derselben zu einer Reihe, die 
mit dem Schlusston beginnt und endigt. Welche Melodieen sind ans 
denselben Tdnen znsammcngesetKt? 

IVa. „Meine Lebenszeit verstreicht'' ist wie das „Mautellied" uud 



^Der dentscfae Knabe** ans den TOnen der B- Tonleiter znsammengesetst. 

lUb. Zeitwert der einzelnen Takte? Vorkommende Taktbilder? 
Bei welchen Liedern haben die Takte gleichen Zeitwert? 

IV b. Einzeichnung des Liedanfanges und der Taktbilder in die 

Rubrik C oder ^/^ Takt. 

Va. Die Töne der B-Tonleiter auf- und abwärts, verschieden rhyth- 
misiert, stufen- und sprungweise, nach Noten und nach Ziffern. Nach- 
schreiben derselben. 

Vb. Akkord- und Ziffertreffübungen nach Nr. 1, Vb, Nr. 2 Vc und 
Nr. 14 Va. 
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i 



Zu: Tod Johnmet dM Tftnfert 
19 Wohl dir« dm Klid der Treue 

(V. 11 d. L.: „Befiehl dn deine Wege''.) 



{ 



Wohl dir, du Kind der Treu - c, du hast und trägst da - von 
mit Ruhm und Dank- ge- schrei - e den Sieg und £h-ren-]cr<m' 



GoU giebt dir selbst die Fal-men in dei-ne rech 



te Hand, 

/Ts 



-St. 



und du singatFreu-den-pHal-men dem, der dein Leid ge- wandt. 

P. Gerhardt, f 1676. 

IIa. Besprechung der zuerst dem Auge darzubietenden Melodie. 
IIb. EinUbendee Singen. 

Illa. Aus welchen Tönen ist das neue Lied zusammengesetzt? 
Schlusston? Tonleiter? Welchen andern Liedern liegt ebenfalls die 
F-Tonleiter zu Grunde? Welcher Ton der C-dur-Tonleiter kommt in 
diesen Liedern meist nicht vor? h. Statt seiner? b. Wie deutet man 
das am kOrzeBten an? 

rVa. Von solchen liedem, die den Ton f zum Schlusston haben und 
die ans den Tflnen der F-Tonleiter zasammengesetat sind, sagt man sie 
gehören der Tonart F-dnr an. Die Tonleiter fgabcdef heisat des- 
halb F-dur-Tonleiter und der Dreiklang fac F-dur-Dreikiang; 
Den Liedern der F-dur-Tonart wird [r Toxuezeichnet. Wamm? Wo mnss 
also das Zeichen n stehen? 

nib. Welche Tone der F-dur-Tonleiter haben wir schon zu Drei- 
Uängen vereinigt? fac und ceg = 135 und 5 7 2. In der C-dur- 
Tonleiter haben wir ausser 13 5 and 5 7 2 noch drei andere Töne zu 
einem Dreiklang Terbtmden, welche? 4 68. Welohe TOne bezelebnen 
diese Ziffern in F-dur? b, d, f. Yersudien wir ihre Verbindnngl Auf- 
zeichnung der 3 Akkorde der F-dur-Tonleiter. Vergleiche die Ton- 
entfern nngcn in denselben. Die wievielste Stufe in der F-dur-Tonleiter 
bildet der Grundton des C-, des F- und des B-Akkordes? Vergleichende 
Zusammenstellung der Dreiklänge der F-dur-Touleiter mit denen derOdur- 
Tonleiter. 

IV b. Alle diese Akkorde bestehen aus drei Tönen, sind also 
Dreiklftnge. Dia Entfernung vcmi ersten zum zweiten Ton beträgt 
überall 2 ganze TOne, vom zweien zum dritten Akkordton. einen ganzen 

und einen halben Ton. Alle Töne der Tonleitern sind in den Akkorden 
vertreten. Zwischen dem ersten imd zweiten, dem zweiten und dritten 
Akkordtou liegt je ein Tonleiter ton. Einzutragen: 



Vi V 
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IV, 



2 



1 »1 



g 



f 


8 


e 


7 


d 


6 


c 


ö 


b 


4 


a 


3 


g 


2 


f 


1 



|.v.| 

M 



IV 



Va. Nachschreib&btiiigeii unter Benutzang Toiatehender Drel- 
kJänge. 

Vb. Treff- und Vokalisationsübungen nach Noten und nach 
Ziffern, ebenfalls mit Beschränkung auf die drei liauptdreiklänge vonF-dur. 

Yc Nennt Lieder ans Eoerem Liederbache, die F-dor angebörenl 



Jm AnechluM an dm helmafttclie Naturleben 

20 Canon 



L 



Nidit lan • ge mehr ists Win - ter, adion wttnnt d<6t Son - ne 
II. 



Schein, dann kehrt mit schö-neni Ta - gen der i?'rüh-ling bei uns 




ein. Im Fei - de singt die Ler • ehe, der Euk-knk, ruft im 



IV. 



-Ä>- 



m 



Uain: Kuk-kuk, Kuk^kuk, Knk^kuk, Kuk-kulc, Kok-loikl 
na. Besprechnng der Melodie. 

üb. Einüben derselben, zonficbst einstimmig. Sobald sie sicher ge- 
sungen wird, je zwei Zeilen zasammen nehmen lassen nnd zwar in folgen- 
der Keihe; 

1 und 2, 1 und 3, 1 und 4; 

2 „ 3, 2 „ 4, 2 „ 1; 

3 « 4, 3 „ 1, 3 „ 3; 

4 „ 1, 4 „ 2, 4 „ 3. 
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IIc. Zasammensingen, zuerst zweistimoüg, dann dreistimmig und dann 
erst Tierstimmig. (Cf. Nr. 14 Vb.) 



Ild. 



f p \ f. Pause - = 'U. 



Illa. Vergleichung mit dem Canon „0 wie wobl ist mirs am Abend". 
XYa. Alle (Stimmen) singen dasselbe, aber sa verschiedener ZelL 

lYb. Der Punkt erhöbt den Wert um die Hftlfte der Kote (der 

Pause), bei der er steht. 

IIIc. Reduktion des Tonmateriales auf die Tonleiter. 

Zusammenstellung aller der Lieder, denen die G-Tonleiter zu Grunde 
liegt. Schlusston derselben? Charakteristischer Ton? Fis. Kein ^ ia 
C-dur kein fis, in F-dur kein h. 

lYc Von allen diesen Liedern sagt man, sie gehören der Tonart 
Q-dnr an. Die Tonleiter gahcdefisg nennt man deshalb G-dnr- 
Tonleiter, den Dr^ldang ghd G^dnr-Dreiklang. Den Liedern in 
6-dnr mnae ein vorgeKeichnet werden. Warum und wo? 

nid. Welche Töne der O-dnr-Tonldter haben wir aehon sa einem 

Dreiklang verbunden? ghd = 135. Wo findet sich dieser Akkord 
auch? Als V in C. Aus welchen Tönen bestehen die beiden anderen 
Dreiklänge der C-dur-Tonart? fac — ceg. Warum kann fac G-dur- 
nicht angehören? ceg aber? Welche Tonleiterstufen bilden diese 
Töne in der G-dur-Tonart? 4=6 8. In F-dur und C-dur haben wir 
ansser 136 und 4 68 noch welche Stufen zn einem DreiUang ver- 
einigt? 5 7 2. Veisnchen wir dies anch in G^dnrl Nennen und singen 
der Töne dfisa. 
IVd. 
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Va. Zur Übung. 

ün-ier Le-beo, Ba-gen Wd-ae, ni ein kor -zw Mor - gen» 

^ II. 

tranm. Un - ser Le-bcn sa-gen Wei-t>e, sei eiu kur-zer Mor-gea- 

tranm, un - ser Le - ben ein Mor - gen - tranm. 

Vb. Die 3 Hanptdreiklänge von G-dnr nach Noten und nach Ziffern 
singend flben. Dieselben Toraingen und naebaehreiben lASsen! 

Yc. Anftnchen von Liedern, die d^r Q-dor-Tonart angehören. 



Zum Ausgang des Winters 
21 SebasBAlit naeb dem f rObllnff 



-H- 

:3- 



it: 



F. A. Federer, 



iE 



1. Schö-ner Früh-lini^ komm doch wie-der! Lie-ber Früh-ling, komm doch 




bald ! Bring' uns Blumen, Laub und Lie-der, schmücke wie-der Feld und 



la 



Waldl 



La la la la 



la la 



t 



la la la la la 



la la la la la la la la la la 



na. Bespreehnng des Liedes, insbesondere nach seiner rliytiimisclien 
Gestalt 

üb. ZeUenweises Einüben desselben. 

Illai. Zusammenstellnng der im Ittnflen Scbnljabre gelernten Lieder 
nach ihrer Tonart. 

IV a. In C-dur stehen: Holder Frühling — Befiehl du deine Wege etC 
In F-dnr 'Stehen: Der Mai ist gekommou -— Herr Heinrich sitzt am — 
Mir nach spricht Chrisiu^ u. s. vv. G-dur gehören au: Kommet, ihr 
üirten — Wie lieblich schallt — Sah ein Knab ein Rösloin u. s. w. 

Illb. Zusammenstellung nach der Taktart. 

IV b. Im Takt stehen; Hinaus in die Ferne — Herr Heinrich 
aitet — Unser Leben, sagen Weise. 

BelB, Dm fünfte Scliuttdir 8 
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Takt haben: Kommet, ihr Hirten — i>er Mai ist gekommen — 
GoMne Abendsonne — Holder Frtthling. 

C oder \ Takt: Wf nach, spricht Cliriiliis — Schier dreissig 
Jahre bist du alt n. a. w. 

% Takt: Wie lieblich mhallt — Sah ein Enab ein a. a. w. 

IIIc. C-dor — F-dur — 6-dur, Gemeinaamea nnd UnterBcheidendea 
in der Tonleiter nnd in den Dreiklängen. 

ITe. c d e g and a in C-, F* nnd G-dnr, 

f in C- und F-dnr, 
h in C- und Q-dur, 
fis in G-dur, 
b in F-dur. 
c e g 
^ a c 

g h d = CV, Gl, — } I. IV, V, 

d fis a = — . GV, — 
b d f = — ^ FIV. 

Ya. Akkord- und Ziffertreffabnng^ w. c! 

Vb. I^r-stimmung der Tonart und der Taktart solcher Lieder 
die in frühorcn Schui^abren geübt wurden und auch solcher, die den 
Schülern noch fremd sind. 



= CI, GIV, FV. 1 
= CIV, — FL 
= CV. GL — > 



Zasaameastellnng der für das Y. Sehuyahr behandelten Lieder 

1. Kommet, ihr Hirten. 

2. Der Mai ist gekommen. 

S. Herr Heinrich sitzt am Vogelherd. 

4. Wie 8oll ich dich em] fnii^en. 

5. Mir nach, spricht Chiistus, unser Herr. 

6. Treue Liebe bis zum Grabe. 

7. Schier dieiasig Jahre bist du alt 

8. Wie lieblich schallt durch Büsch nnd Wald. 

9. Aus tiefer Not schrei ich zu dir. 

10. Ich hin ein deutscher Knabe. 

11. Dich, Jesum, lass ich ewig nicht. 

12. Sah ein Enab ein Röslein stehu. 

13. Der Hauptmann er lebe. 

14. Goldne Abendsonne. 

15. Befiehl du deine Wege. 

16 Jesus nimmt die Sflnder an. 

17. Am Khein, am grünen Rheine. 

18. Meine Lebenszeit verstreicht. 

19. Wühl dir, du Kind der Treue. 

20. Nicht lange mehr ists Winter (Canon). 

21. Holder Frühling, komm doch wieder. 

Dass viele der in den vürhort^ehenden Schuljahren eiiuz übten Lieder 
im fünften Schuljahre neben den oben aufgezählten zwecktuusäige Ver- 
wendung finden kOnnen, bedarf wohl kanm din* Erw&hnung. 
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OtaiMillleh« Bunrtelloiiff der Im T. SehnUahi» sor iMfgnwit kOBBMi- 
ta Elemrate dm Taujitens mut d«r mvilkallMk«« Tke«rle 

I Rhythmik 

1. litardAndo = riUrd. s=i zögernd, langsaiiMr werdend. 

2. ^ p = ^ = Pause dafür i. 

f J = P* = Vi«- ?«<we daftr *f 

Paiue dafttr 

3. Der Punkt erhOkt den Zeitwert um die Hälfte der Note (der 
FftueX bei der er steht 

4. '/g Takt. Jeder Takt hat einen Wert von sechä Achteln. 
Lieder im % Takt: 

Wie lieblich schallt in üuacii uiid Waid. 
Seh ein Enab eis Rdelein stehn. 

5. Ergänzung der Taktbild er tabelle mit Taktbildern des ^/g, %^ 
% vid *U l^olEtee. 



Ii Mekidik md Hannonlk 



1. 



3. Lieder in C-dnr: 

Wie 8oU ich dieh emp&agen. 

Dich, Jesum, lass ich ewig nicht 

Befiehl (\u deine Wege. 

Holder Frühling, komm dock wieder. 



3. F-dnr 



TV V 

Lieder in F-dur: 

Der Mai ist gekommen 

Herr Heinrich sitst am Yogelberd. 

Mir nach, Bpridit Christna» 

Treue Liebe bis zum Grabe. 
Aus tiefer Not schrei ich zu dir. 
Am Rhein, am grünen Rheine. 
Wohl dir, du Kind der Treue. 



^ IV 



1 



> SchloBSten 1 



4. Mar 



■m 



TV 



1 



Y 
8* 
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Lieder in G-dur: 

Kommet, ihr Hirten. 
Wie lieblich schallt. 
Der Haoptmann er lebe. 
Ooldne Abendsonne. 

Nicht lauge mehr i8t*8 Winter. 

0 wio Wühl ist mirs. 
Unser Leben, sagen Weise. 

5. Tonleitern: 



Sohlnsaton g. 



I 



1^ 



V. 



V. 



V. 



V. 
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V. 



8c8 f8g8b8d 
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V. 



7 h 
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III Der deatsche Unterriclit 

Litteratur. Ausser dea in den YorJüiei;gehendeii „Schuljahren" genannten 
Schriften: Juet, Clandins' Stellung in der Eraiehnngssehnle (Jtibrb. f. w. P. 1879). 

— Neubert (in Just, Praxis, 18%, S. Iffl — Zillor, Erläutcmngon zum Jahr- 
buch des Vereins f. w. — Eberbar dt, Die Poesie in der Volksschule, 
I. Reilie, 5. Aufl., 18%, II. u. IH Reihe. — Zill er. Zum deutschen ünterricht, 

im JalirlMuh f. w. P., 18S2. — Mann, T)t'nt>oh<> l'.lätter, Jahrg. 188 J. — Barth, 
Krziehun^&cbulo, Jahrg. 1Ö82. — Just, Praxis der Erziehungsschulc (ein reiches 
Magazin für Theorie nnd Praxis in allen Jahrgängen bis zum laufenden). 
A. Ijomberg, Einladungsschrift zur XXIII. Hauptversammlung für llerbartBClie 
Pftdag. in Rheinland u. Westfalen. Langensalza, Beyer u. Söhne. 1696. 

Stoffquellen für das Lesebuch: IJichter, Quellenhucli, Loipzi«,' 1885. — 
Kriimur, llistorischcs Les>t!buch, Leipzig 18bi. — Schumann u. Hiuiux«;, Luhr- 
bach der deutschen Geschichte mit Geschichtsbildern a.d. Quellen. Hannov er 1^78. 

— Gustav Freytag, IMlder aus der dentschcn Vorrranfrfnlnit, I. IJ — Oebr. 
Grimm, Deutsche Sagen, 2. AuH., 2. B. IHtJü. — Witzschel, Thüring. Sagen, 
Wien 1866. — Thüringen und der Harz. 8 Binde. Sondenhamen 1839. — 
Warnats, Die WartbuiK u. Eiaenach 1881. 



1 AuBwaM and Anordnaag des Stoffes 

Unter Rttekyerweiaimg auf die anafnhrliehen theoretiaehen Erörte- 
rungen über den gesamten deutachen ünterriefat in der Tolksachnle in 

der 3. Auflage des „Dritten ScliQliaItre8% S. 106 ff., stellen wir hier anf 
Onmd jener ATTJpinandersetzangen nach kurzen Vorbemerkungen anter 
den drei bekanuteu Rubriken: 1. „Inhalt des Lesebuches", 2. „Aufsatz- 
stoffe", 3. „Sprachlehre", gleich iui einzelnen die Stoffe für den deutschen 
Unterricht dieses Schuljahres zusammen, welcher Zusammenstellung sich 
aodann noch einige Beispiele zur Erlftnterung dea Lehr?«rfahrena an- 
reihen sollen. 

1 Iniialt des Lesebuchs 

Da dem Konzentratiuusgedanken gemäss der Inhalt dos Lesebuchs in 
die Interessensphäre des gleichzeitigen Sachunterrichts hineinfallen muss, 
so machen sich für das fünfte Schuljahr Lesestoffe nötig, die sich nach 
der religiösen Seite mit dem Leben Jean, nach der profangeaebicht-' 
lieben mit den alten Deatseben, der ersten Twbrdtnng des Christen- 
tnma in Dentsebland, der deutschen Königageechicfate bis Otto I; nach 
der naturwissenschaftlichen mit der Geographie von Deutschland und 
den entsprechenden Abschnitten der Natur- und Ileimatskunde berühren. 

Für den biblischen Geschichtsunterricht hat das biblische Historien- 
bncb die betreffenden Konzentratiousstoffe (die biblischen Erzählungen) 
zn bieten; dem eigentlichen Lesebnehe verbleiben für diesen Gegenstand 
nnr die nichtbiblisdien Be^dtstoffe Torbehalten. Für den proüui- 
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geschiditiidieii Teil des Gedmumgaiintenichts dagegen mass das Lese- 
buch nicht nur die ergänzenden nnd vertiefenden Bec^Ieit-, sondern 
auch die geschichtlichen Ausgangs- nnd Anltuüpfuugsstoffe (historische 
Gedichte, Erinnerungen, Sagen, Quellonstoffc etc) bereit stellen, wo- 
bei auf die altbewährten, abgeklärten" litterarischen Kr/eugnisse aus 
der Vorzeit besondere Rücksicht zu nehmen ist. Unter ihnen ist wieder 
der Sage tind dem Liede eine bevorzugte Stelle einzuräumen*). Sagen 
und Lieder sind die Fonnen, in denen das Yolk seine geschichtlicfaen 
Erinnerongen aufbewahrt, seinen Zusammenhang mit der Yergangenheit 
aufrecht erhält. Indem die geschichtliche Sage bedeutsame hietorische 
Ereignisse in ein magisches Ilalblicht rückt und überall einen weiten, 
tiefen historischen Hintergrund ahnen lässt. nicht aufzeigt, giebt sie der 
Phantasie angemessene Nahrung, erwe(;kt sie das Gefühl der Zusaninneu- 
gehörigkeit des Einzelnen mit seinem Volke und seiner Vorzeit**), ruft 
sie das Verlangen nach mehr Liebt wach nnd ma^t sie somit andi zur 
Aufhahme wirklich historischer Hitteilnng geschickt, «ihrend eine unver- 
mitteile nflchteme GeschichtsdarsteUung, wie die tägliche Erfahrung in 
unseren Schulen beweist, trotz ihrer historischen Wahrheit und Treue 
auf das kindliche Gemüt raeist ohne tiefen Eindruck bleibt. Von der 
Sage aus muss daher die Einführung in die wirkliche Geschichte erfolgen. 
Ja, man wird Ziller recht geben müssen, wenn er in Übereinstimmung 
mit Ilerbart behauptet, dass in die Volksschule die Geschichte nur iu- 
sowdt gehört, als ihre Ereignisse in irgend einer Form (der der Sage, 
der örtlichen Erinnerung, des Liedes) im Gedächtnis des Volkes lebendig 
geblieben sind***). Diese Ilerbart-Zinerschc Forderung steht in Einklang 
mit den Auffassungen der Brüder Grimm; sie kann als eine Konsequenz 
aus diesen angesehen werden. Das Brüderpaar sagt: „Von dem, was 
wirkliche Geschichte heisst (und einmal hinter einen gewissen Kreis der 
Gegenwart und des von jedem Geschlechte durchlebten tritt), kann dem 
Volk eigentlich nichts zugebracht werden, als was sich ihm auf dem 
Wege der St^(e yermittelt; einer in Zeit nnd Ranm m enträckten Be- 
gebenheit, der dieses Erfordernis abgeht, bleibt es fremd nnd lässt sie 
bald wieder fallen. Wie unverbrüchlich sehen wir es dagegen an seinen 
eingeerbten und hergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter Ferne 
nachrücken und sich an »llo seine vertrautesten l^egriffe ?rhlie=seii Nie- 
mals können sie ihm langweilig werden, weil sie ihm kein eiteles Spipl. 
dass mau einmal wieder fahren lässt, sondern eine JSotwendigkeit scheinen, 
die mit ins Hans gehürt, sich vob selbst verstdit nnd nicht anders ab 
mit einer gewissen, zn allen rechtschaffenen Dingen nötigen Andacht, bei 
dem rechten Anlass, zur Sprache kommtf)*** 

Den Sagen nahe kommen in ihrer Wirkung auf das Volks- und 
Kindesgemüt die Berichte von Augenzeugen und Zeitgenossen. Die un- 
mittelbare Nähe der Begebenheiten, die individuelle und zeitliche Auf- 
fassung und sprachliche Darstellung derselben verleihen diesen Mit- 
teilungen eine Anschaulichkeit und Frische, einen Keiz^ die ihres Ein- 
dmcks nie verfehlen. 

*) Vergl. Ziller. Gnmdlegung. 2. Aufl. S. 312. 
**S Vergl. Ziller, Grundlegung 2. Aufl. S. 497 f 

Siehe oben Geschichtsunterricht 
t) Brader Grimm, Deutsche Sogen, I. Band, 2. Aufi, S. Vll f. 
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Allerdings werden sich imlnteretse des leichteren Yerstandnisses diese 
ceitgenflssiBcheii Berichte, zumal wenn es Bich, wie im 5. Schaljabre fast 
ansnahmlos, nm vorliegend p eotreue Übersetzungen (z. B. tl(^8 Tacitns, 
Einhard, Widukiiid^ handelt, mancherlei kleine Uincrostaltiiritrou des sprach- 
lichen Ausdrucks (Vertauscbung unbekaimtcr Worte üiit bekannten, Auf- 
lösung schwieriger zusammeugesetzter äatztormen in einfachere) gefallen 
laaaen mttssen. Wird aber bei diesen Abänderungen nur die Treue des 
Inhalts und die Originalität des Ausdrucks aufrecht erhalten, so lässt sich 
gegen sie so wenig einwenden, als gegen die leichten Umgestaltungen 
des Bibeltextes in unsern biblischen Historienbüchern. 

Aber anch die moderne Dichtung darf in dem Lesebucho nicht fehlen, 
wenn schon derselben dnrcb den jeweiligen Gesiunungsuuterriclit ganz be- 
stimmte Grenzen augewiesen sind, indem für die Aufnahme des einzelnen 
Gedichtes noch keineswegs das Verständnis und der absolute Wert des- 
selben, sondern daneben insbesondere noch der Umstand entscheidet, dass 
sich der Inhalt des Gedichtes mit dem Inhalte der historischen Konzen- 
tn^onsstoffe berührt. Ihrem Inhalte nach isoliert dastehende Poesien 
müssen zurückgewiesen werden, anch wenn sie im übrigen noch so vor- 
züglich ivären. „Duf h T.yrisches muss Geschichte nnd Lektüre erläutert 
und belebt, durch Einscinebung von Didaktischem zur systematischen Fest- 
stellung von Grundsätzen für die Charakterbildung übergeleitet werden, 
indes die epischen Dichtungen vielfach den Ausgangspunkt für die historische 
Darbietung nnd Erörterung abzugeben haben.** (ZUIer, Grnndr. 2. Aufl., S. 3 1 2.) 

Zuletzt werden für den Oesinnungsnnterricht im Lesebuehe auch 
mustergültige neuere Barstellungen historischer Begebenheiten nnd 
Charakterschildernngen geschichtlicher Personen als abschliessende Zu- 
samnienfassuugen der zweiten methodischen Stufe (der Synthese) eine 
Steile hndon müssen. 

Was den naturkundlichen Teil des Lesebuchs betrifft, so sind alle 
rein lehrhaften Stäche der Heiraatkundt grundsätzlidi vom Lesebuche 
aossuschliessen, weil die Schfller ihre Umgebung, ihre Heimat, nicht aus 
Bfldiem, sondern aus eigener Anschauung kennen lernen sollen, die Auf- 
nahme lehrhafter heimatkundlicher Lesestückc in das Lesebuch aber stets 
Offahr eines Zurückdrängens der eigenen Beoba(;litung durch das ge- 
s( In iebene Wort nahe legt. Wohl aber verdienen aus ästhetischen nnd 
stilistischen Gründen abgerundete, formenschone i>arstellungen naturkuud- 
licben Inhalts nicht nüuder, wie dergleichen Zusammenfassungen geschicht- 
lichen Inhalts, der Berücksichtigung, welche Lesestilcke auf den fünften 
Stufen im Sadiunterricht, sowie ausserdem in dem an den Saehnnterricht 
Ach anlehnenden Sprachunterricht ihre Verwertung finden. 

Nach dem Gesagten halten wir die nachfolgenden Lesestücke für ge- 
eignet, den Hauptinhalt des Lesebuchs für das fünfte Srhuljahr zn bilden, 
wozu bemerkt werden mag, dass einer eventuellen Schlussredaktion im 
einzelnen allerdings noch manche Zusätze und Abstriche vorbehalten 
bleiben mttssen. Die mit * bezeichneten Nummern sind Gedichte, die 
nidit beseichneten Prosastttcke. 

A. Zur biblischen Geschichte. 

Das jüdische Land zur Zeit Jesu. Der See Genczarcth und die 
Städte an demselben. Nazareth und Bethlehem. *Gebet: Herr, den ich 
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tief im Herzen trage (Geibel). *Geburt Jesa (Brentaoo). ^eibnachts- 
fest (Reinick). *Stille Nacht, heilige Nacht (Volkslied). *Cbri5?tns im 
Tempel (Julius Sturm). *noini T-csot! der bcilis:pn Schrift (IJciisel). 
*Ern8t des Froromen Bibel (A. Bubo;. ^Cana (Julius Sturm). Die Vogel 
UBter dem Himmel. Sehet die Lilien auf dem Felde. *0 da fröhliche, 
0 da eelige (Volkslied). *Die Leiden de« Herrn (Simrodk). 

B. Zur deutschen Geschichte. 

1) Zu deu alteu Deutscheu, a. Sagenhaftes: Der beilige See 
der Hertha (Gebrüder Grimm). Der heilige Salzflaas (Gebroder Grimm). 
Der heilige Wald der Semnonen (GebrOder Grimm). Der Kampf der 

ThQringer mit den Sachsen (Witzschel). Attila in Thüringen (WitzscLel). 
TTrrnruifried wird lüinip^ von Tliiirinfj^en ( Witzst hei . Der König der Franken 
führt Krieg mit den Thüringern (Witzschel). lintergang des thüringischen 
Königreichs (Witzschel). Hermaufrieds Tod ( Witzschel). Die Wanderung 
der Ansivareu (Gebrüder Grijiuuj. b. Zeitgenössisches: Casars Bericht 
Aber die Germanen (Richter, Qaellenbnch). Die alten Deutschen nach 
Tadtofl Bericht (Richter^ Qoellenbach; Krftmer, historisdiee Lesebach; 
Sdiumann und Heintze, Geschichte), c. Späteres: Das deutsche Land 
zur Zeit Christi (Bock, Lesebuch). Das deutsche Wohnhaus zur Zeit 
Christi (Wangemann). Der Schwerttanz (Grube). ^Spiclsucht der alten 
Deutschen: „So äusserst war nach Tacitus IJericlit etc." i Lessing). 
*Deut8che Sucht: „Staudhaft und treu, treu uud standhaft ' (Fischart 157 
*Die alten Deumen (Arndt). 

2) Zu den Kftmpfen der alten Deutchen mit den Römern. 
Die Schlacht im Teutoburger Walde (nach den Berichten von Yellejus, 

der an den Feldzii<;en des Tiberios selbst teilgenommen, und von Dio Cassius, 
um 1.'),') nach Chr. geboren (Richter, Quellenbnch; Krämer, histor. Lese- 
buch; Schumann, Geschichte). *Die Teutoburger Schlacht (v. Scheilcl), 
mit Weglassung der Strophen 5 — 8. *Siegesgegang nach der Uermanns- 
Schlacht, 2. — 5. uud 8. — 9. Strophe (Klopstock). *Hermaüns Siegeslied 
(Arndt). "'Preis dir, Hermann, yolkBerretter(K.H. Hoffmann). ^Germanikus 
im Teatoburger Walde (SchlOnbach). Drusus Germanikas (nach Tacitus, von 
BAssler). *Dru8as Tod (Simrock). (Zur Völkerwanderung 8. d. 6. SchulSahr.) 

3) Zu Bonifatius, a. Sagen und Gedichte: Bonifatius gründet 
die Johanniskircho 7n Altonberga (Witzschel, Thür. Sagen). Bonifacius ara 
Ohrefluss (Sage nach üthlo, 1050—1090). Ohrdruf und die Michaeiis- 
kirche (Sage nach Rothe. 1 1 34). Graf Hu^o von Kefernburg. der erste 
Bekehrte, (Sage nach Rothe), iionitatius erbaut ein Kloster bei Kreuz- 
burg ( Witzschel, Thür. Sagen). * Legende ?om heiligen Bonifiitioa 
(A. Bnbe). *Der Bonifhtiusfels bei Altenstein (Bechstein). *Die Donner^ 
eiche bei Geismar (Welker). *Die Gründung Kreuznachs (Pfarrius). 
Ratbod iSsst sich nicht taufen (Gebrüder Grimm t (.'hrothildens Ver- 
lobung f Gebrüder Grinini). b. Zeitgenüssische llonrhte: Aus dem 
Leben des heiligen Bonifatius von Willibcald (Priester, in der 2. Hiilfte 
des 8. Jahriiuiidcrts, — nach Krämer, histor. Lehrbuch, oder Richter, 
QueUenbuch). Die GrQndong des Klosters Fulda, berichtet in einem Briefe 
des heiligen Bonifstius an Papst Zacharias (Rhshter, QueUenhudi). Egiia 
Bericht über die Gründung des Klosters Fulda (Krämer, histor. Lesebuch.) 
c Neueres: Die JobanniskapeUe bei Altenberga (nach L. Storch). Der 
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Thftringer Kaoddaber (nadi FoIak)*> Die BonifotioBBtiftungen in Er- 
furt (nach L. Storch). Boni&tias, der Apostel der Dentseheii (Gesami- 
bUd, nach Ahlfeld). 

4) Zu Karl dem Grossen, a. Sagen und Gedichte: *Pipin der 
Kleine (Grube). *Pipin der Kurze (Streckfuss) *Klein Roland (Uhland). 
*Roland Schildträger (Uhlaud), *König Karls Meerfahrt (Uhland). *Da8 
weisse Sachsenross (v. Oer). Wittekinds Taufe (Gebrüder Grimm). *Die 
erste Walpurgisnacht (Goethe). ^Frankfurt am Main (Kopisch). *Der 
eiserne Karl (Simrock), oder: Der eiserne Karl (Gebrüder Grimm). Karl 
belagert Pavia (Gebrüder Grimm). Adelgis (Gebrüder Grimm ; Schumann etc., 
Geschichte). *Roncevalschlacht (Grube). *Der sterbende Roland (Stöber). 
*Roland, der Ries', am Rathans zu Bremen (Riickert). *Karl der Grosse: 
Do si nith schaden namen (Lied von Stricker aus dem XIIT. Jahrb.). 
*Bolaiidseck (Kopisch). Warum die Schwaben dem Reiche vori'echten? 
(Gebrüder Grimm). ^Kaiser Karl in der Sehnte (Gerok). *Wie Kaiser Karl 
in Büchern las (Gerok). 'Das Pferd als KlAger (Simrock). *Die Karls- 
glocke (Lingg). *Die Schule der Stutzer (Simrock). *Kaiser Karl zu 
Seigenstadt (Volkslied). Der Hahnenkampf (Gebrüder Grimm). *Goldene 
Brücke (Goibel), mit Auslassung der letzten Strophe *Karls des Grossen 
Bild (Ortlepp. Otto III. an Karls des Grossen Grabe (Gebrüder Grimm). 
^Kbeinsage (Geibel). b. Zeitgenössische Berichte: Abschnitte aus 
Einhard, Leben Karls des Grossen (Pipin wird Kftnig der Franken; — 
Der Sachsenkrieg; — Der Zag nach Spanien; — Karls Fafflilienleben; — 
Seine Lebensweise; — Seine Persönlichkeit und seine letzte Lebenszeit; — 
Aus seinem Testamente) (Krämer, histor. Lesebuch). Aus den Kapitularien ' 
Karls des Grossen (nach Richter. Qnelleubucli, Krämer, histor. Lesebuch, 
Schumann, Geschichte). Karls des Grossen Brief an den Abt Baugulf 
im Kloster zu i ulda aus dem Jahre 787; Bericht aus den Anualeu des 
Klosters Lorsch über Karls Bemühungen mt Terbessemng des Kirchen- 
gesanges; Einhards Bericht über seine Bemühnngen nm Terbessemng der 
Gesetze, sowie über seine Verdienste nm die dentsche Spiache (Richter, 
Qnellenbuch). 

5) Zu Heinrich 1. und Otto d. Gr. a. Sagen und historische 
Gedichte: Attila in Eiscnaeli, Sap:e (Witzschel; Warnatz, Warthnro; a. 
Eisenach). ^Heinrich der Vogelsteller (Vogl). *Ueinrich der Vogler ((rLiok). 
*Kaiser Heinrichs Waffen (Gruppe;, *H einrieb der Städteerbauer (Grube). 
*Der Schnster zu Laningen (Gebrüder Grimm). Kaiser Otto L nnd sein 
Bmder Heinrich (▼. Hohler). ^Dentsehes Aufgebot (Geibel). *Heerbaunlied 
(H. Lingg). *Das Siegeszeichen (Seidl). Der Rammelsberg (Gebrüder 
Grimm). Die Grafen von Eberstein (Gebrüder Grimm). *Die Kaiserwahl 
(Uhland). *I)er Königsstuhl bei Rhense Pfarrius). b. Zeitgenössische 
Berichte: Widukinds Bericht übi^r Heinrichs I Köiiigswahl (Richter, 
QuoUenbuch). Einfall der Ungaru im Kloster St Gallon, nach dem Be- 
ridkte eines damaligen Mönchs des Klosters (Gustav Freitag). Femer ans 
Widnkind, Drei Bücher sfichsiaeher Geschichte: WaffenstUbtand nnd 
Kriegsrüstung; — Die Ungarnschlacht 933; — Die Pers^tnlichkeit Hein- 
richs I.; — Otto I. Köiiigswalil; — Der Reichstag zu Langenzenn; — 
Die Ungamschlacht auf dem Lechfelde 95 ö; — Gestalt und Sinnesart 

*) Polak, Der Thüringer Kandelaber. 
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Ottos des Gfrossen (naehEvftmer, Hiator.LeBebtich; Scbiunann, Geacliicbte). 
Heinriciis I. Tod in Memmleben, nach der Beschreihnng der XOoi^ 

Mathilde, der Gemahlin Heinrichs, aus dem Jahre 1010 (Thüringen und 
der Harz, III). Ottos T. Tod in Memmleben, naeh Widokinds Bericht 
' (Thttringen und der Harz, III). 

C Znr Geographie nnd Naturkunde. 

Das Unstrutthal. Die Stadt Freiburg, Der Wendelstein Das Sachsen- 
land (norddeutsche Ebene). *Die Weser (Dingelstedt). Ein sächsischer 
Bauernhof (nach Immorniann?). Der Harz. Die Aussicht vom Brocken 
(Thüriiigeu und der Harz, III), S. 13f.). Das Brockenfeld. Die Hrockeu- 
sage. Die Teufelsinühle auf dem Rammeisberge (Thüringen und der 
Han, III). Der Bergbau im Hans (Curtman). Die Banmannshfthle 
(Curtman). Die Entdeckung der Baumannshdhle, Sage (Thttringen und der 
Harz, YII). *Da8 Kreuz auf dem Ibenatein (Thttringen und der Harz, Y). 
Sage von der Prinzessin Ilse (Thüringen und der Harz, Y). Der Mägde- 
spnmg, Sage (Thüriiifrcn und der Harz, III). Die alten sächsischen 
Kaiserstädte Memmleben. Goslar, (Quedlinburg (nach Thüringen und der 
H«iTz), Das Kaiserbaus in Goslar. Die T.üneburger Heide (Curtman). 
Die Insel Norderney (Curtman). Das Wendenland (Oder, Weichsel. Kk sen* 
gcbirge). Sitten und Gebriluche unter den Wenden. Rieseugohirge; 
Bttbezahlsagen (Musftus). — 

D. Zum Schul- und heimatlichen Naturleben. 

*lch hab niicli ergeben (Massmauu). *Wer ist der greise Siegesheld 
(Hoffiouuin von Fallersleben). *Heil dir im Siegerkranz (Harries). *Heil 
dem Kaiser (Scbwarzkopf). Zum 2. September: *Lobet den Herrn (Ueber- 

schär). ^Treue Liebe bis zum Grabe (Hoffmann von Fallersleben). 
•Wanderlied (HoflFmann von Fallersleben). Morgenlied (Hoffmann von 
FallerslebenV *Frühlinfjslied: Die Luft ist blau (Hölty). *Frühlingsaugen 
(Ueine). *Leise zieht durch mein Gemüt (Heiue). *Das Veilchen (Goethe). 
*Heiderö8lein (Goethe). *Seht den Himmel, wie heiter (Voss). *Geh' 
aus, mein Herz, und suche Freud' (P. Gerhard). "Komm stiller Abend 
nieder (Claudius). *Goldne Abendsonne (Barth). *Der Mond ist auf- 
gegangen (Claudius). *Mttde bin ich, geh znr Buh (L. Honsel). *Wach 
auf, mein Herz, und singe (Claudius). *Die Sternseherin (Claudius). 
*Gott<}s Lob (Brentano). *Der Sämann streut mit voller Hand (Krum- 
macher i *Viel Glück zur Reise (Elisabeth Kulmann). *Bunt sind schon 
die Felder ( v. Salis). *Herbstlied: Durch die Wälder streif ich (v. Sallet) 
*Liü Lied vom Reif (Claudius). * Winterlied: Wie ruhest du so stille 
(Kmmmacher). *Der Winter ist ein rechter Mann (Claudius). ^Eislauf 
(Hoffmann von Fallersleben). *Wintemacht (t. Eichendorff). Weihnaehten 
(T. Eichendorff). *De8 fremden Kindes heil'ger Christ (Bttckert). *Weih- 
nachten (Wangemann). 

2 Aufsatzstoffe 
(Siehe „dritte» Schi4jahi^, 3. Aull. S. 113 f.) 

Im fttnften SchnQahre drängt aus Geschichte, Geographie, Naturkunde, 
Lektüre und Schnlleben fttr die sdiriftliche Bearbeitung eine solche Fülle 
von Stoff heran, dass nur ein verhftltnismftssig kleiner Teil desselben in 
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Avftätzeii wir]dich m bearbeiten möf^ch ist Um so besser kann die 
Auswahl geteoffen weiden. Der oberste Grundsatz fOr die jedesmalige 
Wahl des Anfeatstfaemas ist schon im „Dritten Schuljahre*^, 3. Aufl. S. 114, 

ansgesproehen worden, Nnch demselben Lat sich die Aufmorksanilant 
allemal auf diejenige Strllf^ <ies Sachuiiterrichts zu richtcu, in welcher 
gerade das lebhafteste lntere:<se vorhanden ist, ..eine Geisteslust/' die zur 
sprachlichen Äusserung drängt. Bei der Wiciitigkcit dieses Grundsatzes 
kann nidit oft genug an denselbra erinnert werden. Da aber auf Ungere 
Zeit hinans nicht mit Sicherheit bestimmt werden kann, wo das gröaste 
Interesse im Sachnnterrichte vorhanden sein wird, wenn sich die A&&tellnng 
eines neuen Aufsatzthemas nötig macht, so kann eine im voraus aufge> 
stellte Aufsatzreihe auch nur mehr zur vorläufigen Orientierung, als zur 
unabänderlichen Norm dienen. In diesem Sinne will auch die nachstehende 
Reihe von Aufsatzstotfeu verstanden sein. Immer ist es jedoch empfehlens- 
wert, schon bei Aufstellung des Jahresplaues für den Sachuuterricht die 
Stellen desselben sa markieren, welchen mutmasslich gceiguete StoiFe fIBr 
den scbriitlicben Gedankenaosdmck entnommen werden können. 

Folgende Stoffe haben sich nns in einem Jahresknrsns als geeignet 
erwiesen: 

1. Das alte Eisenacb am Fetersberge (im Anscfalnss an die Hei- 

matsknnde). Yergl. S. 72. 

2. Heinrich I. sitzt am Vogelherd, im Anschluss an das gleich» 

namige Gedicht von Yogi. (Siehe „Aosgew. Gedichte** Nr. 34.) 

3. Unser Maigang (im Anschluss an das SchuUeben). 

4. Einfälle der Ungarn in Deutschland (im Anschluss an die 

Geschichte) Siehe oben S. 72 f. 

5. Über die Beinamen Heinrichs I. (im Anschluss an die Geschichte). 

Siehe oben S. 74 f. 

6 Eine alte deutsche Stadt. Der Anschluss an die Geschichte. 

7. Die Ungarn und die Deutschen, eine Vergleichung (im An- 

schhisp aii das Geibolsclie (lediclit: „Deutsches Aufgebot." Siehe 
.,AusL'' w. Gedichte" Nr :^*^.) Oder statt dieser Nummer die folgende: 

8. Die Ausbreitung des deutschen Reiclis und des Christen- 

tums durch Otto den Grossen (im Anachluss an die Ge- 
schichte). 

9. Heinrichs I. und Ottos I. Tod (im Anschluss au die Geschichte. 

Siehe oben S. 80). 

10. Die Sommerseit (imAnsdünas an das Gedicht von Panl CteiAiardt: 

^Geh aus, mein Hers"). 

11. Kaiser Karl in der Schule (im Anschluss an das gleichnamige 

Gedicht von Gerok. Siebe „Auflgewählte Gedichte** Kr. 30). 

13. Der Thüringer Kandelaber (im Anschluss an die Schnireise). 

13. Die Ausbreitung des Cliristentnms durch Bonifatius (im 

Anschluss an die Geschichte). 

14. Die Hermannasehlacbt (im Anschluss au die Geschichte. Siehe 

oben S. 65). 

15. Der Winter (im Anschluss an das Winterlied von Claudius). 
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16. Drfiflii8 Tod (im Anachtora an das Gedicht tob SinrodE: „Dnmia 

liesB m DoBtschlands Forsten** (8. 65). 

17. Das Hermatmsdenki&al im Teatobtirger Wald (im AnscblaBB 

an das gleichnamige LesestQck). 

3 Grammatik, einschlieäälich der Orthographie und Interpunktion 
^Vergl. „Drittes Schuljahr", 3. Aufl., S. 114—122 u. 132—151 

Rechtschreibung 

lu der Orthographie sind die in den vorhergehenden Jahren er- 
worbenen Regeln zu ergänzen, bezüglich zam Abscbluss zu bringen, and 
durch fleissige Anwendung zn befestigen; die orthographischen Reihen und 
Ansnabmereihen aber nebst den zn diesen gehörigen Gegensätzen (Thon 

— Ton etc.) nach Massgabe des neuauftretenden Materials weiter fort- 
Tinführen. Im pinzcliien erstreckt sich die ^E iterbildung der bis jetzt 
erlangten begriti lieben Einsiebt auf uacbstebende Paukte. 

Dehnung: 

1. Zu der Regel über das laiif^c i =- ie. 

a) Fortführung der Ausnahmeroihe: Bibel, Maschine. 

b) Gegensätze: Lied — Lid; wieder, Wiederholung — wider, 
Widerstand, Widerhall; die Wiesen — das Wissen. 

c) FortflQhrung der Reihe ffir die Wörter mit den Endsilben ie, 
(Artillerie), ier (Quartier), ieren (spazieren). 

2. Ztt der Regel Aber das Dehnnngs-h. 

a) Aasnahmereihe (Fortsetzung): Schule, schon, grttn, hören, ge- 
boren, Name. 

b) Weitere Gegensätze: malen — mahlen; das Mahl — das Mal; 

Denkmal - der Maler; hohl — holen. 

c) Fortsetzung der Reihe für die Wörter, in denen das h im 
In- und Auslaut nicht IJehuuugszeicheu, sondern Lautzeichen 
ist, z. B. blähen, sehen (Gesicht). 

3. Zum th» 

Das th steht im Anlaut vor langen Grundlauten, z.B. Thaler, Thilre, 
Thor, thun, Katharina. In Thron, Thran tritt noch ein r dazwischen. 

a) Ausnabmereihe: treten, tragen, Trog, tragen. 

b) Gcf?cnsatz: Thon — Ton. 

c) Reihe von fremden Wörtern mit dem th als Anlaut, ohne 

Rücksicht auf die Regel: Thermometer. Theater. 

4. Man sehreibt mit dem blossen t die Wörter „teilen, Teil, teilbar, 
teuer, Teuerung,^' weil in denselben die Länge schon an ei und eu 
kenntlich ist 

5. Man schreibt „Turm, Wirt** mit t, nicht mit th, weil in diesen 
Wörtern ein langer Grundlant gar nicht Torhanden ist. 

6. Die Nachsilbe tum wird mit t geschrieben. 

7. Im Inlaut und Anslant schreibt man immer % nicht th. 

a) Reihe der Wörter mit t, statt wie seither mit fhi raten, 
▼erraten, das RätseL 

b) Ausnahmereihe: Gotha, Mathilde, Thüringen. 
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8. Verdoppelung der Grundlaute. 

a) Fortsetmng der Beihoi mit aa, ee, oo; - 
h) G^naätze: Moor — Mohr; leer — lehren; Leere — Lehre; 
mehr Meer. 

Schftrfang: 

9. Zu der Regel über die Verdoppelnng der Mitlaute in Silben mit 
karaem Chnmdlant wird die Amnahmereihe weiter geführt, besttgüch xnm 
AbaehloM gehradit (Tergl „Regelbmch"*) S. 10) und die Regel hinzu- 
gefügt, dan die Yeidoppeliiiig bei oh und BCh unterbleibt (Sache, 
waschen). 

10. Mau schreibt „Mittag" (nicht Mitttag), „Brennesse]" (nicht Brenn- 
nessel), „Schittaiirr* f nicht Schifffahrt j, ^vrj] man das Zusammentreflfen von 
drei gleichen Konsonanten vermeiden will; aber man schreibt „Schallloch, 
SchiibiUäufer, öchwimmmeistcr' (Regclbuch S. 10). 

11. Man schreibt „errichten, verrichten, verrechnen, vorrecbuen, er- 
raten, aerreiBen" mit zr, weil das eine r zur Hanptsilbe, das andere zar 
Torsllbe oder nun Torgesetzten Worte gehört. 

13. Zn den Begeln Uber i; s Iii H 

a) Fortsetzung der Reihe mit Wörtern, welche ohne Bftcksicht 
auf fX stets iB haben, z. B. Fais, Fttise, GroTs, Kloft, KlOfse, 

blofs." 

b) Gegensätze: Weitere Befestigung in der Unterscheidung von 
„das" und „üais", ferner von „weils — weife; Weisheit, 
Naehweis, weisfagen.** 

e) Fortsetzung der Reihe von Wörtern, in denen sf mit tz zn- 
sammenbängt (heifs — Hitze; schwitzen — Schweifs). 

d) Es wird eine Reihe begonnen fOr a( z.B. daflfelbe, deilfelben, 
weisfagen. 

Vor« nnd Nachsilben: 

Id. Man schreibt die Nachsilbe tnm mit t, die Naehsilbe nis mit s 

(z. B. Kaisertum, Finsternis). Man sdireibt Königin, EOni|^nen; Gleich- 
nis, Gleichnisse (Regelbuch § 15). 

14. Weitere Befestigung in der Schreibung der Vorsilben „ent» ant" 

im Gegensatz zu „cnd, and" in den Nachsilben. 

15. Mau schreibt „heilig, eilig, gleichschenklig, billig, unzählig*' 
mit ig, weil das 1 nicht zvtt Nachsilbe, sondern zur Uauptsilbe (Stamm- 
silbe) gehört. 

Grundlaute, Mitlaute. 

16. Zu der "Ro<^ol über ä und äu. 

a'i Fortiiihrung der Reihe tur die Wörter, in denen ä, äu vor- 
kommt, oLüü dass das Sprachgefühl durch die Ableitung unter- 
stützt wird: Säge, Säule, Käfer, Säbel, Lärm, vorwärts. 

b) Gegensatze: hente — Hänte; Ähre — Ehre. 

e) Fortsetzung der Reihe lllr Wörter mit ai (Waise, Bayern). 

*) Mit „Regelbuch'' bezeichnen wir der Kürze halber das unsere Schul - 
Orthographie bestiminende Schriftchen: „Regeln und Wörterverzeichnis, Berlin." 
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17. Fortsetzuüg der ItCiheu fui die Wörter mit 

a) gd, md, nd, rd-, bt, gt, n(, mt, rt: Magd, Hemd, finden, 
fordern; giebt^ singt, Kante, Amt, fort. 

Gegensätze: Bund — bunt; Ende — Ente. 

b) b, 11), Id, lg, Ip, It, leb, Ik: Ueb, gßlb, Geld, folgen; Alpen, 
alt, Milch, Volk. 

c) gt, cht, rg, rk, gu, gr, gl, kn, kl, kr: sagt, furchten, morgen, 
stark, gnädig, gross, gleich, Knabe, Klasse, Krieg. 
Gegensätze: Der Greis — der Kreis. 

d) dt, V, pb, pf, qn, z: sandte^ Teileben, Prophet, Pflanze, er- 
quicken, Examen. 

e) B^el: In dentsehenWörtom schreibt man nieht ph, soadem f 
(Adolf). 

f) Fortsetzung der Fremdwörterreihen: Kandelaber, BoniMine, 
Evangelium etc. 

Grrosser Anfangebnchetabe. 

18. Man schreibt anaeer den eigeatlicben Dingwörtern mit einem 

grossen Anfangsbuchstaben 

a) alle Wörter, welche als Dingwörter gebraucht werden, z. B. 

der Reiche, der Nächste, das Neue, etwas Neues-, 

b) alle Fürwörter in Briefen, mit denen man die Person be- 
zeichnet, an welche man schreibt. 

19. Mau schreibt: Die Thurmger iiahn, die thüringischen Sagea^ 
der Kölner Dom, das kölnisdie Waaser (Regelbuch § 21 Nr. 7}.' 

20. Man schreibt: Karl der Grosse, Heinrich der Erste, Friedricb 
der Weise. 

Silbentrennung. 

21. Fortgesetzte Übung in derseldeu nach den bereits bekannten 
Regehl (siehe riertes Schuljahr, 2. Anfl. S. 179; Regelbuch § 26). 

Wortlehre. 

1. Weitere Befestigung in der Unterscheidung von Anlaut, In- und . 
Auslaut; von Sprach- und Sprechsilben; Ton Dingwort, Eigenschaftswort, 
Zeitwort, Fürwort, Zahlwort, Verhältniswort, Bindewort. 

2. Deklination 

aj der Dingwörter, und zwar mit dem Artikel für das männliche, 
weibliche nnd sftdiliche Geschlecht; in der Einzahl nnd in der 
Mehrzahl; mit dem bestimmten nnd mit dem nnbestiramten 
Geschleditswort; mit einem Toranstebenden Eigenschaftswort; 

b) der P^'ürwörtcr. 

c) Das Kleid des Mannes, dos Mannes Kleid; das Berglied des 

Knaben, des Knaben Berglied. 

3. Ergänzung der Reihe der Verhältniswörter 

a) mit dem Wemfaii (bei, von, mit, nach, aus, zu) durch „seit, 

au&ser"; 

b) mit demWen&U (durch, für, ohne, um) durch „gegen, wider*'; 

c) mit dem Wem- und WenfUl (an, in, an^ unter, Aber, vor, 
k hinter) dnrdh „neben, zwischen.** 
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4. Zusammcuzichung des Verhältniswortes mit dem Geschlechtswort, 
z. B. ,^iiii, ins, vom/^ statt „in dem, in das, von dem." 

5. Ergänzung der Reihe der Bindewörter durch die neu auftretenden 
(iwftr, obgleich, darum, deshalb, Bondem, weldier, wo, weim) und £iii- 
teflong* denelbeii in die beiden Groppea: 

a) Bindewörter fBr die Nebensätze, 

b) Bindewörter für die Hauptsätze (siehe unten Satzlehre Mr. 2). 

6. Wortbildung durch Ableitung, durch Zusammensetzung. 

a) Als Abtei lungssilben treten neu hinzu 1. die Vorsilbe miss in 
missbraucben, Missverständnis, 2. die Nachsilben nis, sei, sal; 
ei. at; haft, isch, bar, sam. z. B. finster, Finsternis; raten, 
ßätsei*, betrüben, Trübsal; der Spinner, die Spinnerei; da- 
heim, Heimat; böse, boaliaft; zanken, zänldsdi; brancben, 
branchbar; arbeiten, arbeitsam. 

b) Weitere Formen des zusammengesetzten Dingworts; dann das 
zusammengesetzte Eigenschafts- und Zeitwort (BlauTeildien, 
kugelrnnd, vorsagen und nachsprechen). 

Satzlehre. 

1. Nene Formen des zusammengesetzten Satzes mit den Bindewörtern 
„anch, zwar — aber, darum, deshalb, doch, obgleich, sondern, welcher, 
wo,** nebst der Interpunktion. Untersebeidnng von Haapt^ nnd Nebensatz. 

2. Beihe der BindewOrter fttr die Verbindung des Nebensatzes mit 
einem Hauptsätze. 

Eciho der Bindewörter ßii die Verhindaug des Hauptsatzes mit einem 

Hauptsätze. 

3. Der Nebensatz mit ,.welcher'^ (welche, welches; der, die, das; auf 
welchem, in welcher, von der) 

a) nach einem andern Satze, 

b) ab Zwischensatz, 
nebst. adner Interpunktion. 

4. Der Anfftbrongssatz in seinen drei Formen: 

a) mit dem Erzählsatz vor der wOrtlichen Rede, 

b) mit demselben nach der wörtlichen Rede. 

c) mit deirt«oibou als Zwischensatz innerhalb der wörtlichen Bede, 

nebst seiner TuteriMiuktiün. 

5. Weitere Formen des zusanmieugezogenen Satzes, nebst der Inter- 
punktion. 

2 Sie Bebandlimg des Stoffes 

(Yeigleiche „Drittes Schuljabr«*, 3. Aufl., S. 122—151) 

Vorbemerkungen 

1 Das Lesebuch bat iu gleichem Mafse dem Fachunterrichte und 
dem Sprachunterrichte dienstbar zu sein, Jenem liefert es die Quellen- 
und ii.rgänzuugsstoife, diesem die sprachlichen Ausdrucksformen und den 
Oedankeninhalt ftr die sprachlichen Übungen. Ea wird daher im Sach-, 
insbesondere im Gesinnungsunterrichte nicht minder als Im Sprach- 
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unterriciite von ihm Gebntnch gemacht*). Die HeruuiehaDg einei Lese- 
stücks in das eine oder andere dieser beiden Unterrichtslftcber hftngt tob 
Zeit nnd Umständen ah. Während es sich in dem einen Falle ab nreek- 
mässig erweisen kann, die sachliche Behandlung eines Gedichtes, einer 
Sage im deutschen Unterrichte vorzunehmen und hierauf den Gedanken- 
inhalt an den Gesinnungsnnterricht abzugeben, kann in einem andern 
Falle die sachliche Behandlung des Lektürestofifes im historischen Unter- 
richte nnd die nadiherige Abgabe dieses Stolfes an den dentseben ünter- 
rieht den Vorzug verdienen. Die Begleite nnd Erg^nzungsstoffe zum 
Bacli unterrichte werden zum grössem Teile, die zu dem Schul- nnd 
Volks-, wie zu dem heimatlichen Naturleben in Beziehung stehenden Lese- 
stoffe fast ansnahmslos dem dentschen Unterricbte überwiesen werden 
müssen. 

Ober die sachliche Behandlung der Lektüre wolle man den betreffen- 
den Abschnitt im ^ritten Schnljabre," 3. Anfl., 8. 122 it, nachlesen**). 

2. Wis die An&fttze anlangt, welche der spraehlicben Theorie als 
reale Gmndlage dienen, so sind dieselben im „Fttnften Schuljahre^ meist 

noch reine Inhaltsangaben von im Unterrichte bearbeiteten Lesestoffen 
und schriftliche Darstellungen von auf den zweiten Stufen des Sachunter- 
richts auftretenden mündlichen Totalauffassungen. Selbstständigere Arbeiten 
würden auf dieser Altersstufe noch zu früh kommen. Wohl aber ist von 
jetzt ab bei Gewinnung der Aufsatztexte nicht mehr ängstlich auf wört- 
liche Obereinstimmung der S&tze bei den einzdnen Scbttlem zn dringen. 
Mit der Zunahme der Kraft und des sprachlichen Geschickee der SchOler 
ninss denselben auch ein grösseres Mafs von individueller Freiheit in der 
Bildung der Sätze gelassen werden Von selbst wird durch die gemein- 
same Arbeit die Übereinstimmung tio» !i in dem Mafse vorhanden sein, 
dass ein ürthographisch-grammatischer Klassenunterricht darauf aufgebaut 
werden kann. Die Niederschrift des Aufsatzob m das Heft wird von jetzt 
ab dem Schmer als hftnsliche Aufgabe zugemutet, wenn nicht etwa der 
Best einer Stunde zweckmässig hierzu Yorwendet werden kann. Die 
Korrektor durch den Lehrer erfolgt ebenfalls ausser der Schule, die Be- 
sprechung der vorgekommenen Fehler in der nächsten Stunde. 

3. Sprachliche Erörterung tritt im deutschen Unterrichte ein, wenn 
ein fühlbares Bedürfnis da/ri driiiüit. Wo das Sprachgefühl schon sicher 
leitet, ist gramraatische Belehrung übcrilussig. Macht also der Schüler 
an einer bestimmten Stelle keinen Fehler gegen die Kasusrektion der 
Präpositionen, so soll an dieser Stelle andi keine sprachliche Belehrang 
ttber diesen Punkt angeschlossen werden; nnd wird ein znsammengesetster 
Sata von den Kindern richtig interpnngiert, so hat eine Satz^iedernng 
hier auch nicht stattzufinden. 

Es wird an Gelegenheiten nicht fehlen, wo infolge vorgekommener 
Fehler oder /u Tage tretender Zweifel das Bedürfnis nach sprachlicher 
Belehrung klar vorliegt. Au drei Stellen tritt dieses Bedürfnis besonders 
häufig nnd stark hervor: 1) bei der inhaltlichen Besprechung der LektOr^ 
2) bei der mfindlichen Vorbereitung desAnftatzes nnd 3} bei der Korrektur 



*) Vergl. „Drittes S(luil);ilir/- :] Auf S I23.| 
**) Vetgl. auch Lombcrff, Eiuiadungsschr. zur XXIII. Hauptversammlung 
des Yereins f. Herbartache Ft£ in Bhdnlaad u. Westfolen, lö96 iS. l ff). 
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des Aufsatzes. Vun daher hat der orthographisch -grammatische Unter- 
richt seine Weisungen zu empfangen. Was an der erstgedachten Stelle 
nidit Ininerhaiid erledigt werden kann, geht zn weiterer Yerarhoitung 
an den Sprachnntemcht im engem Sinne ttber. 

U Bterriohtsheispiele 

1 Das alte IBteenatdi 

(Siehe oben unter „GMiichte«< v. Witssehels 8«gen, S. 6) 

Ziel: Wir wollen einen Auftats Aber daa frtthere fiisenadi be- 
sprechen und adireiben. 

a) Gewinnung dea Anfoatitaxtee 

UIMttee Schv^abr»«« 3. Aufl., S. 137 f.) 

1. Stnfe 

Die Schüler stellen das sachliche Maturial, wie e& im Geschichts- 
unterrichte vorgekommen ist (siehe oben S. 72) zusammen. Sie erzählen 
TOB der Lage der frftliern Stadt; Ton einzelnen Ortsbenennungen, die Bleh 
ans jener Zeit noch eriialtra baben; ?on dem, was die Sage über das 
alte Eisenacb berichtet (Witochel, Thüringer Sagen: Attila in Thflringen). 

2. Stufe 

Nach dw analytischen Aufsammlung dos Materials lässt man von den 
SchtUem zunächst die Punkte flnden, über die geschrieben werden soll. 
Sie ergeben sich aus der Erz&hlong ohne Sdiwierigkeit Sie können 

etwa so bezeichnet werden: 

1. Lage des alten Eisenach. 

2. Benennungen, welche noch vom alten Jäisenach stammen. 

3. Attila im alten Eisenach. 

4. Untergang des alten Eisenach. 

Hierauf geben die Schttler an, welche Sätze sie an den einseinen 
Aufeatzteilen schreiben wollen. Ohne dass wörtliche Übereinstimmung der 
S&tse bei allen Schülern verlangt wird, ist aber daran festzuhalti n, ilass 
erstens die Sätze zu dem einen Teil feststehen müssen, ehe zum foli^enden 
Teil flberpet^'angen wird, und dass zweitens der ganze Aufsatz uiclit satz- 
weise, sondern stets abschnittweise ausgebildet werden darf, dass also der 
Schttler immer die sämtlichen Sätze zu einem Teil ohne Unterbrechung 
angeben musa (siehe „Drittes Schuljahr,** 3. Aufl., S. 137 f.). Der Aufsatz 
wird etwa folgenden Wortlaut haben: 

Das alte Eisenach 

Lange vorher, ehe die jetzige Stadt Eisenach erbaut wurde, gab 
es schon eine ältere Stadt Eisenach. Das alte Eisenach lag aber 
nicht unter der Wartburg, sondern nr sich am Petersberge hin 
zwischen der Nesse und der üorsei. Es reichte bis an die Nikolai- 
kirche. 

&ein, Dm ttnlU Schntjmhr 9 y-- 
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Noch jetzt beisst ein Stück Feld beim Kopping die Altstadt. 
Ein anderes Stüde wird die Steinstmase genannt Noch ein anderes 
Stttek heiSBt die'HellerstrasBO. Eine Stelle im Felde heisst das 

Katharinchen. Da hat die Katharinenkircbe gestanden. 

Ums Jahr 450 kam der Hunnenkönig Attila nach Eisenacb. Er 
nahm die thüringische Königstochter Kriemhilde za seiner Gemahlin 
nnd teierte in Eisenach die Hochzeit. 

Um das Jabr 900 u. Chr. waren die Ungarn in Thüringen ein- 
gefallen. Die TbüringOT nnd Fkanken fifthrten Krieg mit ihnen. Iii 
diesem Kriege wurde Eisenach zerstört. 

b) Orthographisch-grammatische Dnreharboituig des AuffMlitsxtes 

1. Stufe 

Können wir den Aufsatz nun schon einschreiben? Koch nicht. 
Zweierlei ist vorher noch zu thun. Wir müssen 1. die schwiengeren 
Wörter und Satzformen, di(' schon dagewesen sind, erst noch einmal 
schreihen, und 2. die neuen Wörter und Sätze unseres Aufsatzes be- 
sprechen. Jenes geschieht in der Form eines vorbereitenden Diktats auf 
einer ersten, dieses in einer gründlichen erpithetischen Erörterung auf 
einer zweiten Stufe*). 

Vorbereitendes Diktat. Lange vorher, nachher; jetzt, die jetzige 
Stadt. Wer hat sie erbaut? Sie liegt unter der Wartburg. Die alte 
Stadt, das ältere Eisenacb. Ein Stück Feld. Der Heller, der Stein, die 
Strasse, die Hellerstrasse, die Steinstrasse; die Tochter, die Königstochter. 
Wie beisst sie? Kriemhilde. Er führte, der vierte; sie feiern, die Feier, 
das Feuer; ein Fest; es ist fest Der Berg, die Kirche, das Jahr. Um 
das Jahr 450; um das Jahr 900. (Siehe „Drittes Schuljahr,*« 8. Aufl., 
S. 1411) 

2. Stufe 

a) Besprechung der neuauftretenden Wörter und Satzformen. 
Nesse (der FIuss) mit e; aber die Nässe, von nass, mit ä. 

Petersberg, zusammengesetztes Dingwort; Peter mit P, t. 
Katharinenkircbe, zusammengesetzt aus „Katbarina" und 

..Kirche^*; das a fällt hinweg, en tritt hinzu; Katharina 

mit K, th. 

Nikolaikirehe, zassmmengesetst aus „Nikolaus" und „Kirdie'*. 

Welche Yerftnderung geht bei der ZuBammensetznng vor? 
Hunnenkönig, znsammeagesetst aus „Hunnen** und „König". 

Hunnen mit nn. 

Altstadt, zusammengesetztes Dingwort, zusammongesetst aus 

..alt" (Eigenschaftswort) und „Stadt'' (Dingwort). 
Attila, mit tt. 



*) In den folgenden Schuljahren, in denen das Orthographisch - Gramma- 
tische allmählich etwas zurück und das Stilistische mehr in den Vordergrund 
tritt, fiült das vorhcreitende Diktat an dieser Stelle weg, und werden die wenigen 
Wörter und Satzformen, um die es sich hier bandelt, in das Diktst nach der 
Rcsprecbung des Neuen auf der 2. Stute (8. S. 115) mit aufglommen. (Siehe 
„Drittes Schuljahr", 3. Aufl., S. 141.) 
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thüringische mit th, ü, Eigenschaftswort, abgeleitet von dem 

Dingwort „Thüringen" durcii die Nachsilbe isch. 
nms, zusammengezogen ans „am'* und „das'', wie ins =: in 

daa, aaft s= auf das. 

,,Lange vorher, ehe die jetzige Stadt Eisenaeh erbaut 
wurde, gab es schon eine Altere Stadt Eisenaeh.*^ Ein zu- 
sammengesetzter Sata, zusammengesetzt aus zwei Sätzen. Der erste Satz 
heisst: Lange vorher gab es schon eine ältere Stadt Eisenach. Der 
zweite Satz heisst: ehe die jct^if^'o Stadt Eisenaeh erbaut wurde. Wird 
dieser für sich allein gesprochen, so heisst er: Die jetzige Stadt Eisenach 
wurde erbaut. Bei der Zusammensetzung tritt das Bindewort „ehe" zum 
zweiten Satze, und die Wortfolge desselben ändert sich. Der zweite Satz 
ist ein Nebensatz; denn Ittsst man das Bindewort „ehe** weg, so wflrde 
er lauten: die jetzige Stadt Eisenach erbaut wurde. So kann man allein 
nicht sagen, man muss vielmehr den Satz erst (wie oben) zu einem Haupt» 
satz umgestalten*). Wie heisst er dann? Dieser Nebensatz rnit dem 
Bindeworte „ehe" ist in den Hauptsatz eingeschoben, er ist ein Zwischen- 
satz. Er wird durch ein vorhergehendes und ein nachfolgendes Komma 
eingeschlossen. Graphische Darstellung des Satzes: 

■ •, ehe ^' w 

„Das alte Eiseuach lag aber uicht unter der Wartburg, 
sondern es zog sich am Petersberge hin zwischen Nesse nnd 
Hdrsel." Ein zusammengesetzter Satz*, zusammengesetzt ans zwei Sätzen; 
jeder ein Hauptsatz; verbunden durch das Bindewort „sondern**, getrennt 
durch ein Komma. Zeichnen des Satzes: 

das , sondern . 

b) Nachdem die besprochenen Wörter von den Schülern als Haus- 
aufgabe aucii einmal geschrieben worden sind und ein nochmali^'es Sagen 
des Aufsatzes im Zusammeuhauge mit deu Satzzeicheu staltgofundeu hat, 
^olgt nnn die Niederschrift des Aufsatzes ins Aufeatzheffc ohne 
vorherige Anfertigung eines Konzeptes, die Korrektur desselben, die 
Fehlerbesprechung und Fehlerverbesserung in der im „Dritten 
Schuljahre," 3. Aufl., 8. 141 f. ai^^ebcnen Weise. Sind erhebliche 
orthographische Felder vorgekommen, so hat sich zur Tilgung derselben 
aogleich noch ein Eehlerdiktat aozuschliessen. 

3. Stufe 

Zusammenstellung de» Gleichartigen, Gegeuüberstellung des Entgegen- 
gesetzten. 

*) Woran sollen die Schüler den Nebensatz erkennen? Schreiber dieses 
bftlt das oben angegebene Merkmal (darin bestehend, dass man bei Weglassung 
dm Bindewortes den Satx in dieser Wortfolge nicht sagen kann, weil das gegen 
das Sprachjj:efühl sein würde) für dasjcnii;e, welches die Schüler am sichersten, 
wenn auch nicht ausnahmslos sicher, leitet Der Hauptsatz kann im Gegensatz 
Uerm immer ohne Yerftndemng der Wortfolge f(Lr sieh allein gesprochen und 
verstandet! wordon. Nur sind dir TCiiidcr daiauf aurni('i-1.is;ui) zu niarhon. dass 
der Nebensatz zumeist auch in der Kragetorm für sicii allein ohne Verletzung des 
Sprachgefühls gesprochen werden kann. (Vergl. „Drittes Schuljahr,'' 2. Aufl. 142.) 

9* 
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1. Die im Aufsatz .luftretenden zusammen gesetzten Dingwörter „Peters- 
berg, Katharinenkircbe, Hunnenküuig, Königstochter, Altstadt" werden mit 
audcrn, den Kiuderu von irillier bekannten zusammengesetzten Dingwörtern 
zusammengestellt und untareinftnder verglichen. Die Zosammeitsetzaog 
der vier ersten IHngwOrter ist den fiehttlem bereits bekannt (ver^ 
„Drittes Schuljahr,^ 3. Aufl., 8. 164 f.); die flbrigen Wörter lenken die 
Aufmerksamkeit auf neue Arten der Zusammensetzung. Es entsteht 
folgende Reihe, bestehend aus vier Gruppen: Petersberg. Katharinenkirche, 
Hunnenkönig, Königstochter; — Altstadt, Neustadt, Rotkehlchen, Blau, 
Veilchen; Lesebuch, Schreibheft, Singstunde, Turnstunde; — Anfsatz- 
Überschrift, Vorschrift, Aufgang. 

Die vergleichende Betrachtung der aufgestellten Wortreihen «giebt: 
Alle Tier Reihen enthalten zosanunengesetzte Dingwörter. Aber wfthrend 
die Wörter der ersten Gruppe aus Dingwort und Dingwort zusammen- 
gesetzt sind, sind die Dingwörter der zweiten ans Dingwort und Eigen- 
schaftswort, die der dritten aus Dingwort und Zeitwort, die der vierten 
aus Dingwort und Verli iltuiswort zusammengesetzt. Bei der Bildung der 
zusammengesetzten Limgwurter aus iJmgwurt und Zeitwort tritt nur der 
Stamm vom Zeitwort zu dem Dingwort 

2. Wir sind bei der orthographischen Besprechung des Aufsatzes anf 
den Gegensatz von „Nesse** (der Fluss) und „Nässe" (?on nass) gestossen. 
Es folgt hier die Anstellung dieses Cregensatzes und die Zusammenstellung 

desselben mit bereits bekaiit to]! Ujulichen Gegensätzen, sowie eine Aus- 
sprache der Schaler über die Bedeutung und die Schreibweise d&c ein- 
ander gegentibergestellten Wörter: 

Nesse — Nässe; Meer, mehr; Häute heute; läuten — Leute*, 
reisen — reissen; Feld — fällt; Held — hält. 

3. Der im Aufsatz vorkommende zusammengesetzte Satz, dessen Neben- 
satz als Zwischensatz, mit dem Bindeworte „eiie" an der Spitze, auftritt, 
wird zusammengestellt mit den früher besprucheuen, aus ilaupl- und Neben» 
satz bestehenden Zusammensetzungen, um die syntaktische Form derselben 
mit voller Schftrfe und Bestimmtheit herrortreten zu lassen. Die Kinder 
lernen ein neues Bindewort für den Nebensatz, „ehe**, und eine neue 
Stellung des Nebensatzes, nämlich die als Zwischensatz, kennen. 



4. Stufe 

Zusammenstellung der aus den Betrachtungen auf der 3. Stufe her- 
Torgegaogenen begrifflichen Resultate. 

1. Zusammengesetzte Dingwörter können gebildet werden a) aus Ding- 

wort und Dingwort, b) aus Dingwort und Eigenschaftswort, c) aus 
Dingwort and Zeitwort und d) aus Dingwort und Verhältniswort 

2. Der Unterschied in der Bedeutung von Nesse (der FIusp) nnd N3?se 

(von nass] wird durch die verschiedene Schreibung mit e uud ä 
bezeichnet. 

3. Der Nebensatz in dem zusammengesetzten Satze kann auch Zwischen- 

satz sein. Der Zwischensatz wird in Kumma eingeschlossen. Dm 
Bindewort „ehe** ist ein Bindewort fftr den Nebensatz. 
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Ins Regelheft ecbreibeii die Sehfller ein: 

1. Einige Beispiele für die Bildung zusammengesetzter Dingwörter; 

2. den Gegensatz von „Nesse" und „Nässe"; 

3. den im Aufsatz vorkommenden zusammengesetzten Satz mit dem Binde- 

wort „ehe"; 

4. das Bindewort ,,ehe'^ in die Reihe der Bindewörter fOr den Nebensatz. 

5. Stafe 

a) Feblerexteiiiporale in der Form eines Diktats, entnommen aus dem 
Inhalte der vorliegenden Einheit oder aus dem früherer Einheiten. 

b) Niederschrift von zuäamiiieiigüäet^teu Diugwörteru zu den oben be- 
sprochenen Kategorien (Hansaufgabe). 

c) Diktat von S&tzen zur Einprägung der neuen Satzfonn nnd ihrer 
Interpnnktion. z. B. Am Morgen frflhe, ehe noch der Landgraf an das 
Anlirtehen dachte, fing schon der Schmied seine Arbeit an. Torher schon, 
ehe die That geschehen war, hatte Eriemhilde grosse Angst um Siegfried. 
Hagen hatte, ehe Sie^ifricd es sieh versah, den Wurfspiesa nach ihm üfo- 
worfeu. Kitter und Knechte waren, ehe das Mahl im Herrenhanse vorüber 
war, in der Herberge erschlagen*). 



2 Der Thüringer Kandelaber 

Aufsatz itu Anschlu^s nn die Scliulreise 
(Veigleiche „Dritte» Schuljahr,« 3. Aufl., S. 137—151) 

Die segensreiche Missionsthätigkeit des heiligen Bonifatius in Thttringen 
ist trotz einer mehr als elfhundertjährigen Vergangenheit in der Form 
von Lokalsagen und örtlichen Erinnerungen im Gedächtnis der Bewohner 
lebendig geblieben. Hier ist's ein Stein, eine Felsplatte (Alteustein), eine 
Quelle, ein Fiuss (Ohra), dort die Stätte eines ehemaligen Klosters (Ohr- 
drof), eine Kirche (Erfurt, Marienkirche, Dom), ein Denkmal (Altenbcrga), 
an denen die alten Erinnerungen haften, nnd durch welche dieselben tou 
C^eachleebt tu Geschlecht forterben. Anf unserer Schnhrdse im ftnltea 
Schuljahre (Arnstadt, Reinhardsbronn, Friedrichroda, Altenberga, Ohrdruf 
and Erfurt) suchon wir mit unseren Schülern diese Stätten und örtlichen 
Erinnerungsmale auf und er/äblen an Ort und Stelle, was Geschichte und 
Sage darüber berichten. In der Schule findet sodann die unterricht- 
liche Verarbeitung des auf der Beise gewonnenen Gedaukeumaterials 
statt; nnd es kann nicht fehlen, dass auf diese Wdse für die historische 
Persönlichkeit des Bonifatins ein Interesse entsteht, wie sokhes anf anderem 
Wege zn erwecken eine Unmöglichkeit ist. 

Was wir draussen gesehen und gehört und darauf im Geschichts- 
and geographischen Unterrichte durchsprechen habrn, v.ird /um Teil in 
kleinen Aufsätzen im deutscheu Unt(>rrichte weiter verarbeitet. Zwei 
wesentliche Vorbcdinginitien des Gelingens dieser Arbeiten, nämlich a) die 
freudige liingabc der ü^chuler au den Stoff, und b) die volle Geueigtheit 

*) Siehe „Drittes Schu\jahr,*< 3. Aufl., 8. 149. 
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zur ^nehUeben GestAltuiig deaselben, sind hier in ausreichendem Ma&e 
▼oihanden. Die nachfolgende Prftpamtion zeigt in ansfUhrlieher Weise nnd 
meist in der Spradie der Schule die Art der Behandlung derartiger Stoffe. 

Ziel Wir wollen ttber den ThOringer Kandelaber einen An&atz 
schreiben. Wiederholen des Ziels. 

a) Die stilistische GewinnaDg das Aufsatztextss 

1. Stufe 

Den Thüringer Kaiidolaber bei Altcnborj^a kennen wir. Wir haben 
ihn auf unserer Öchulreise besucht; wir haben ihn im Unterrichte be- 
sprochen-, wir haben aach angefangen, in der Zeicheiiüiuude denselben 
zu zeichnen. „Wiederholt noch einmal alles, was ihr von dem Thflriuger 
Kandelaber sagen könnt!** Die Darstellung erfolgt ganz in der indivi- 
dnellen Ansdracksweise der Schiller ohne jeden Druck nnd Zwang 7on 
Seiten des Lehrers. Was das eine Kind auslässt oder unrichtig angwbti 
wird von den andern ergänzt nnrl berichtigt. Auch von einem zw^ten 
und dritten Schtiler wird die Totülauftassung dargeboten. Damit ist das 
Gcdankeiimateriai für den Aufsatz aus dem Gedankeniiit lac ausgehoben 
und für die weitere sprachliche Yerarbeituug bereit gestellt. Es folgt 
nun auf der 

2. Stufe 

die Gliederung des Stoffes und die genaue Formalierang des sprachlichen 
Ausdrucks. ^Wir ftosen nochmals zusammen, was wir von dem Thüringer 
Kandelaber gesagt, zählen aber zugleich auch die Sätze, welche wir 

bilden, und achten auf die Teile, in wilche die Darstollang zerfällt.** 
Ein Kind sa{j;t. 1. dass der Kandelaber auf dem Johannisberge bei Alten- 
berga stehe, 2. daas man von dieser Höhe aus weit in das Land hinaus- 
schauen könne. 

„L>as ist der erste Teil. Was ist in demselben angegeben?'" „Der 
Ort, an welchen der Kandelaber steht*' 

Der Schaler erzählt weiter, 1. dass Bonifotius im Jahre 724 in 
unsere Gegend gekommen ist and hier das Evangeliiim gepredigt hat, 

2. dass er der Sage nach auf dem Johanuisberge bei Altenberga ein 
Kirchlcin erbaute, welches für das erste christliche Gotteshans in Thüringen 
gehalten wird, 8. dass man im Jahre 1811 zum Andenken an ihn den 
Kandelaber errichtet hat. 

„Können wir das nicht wieder als einen besonderen Teil ansehen? 
Wovon ist in demselben die Bede?** „Ton dem Gesdiichtlidiea des 
Kandelabers.** 

Der Schüler fährt fort und sagt, 1. dass der Kandelaber eine Säule 
ans Sandstein ist nnd eine Höhe von 9 m hat; 2. dass diese Säule wie 
ein Leuchter an^<ielit, in welchem eine Kerze steckt; 3. dass sie von 
acht steinernen Kugeln getragen wird; 4. dass die Säule an dem oberen 
Ende eine von drei Engelsköpfen gestützte Feuerpfanne trägt, aas welcher 
vier Flammen lodern. 

„Ob diese Sätze nicht wieder einen Teil f&r sich bilden?^ In dem- 
selben wird der Kandelaber beschrieben: er handelt von seiner Crestalt 
nnd Grosse. 
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Zum Schlüsse giebt der SdiOler an, ms der Kandelaber mit den 
Flammen bedeuten solle, und erkennt in dem Gesagten den vierten Teil 
der DarsteUnng. 

Unser Aufsatz zerfällt hiemach in vier Teile. Im ersten ist die Rede 
von dem Ort des Kandelabers, im zweiten von der (roschichte, im dritten 
von der Grösse und Gestalt, im vierten von der Bedeutung desselben. 
Diese Disposition wird in den vier Stichworten: . J . Ort, 2. Gef?chicht- 
licbes, 3. Grösse und Gestalt, 4, Bedeutung aucii ua die Wandtafel ge- 
fldirieben, woranf die Kinder wiederholt nadi diesen Gesichtspunkten die 
Sadie in markierten Sfttxen nir Darstellnng bringen. Die Schiller sind 
in gewöhnen, genau auf das vortragende Kind an merken and ein Zeichen 
zu geben, wenn ihnen an der Darstellung etwas aufgefallen. Nach Be- 
endif/ung eines jeden Abschnitts tritt eine kleine Pause ein, in welcher 
die Kinder ihre etwaigen Ausstellungen machen. Zuletzt wird der ganze 
Aufsatz in einem Zuge von den Schülern gesagt. 

Auch hier ist bei der Bildung der Sätze der individuelle Ausdruck 
nach Möglichkeit zu schonen. Nur offenbare Fehler sind an rttgen und 
zu berichtigen. Eine wörtliche Überetnstimmong der S&tae in den Dar- 
stellungen der einzelnen Schüler wird, wie oben gesagt» von diesem Schnl- 
jf^ire an nicht mehr angestrebt. Durch die gemeinsame Thtttigkeit aller 
ist zuletzt etwa folgender kleine Aufsatz entstanden: 

„Der Thüringer Kandeluber" 

„Der Kandelaber steht auf dem Johannisberge bei Altenberga. 
Hier verkündigte der heilige Bonifatius im Jahr 724 das Evange- 
lium. Der Sage nach erbaute er hernach auf dem Berge auch ein 
Kirchlein, welches für das erste christliche Gotteshaus in Thüringen 
gehalten wird*"). Zum Andenken daran haben die Leute im Jahre 
1811 den Kandelaber errichtet. 

Der Kandelaber ist eine Sftnle ans Sandstein und mht anf acht 
grossen steinerneu Kugeln. Er ist 9 m hoch. Er sieht aus wie 
ein Leuchter, in welchem eine Kerze steckt. An seinem oberen 
Ende ist eine Feuerpfanne, welche von drei Engelsköpfen getragen 
wird. Aus derselben lodern vier Flammen, drei uach den Seiten 
und eine nach oben. 

Der Leuchter mit den Flammen soll bedeuten, dass von dort 
ans das Licht des Evangeliums in unsere Gegend gekommen ist** 

b) Orthographlsch-grammatiache Oorcbarbeitung des Anfsatztaxtaa 

1. Stufe 

Vorbereitendes Diktat, Für dasselbe kommt an älterem Wortmaterial 
etwa in Betracht: „Altenberga, stehen, Jahr, gebaut, Kirehlein, Gottes^ 
haus, Tbflringen, Andenken, Sandstein, raht, steinernen, hocb, Lenehter» 



*) Dass die Kritik jetzt bis zur vollen npwissheit bewiesen bat (vergl. 
Pokck, Der Thüringer Kandelal)er\ (la?;s tiic .Tolianniskapelie auf dem Altenberge 
kein Bau des heil. Bonifatius war und üein konnte, wird hier übergangen werden 
kSunoL 
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Ende, Fener. Flamme, EngelskOpfe, getragen, Gegend, 724, 18 11.'^ Das 
Diktat wird hiernach folgenden Wortlaut haben können; 

,,Der Berg, die Stadt Berga, das Dorf Altenberga. Das Kirchlein 
steht auf dem Berge. Das Haus, das Gotteshaus. Das Kirchleiii ist ein 
Gotteshaus. "Wer hat es erbaut? Wo ist es erbaut? In Thüringen. 
Das Jahr, das Jahr 724. Der Stein, der Sand, der Sandstein, die 
steinernen Kugeln. Ich düuke nach, das Nachdenken; wir denken daran, 
dia Andenken. Ich rahe, wir rnbeu, er ruht; wir tragen, sie tragen, ihr 
werdet getragen. Das Licht, der Leuchter; das Licht leuchtet Das 
Licht macht, dass es hell wird"^). Das Ende, das obere Ende; das Feuer, 
die. Flamme, vier Flammen, drei Köpfe, acht Kngeln, 1811 Jahre '^). 

2. Stufe 

a) Besprechung der neu auftretenden Wörter. 

..Kandelaber", ein Fremdwort; ihr wisst, was es bedeutet? 
Leuchter. Wie es geschrieben werden mag? Mit K, nd, b. 

„Bonifatius'*, Fremdwort, = Wohlihäter; geschrieben mit 
B, fa, ti, mit der Endsilbe us, wie Jesus, Petrus, Paulus. 

„Evangelium", Fremdwort, — frohe Botschaft („Siehe, ich 
verkündige euch grosse Freude** etc.), geschrieben nut y, g und mit 
der Endsilhe um. 

„Thüringer"; es kommt von Thüringen. Wie Thüringen ge- 
schrieben wird, wisst ihr; wie? Mit th, ü. Oh wir aber da.s Wort 
mit Th oder th schreiben? K. Es ist ein Eigenschaftswort, denn 
man kann fragen „was für ein Kandelaber?" und es muss also 
wohl „klein' geschrieben werden. L. So sollte man meinen; weil 
aber dieses Eigenschaftswort „Thtlringer" von dem Ländernamen 
ThOringen abgeleitet ist und noch so sehr wie ein Dingwort klingt, 
80 wird dieses Eigenschaftswort mit einem grossen An&ngsbaeh- 
staben geschrieben, ebenso wie man schreibt: die „Eisenacher" 
Schulen, die „Miihlbäuser" Strasse. Aber „thOringische" mit th 
(siehe vorige Kinheit). 

„Johannisberg*' mit J (wie Jesus, Jahr, jeder), nn, is, nicht 
mit es. 

„verkflndigte**, künd mit k, ü, nd, das tbrige bekannt 

„christliche*^ mit ehr = kr wie Christian, Christiane. 

,.Denkmal", mal ohne h; aber Gastmahl, Abendmahl; malen 
(ein Bild) — mahlen (in der Mülile). 

„Säule" mit &u, oline dass es von einem Wort mit au her« 
kommt***). 

„Kerze" mit rz (nicht mit rr, wie E. wollte, auch nicht mit 
tz, wie F. angab). Warum aber nicht, da das e in der Silbe „Korz" 

*) Dieser Satz mit Bfidcsidit auf den Sdilueasats im Auftstse mit dein 
Bindewort „dass" 

*•) Dem vurlicrciteudcn Diktat wird mit Absicht koiii zusainiiicnhüngender, 
wertvoller Inhalt gegeben. Es handelt f^ich hier lediglich um sprachliche Formen, 
von denen die Aufmerksamkeit der Kinder nicht durch sachlichen Inhalt abge- 
lenkt werden dart. 

***) Auf die alte Fom Sonl mit on au darf in der Volksschule sdbst- 
verständlich nicht aurachgegangen werden. 
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doch kurz i^t? Es kommen auf das karz8 6 die swei Mitlaute n, 
welche die Kürze schon aozeigen. 

„Feuerpfanne" pfanne mit pf, wie Pfeife, Phugsten, ptiacken, 
Köpfe. 

„lodern*' mit od, wie in Boden, mit der Nachsilbe em, vie 
in Bt^em. 

b) BeBprecbnng der nen auftretenden Satsformen. 

1. „Auf dem Berge erbaute er hernach anch ein Kirchlein, 
welches das erste christliche Gotteshaus in Thüringen war," 
„welches das erste christliche Gotteshaus in Thüringen war" 
ist ein Nebensatz mit dem Bindewort „weiches"*), „Auf dem Berge — 
Kircblein*' ist der Hauptsatz. Der Nebensatz mit „welches" wird vom 
Hauptsätze dorch ein Komma getrennt Wiederholt den Satz mit den 
Zeichen. 

2. An seinem oberen Ende ist eine Fenerpfanne, welche 
von drei EngelskOpfen getragen wird.** Anch ein zusammen- 

gesetzter Satz mit einem Haupt- und einem Nebensatz; der Nebensatz 
mit dem Bindewort „welcho"*). Der Nebensatz steht nach dem Haupt- 
satz und wird durch ein Komma von di^m getrennt Sagt den Satx 
mit den Zeichen! 

3. „Er sieht aus wie ein Leuchter, in welchem eine Kerze 
steckt." Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Hauptsatz und 
einem Kebensatz mit „in welchem.^ Ein Komma zwischen Ranptr und 
Nebensatz. Wiederholung des Satzes mit den Zeichen. 

Nach dieser orthographisch -grammatischen Besprechung wird der 
Aufsatz nochmals, und jetzt auch mit den Satzzeichen, gesagt und darauf 
zum Einschreiben in das Aufsatzheft aufgegeben. Die Korrektur dnrdi 
den Lehrer folgt unmittelbar nach der Ablieferung, die Besprechung und 
Verbesserung der vorgekonmienen Fehler in der nächsten Stunde. (Ter^. 
nJMttes Schuljahr,'' 3. Aufl., 8. 143c) 

Nicht selten werden die gemaditen Fehler nochmals die eine oder 
andere sprachliche Belehrung nötifr machen. An die schriftliche Ver- 
besserung des Schülers scliliesst sich, wenn die Fehler erheblich waren, 
sogleich noch ein Fehlerdikiat an. 

3. Stufe 

Znsammenstellung des spraclilicbon Materials unter sich und mit 
anderem bekannten Material, teils um das mclir hervortreten zu lassen, 
was Sprachliches in begriölieher Form gelernt werden soll, teils um das- 
selbe in Verbindung zu bringen mit solchem, was schon in froheren Ein^ 
heiten erarbeitet worden ist Folgende Obungen werden hier auftreten 
können: 



*i Das Rolativprnnom welche?" ist Füm-ort und !?indüwort 7tiQ;leirli. Es 
Wird sich wohl niclits dagegen einwenden lassen, wenn die Kinder zunächst die 
eine Seite desselben anüaflsen und das Wort als ein Bindewort ansehen. In der 
Folge lernen sie es als rerbindendes Ffirwort kennen. 
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a) Wir haben drei neue Fremdw(}rter mit den Endungen er, us, um 
kennen gelernt Welche anderen Fremdwörter kennen wir sehen? Welche 
Ton ihnen endigen auch auf er, us, um? Schreibt die ganze Reibe der 
Fremdwörter auf, setzt nach jedem Wort ein Komma, zuletzt einen Punkt 

b) Der Ausdruck „der Thüringer Kandelaber" erinnert an die aus 
der Heimatkunde bekannten ähnlichen Ausdrücke, welche in einem Diktat 
zusammengestellt werden. Die Kinder schreiben: „Der Thüringer Kande- 
laber, der Thüringer ^Valtl. d\e Thüringer Bahn, die Eiseuacher Zeitung, 
die Fischbacher iSchulc, die Mühlhäuser Marktleute/^ Sie sprechen sudaun: 
die Wörter „Thfiringer, Eiseuacher, Fischbacber, Mflhlhftns^* sind von 
dem LAndemamen Thüringen nnd den Ortsnamen Eisenach, Fisehbach, 
Mflblhausen durch die Machsilbe „er'^ gebildet. Es sind Eigenschafts- 
wörter, denn man kann fragen „was für ein?" Sie werden aber doch 
gross geschrieben, weil die Dingwörter, voii welchen sie abgeleitet 'iind, 
in ihnen noch so stark liervortreten. Dagegen: Die thüringische 
Königstochter, die weiniarische Zeitung, eine preussische Stadt. 

c) In dem Worte „christlich''* kommt ehr = kr vor; welche anderen 
Wörter kennt ihr, die auch nüt ehr = kr geschrieben werden? Schreibt 
die Wörter niederl 

d) Zur Gewinnung einer neuen .Satzregel tritt das folgende Diktat 
au£, welches der Lehrer auch mit an die Wandtafel schreibt: 

1. Bonifatius erbaute ein Kirchleiu, welches das erste christliche 
Gotteshaus in Thüringen war. 

2. Am oberen Ende der S&ule ist eine Feuerpfanne, welche von 
drei Engelsköpfen getragen wird. 

3. Das Kirchleiu, welches Bonifatius erhaute, war das erste christ- 
liche Gotteshaus in ThQringen. 

4. Aus der Fenerpfanne, welche von Engelsköpfen getragen wird, 
schlagen vier Flammen. 

5. An der Stelle, an welcher das Kirchleiu gestanden hat, steht 
der Kaudehkber. 

6. Der Leuchter, in welchem eine Kerze stedct, ist 9 m hoch. 

Über diese Sätze sprechen sich die Schüler so aus: In allen diesen 
Sätzen kommt ein Nebensatz mit „welcher" (welche, welches etc.) vor. 
In den zwei ersten Sätzen steht der Nebensatz nach dem Hauptsatze und 
wird durch ein Komma von diesem getrennt In dem dritten und vierten 
Satz steht der Kebensatz mit „welcher*^ (welche etc.) in dem Hauptsätze, 
er ist Zwischensatz und wird in Komma eingeschlossen. Im fünften und 
sechston Satz hat das Bindewort „welcher" (welchem etc.) noch ein Ver- 
hältniswort (an, in) vor sich. Der Nebensatz ist ebenfalls Zwischensatz 
und wird in Komma eingeschlossen. 

4. Stufe 

Auf derselben lassen wir die Eigebnisse mflndUch zusammentesen 
nnd sodann in Stichworten, Begelbeispielen, Wortreihen, bezQglicfa iuFor^ 
aetznngen derselben ins Sprachheft eintragen. Die SditUer sprechen: 
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1. Wir haben die drei neuen Fremdwörter Kandelaber, Bonifa- 
tins, ETangeliam kennen gelernt 

3. Von den Eigenschaftswörtern, die von LKoda^ and Ortsnamen 

gebildet sind, \YertifMi <1ip Tnit der Endung „er** gross (d. h. mit 
einem grossen Antangsbucbstabon) geschrieben; die mit der 

Endung „isch" klein geschrieben. 

3. Die Wörter „christlich, Christian, Christiane" (siehe Gedicht vop 
Claudius) werden mit ehr geschrieben; ehr lautet hier aber wie kr. 

4. Der Kebensatz mit dem Bindewort „welcher" (welche, welches), 
nin welchem*' (ao welchem) steht entweder als Nachsatz (nadi 
dem Banptsatse) oder als Zwischensatz , (zwischen den Teilen des 
Hauptsatzes). Als Nachsatz wird er durch ein Komma vom Haupt- 
satze getrennt; als Zwisdiensatz wird er durch Kommata ein- 
schlössen. 

Tn .Denkmal" wird „mal" ohne h, in „Gastmahl''' mit h ge- 
schrieben. 

Ins Sprachheft tragen die Schüler ein: 

zu 1. die neuen Fremdwörter in (He Fremdwörterreihe; y.n '2 einige 
Regelbeispiele (z. B. der Thüringer üaudelaber, die thünnL'is( I r Königs- 
tochter); zu 3. die Wortreihe zu ehr = kr; zu 4. die im Aufsatz voi^ 
kommenden Beispielsätze mit dem verbindeudeu Ftirwort „welcher**; zu 
5. die Gegensfttze Denkmal — Gastmahl; einmal, malen (ein Bild) — 
mahlen (in der Mähle). 

An der Hand des Regelhefles können die gelernten Regeln stets so- 
fDrt bequem wiederholt werden. 

5. Stufe 

Hier folgt die Befestigung des Gelernten und die Überflihrung des- 
selben in den Grebrancb. Es können folgende Übungen auftreten: 

a) Fehlereztemporale, bestehend in einem Diktat von Sätzen, die 
ihrem Inhalte nach aus dem Stoffe der Torliegenden Einheit, bezüglich 

ans dem früherer Einheiten entnommen sind, und in denen die Wörter 
und Satzformen wieder auftreten, rücksichtlich weicher seither noch ge- 
fehlt worden ist. 

b) Diktat. „Die Gothaer Strasse, die gothaische Zeitung, die Stedt- 
felder Kirche, das Eisenacher Vogeischiessen, der Erfurter Dom, das 
weimarische Schloss, die sächsischen Kaiser, die Buhlaer Bahn, das 
Wilhelmsthaler Schloss, der Mosbaeher Weg. — Die christliche Kirche, 

der Christ, die Christen, das Christentum, die Christeoheit, das Christ- 
kind, das Christfest. — Der Kandelaber i'^t ein Denkmal; der Maler 
malt ein Bild; der Müller mahlt das Korn in der Mühle j das Mittags- 
mahl, die Mahlzeit. 

c) Diktat von Sätzen aus dem Beniclic frdberer Einheiten mit 
Nebensätzen, die durch „welcher" (welche, welches u. s. w.), „in welcher," 
»au welcher^ (auf, unter, Aber welchem) gebildet worden sind, und die 
teils nach dem Hauptsatze, teils als Zwischensatz innerhalb der Glieder 
des Hauptsatzes stehen. (Siehe „Drittes Schnlljahr,*^ 3. Aufl., S. 149.) 
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8 Sommerlied 

(Ftol Geriiaidt) 

Sachliche und sprachliche Behandlang desselben 

1. Geh' aus, mein Herz, und Buche Frand' 

In dieser liehen Somraerzeiti 

An deines Gottes Gaben; 

Schair an der schönen G&rten Zier 

Und siehe, v i' io mir und dir 
• Sich ausgeschmücket haben. 

2. Die Bäume stehen voller Laub, 
Das EMreich dedcet seinen Staub 
Mit einem grünen Kleide; 
Narzisse und die Tulipan« 

Die ziehen sieh viel axstäiu» an 
Als Salraionis Seide. 

3. Die Lerche schwingt sich in die Luft, 
Das Täublein fliegt aus seiner Kluft 
Und maclit sich in die Wälder; 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 

♦ 4. Die Glucke führt ihr Völklein aus, 

Der Storch baut und bewohnt Bein Haus, 
Das Si'hwälliloiii speist die .Tnngen; 
Der schnelle Hirsch, das leichte lieh 
Ist froh und kommt aus seiner Höh' 
Ins ti^e Gras geqnrangen. 

Ö. Die Bflchlein rauschen in den Sand 
Und malen sich und ihren Rand 
Mit schattenreichen Myrthen; 
Die Wiesen liegen hart dabei 
Und klingen ganz vom Lustgeschrei 
Der Schaf und ihrer Hirten. 

6. Die iinverdross'ne Bienenschar 
Fleucht hin und her, sacht hier nnd da 

Ihr' edle Honigspeise; 
Des süssen Weinstocks starker Salt 
Bringt tl^ich mnw Stärk' und Kraft 
In seinem schwachen Beiae. 

7. Ich selber kann und majr nirht ruh'n, 
Des grossen Gottes grosses Thun 
Erweckt mir alle Sinnen. 

Ich singe mit, wenn alles sinj^t. 
Und lasse, was dem Höchsten klingt, 
Ans meinem Horzen rinnen. 

8. Aehl denk' ich, bist du hier so schön, 

Und lässt du's uns so lieblich geh*n 

Aul dieser armen Erden, 

Was irill dodi wohl nach dieser Welt 

Dort in dem reichen Himmelszelt 
Und güidnon Schlosse worden! 

9. 0, wär' ich da! o, ständ' ich schon, 
Mein lieber Gott, vor deinem Thron 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt' ich, nach der Engel Weis', 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit tausend schönen Psalmen. 
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a) SacMicht.BeluuMlliuig 

Es iBt Hai oder anfangs Juni. Die Natar hat ihren höchsten Olenz 
entfiiltet; de steht in ihrer grösstcu LebensfBJIe vor aosem Blicken. Tritt 

jetzt ein passendes Gedicht im Unterrichte auf, in welchem die Sommer> 
Schönheit und Sommerfnüe poetisch verherrlicht wird, so darf mit Sicher- 
heit auf die rechte Stimmung für dasselbe gerechnet werden. Gern wcrdeu 
daher die Kinder mit uns in die Betrachtung des Paul Gerhardtschen 
SommerUedes eintreten, welches in eben so einfacher als inniger und 
sinniger Weise dieser Soramerstimmnng Ansdmefc gieht. 

Ziel. Wir wollen ein Lied von Panl Gerhardt lesen und hespiechen, 
in welchem er den Sommer so herrlich besingt, und dann nach einen 
Attfoats an dasselbe ansohliessen. 

1. Stnfe 

Den Liederdichter Paul Gerhardt kennen wir bereits. Welche Lieder 
und Liederstroj^en Ton ihm haben wir schon gelernt? „Wach anl^ 
Hmz, nnd singe;*' — ,^fiehi du deine Wege/' Dieselben werden zum 
teil auch hergesagt Die Kinder wissen auch schon einige Daten aus 
P. Gerhardts I.pben, welche hier ebenfalls ins Gedächtnis zurückgerufen 
werden. So ist ibntu der Manu bereits durch seine sehöuen Lieder wie 
wegen seiner Frömmigkeit und seines Gottvertraueus lieb geworden. Von 
Ihm jetsi aneh Sommerlied kennen m lernen, wird von vom horeln 
auf ihr Interesse rechnen kOnnen. 

Den Sommer besingt uns der Dichter in seinem Liede. Nun, den 
Sommer kennen wir auch. Leben wir doch mitten in demselben! Haben 
wir doch ihn und seine Gaben jetzt tagtäglich vor unscrn Augen! Vom 
Sommer wollen wir erst eri^Llen, um hernach zu sehen, ob uns der 
Dichter dasselbe sagt Jeder trägt herbei, was ihm vom Sommer be- 
sondws bemorkenswert erschdnt Die Gedanken wer&n sodann ehiigav 
massen geordnet nnd hieranf znsammengefasst So entsteht etwa die 
folgende DarsteUUng: 

Die Sonne steht am blauen Himmel und erw&rmt die Erde. 
Auf den Äckern wachsen grüne Saaten. Gftrten und Wiesen sind 
mit Blumen geschmückt. Die Bäume sind mit Laub und Blüten 
bedeckt. Die Vögel singen in den Zweigen. Schmetterlinge und 
Bienen fliegen auf den Blumen umher und saugen den süssen Huuig 
ans d^selben. Die Schafe gehen anf die Weide. Die heate gehen 
im Walde spazieren. Im Sommer kommen anch viele Fremde zn 
nns. Sie wollen die Wartburg, das Annathal und die Landgrafen- 
scblucht sehen. Manchmal entsteht im Sommer auch ein Gewitter. 
Es donnert und blitzt und regnet Alles eilt in die nächsten 
Häuser. 

So haben wir den Sommer beschrieben. Wie aber nun der Dichter 
denselben in seinem Liede beschreiben mag? 

3. Stnfe 

a) Lesen des Gedichtes in drei Abschnitten. 

1. Abschnitt, Strophe 1 — 3. Sommerpracht Die schöne 
Sommerseit gewfihrt nns hoheFrende. Die Gfirten sind herrlich geschmflckt 
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Das Erdreich ist mit einem grünen Kleide bedeckt Die Bäume stehen 
voUer IahK Naniasen und Tulpen sehen herrlicber au8 als Salomo in 
aller seiner Pracht. 

Sachliche Erlänterangen. Zu Strophe 1: „Geh* ans, mein Hen, 
und sadie Freud' (Freude) in dieser scliönen Sommerzeit" (freue dich 
des Sommers nnd seiner Gaben). Schau' an der schönen Garten Zier" 
fso sagt der Dichter; in der gewöhnlichen Redeweise spricht mau: Schau* 
an die Zier [= Zierde] der schönen Gärten; „der schönen Gärten," 
Dingwort mit Eigeuschatlswort im Wesseufaii, gehört zu „Zier"; der 
Dichter setst den Weseenfall vor, sonst setst man ihn nach). ^Das Erd- 
reich decket seinen Stanb** (den Boden, Erdboden; Stnnb genannt, weil 
der Erdboden bei anhaltender Hitze anf seiner OberflAcbe in Staob 
zer&llt). 

„Narzisse und die Tulipaa" t^volkstüralicher Ausdruck für Tulpe), 
„die ziehen sich viel schöner an als Salomonis Seide." (Ich sage euch, 
dass auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen ist, 
als derselben eine. Matth. 6, 29.) 

2. Abschnitt, Strophe 3 — 6. Sommerleben. In Feld und 
Waid, im Hofe und auf dem Dache, am Bache und aaf der Wiese ist 
Iböhliches Leben. Der Dichter besingt das Leben nnd Treiben der Lerdie^ 
der Tanbe, der Nachtigall, des Hirsches, des Behes, der Schwalbe, des 
Storchs, der Schitfe nnd ihrer Hirten, des Bftchleins nnd des Weinstodo. 

SachHche Erlänternngen. Zu Strophe 3: „Das Täublein fliegt 
aus seiner Kluft." („An was fttr ein Täublein ist gedacht? Das in 
Wäldern wohnt." Kluft = enger Felsenspalt; hier soviel als enge Woh- 
nung, winterlicher Aufenthalt.) „Die hochbegabte Nachtigall" (sie hat 
vom lieben Gott die Gabe des Gesanges erhalten; wie sie, so singt kein 
anderer Vogel in Feld nnd Wald. Tor kurzem erst haben wir im Kar- 
tbansgarten ihrem Konzert zngehört Wir wtnen, sie ist eine hochbegabte 
Sftngerin). „ergötzt" = erfreut. 

Zu Strophe 4; „Das leichte Reh" (warum „leichte"? Es eilt dahin, 
als flöge es davon; einem plumpen schweren Tier ist das nicht mögUch). 
„Höh" = Höhe. 

Zu Strophe 5: „Die Bächlein rauschen in den Sand" (über Saud 
und Kiesel dahin) „und malen sich" (schmücken sich) „und ihren Band** 
(ihre Ufer) „mit schattenreichen Myrten"* (mit schattigen Gebttschen. Der 

Myrtenstrauch — wir haben einen solchen in der Karthause loschen — 

wächst freilich nicht an unsern Bächen; der Dichter meint es auch nicht 
wörtlich so; er nennt den angesehenen Myrtenstrauch und meint da- 
mit die andern schattigen Gebüsche, die an den Ufern unserer Bäche 
wachsen). 

Zu Strophe 6: „Die nnverdross'ne (= nnverdroflsene, d. h. un- 
ermüdliche) Bienenschar ;^ ,4endit** altertQmliche Form für fliegt; Jta^ 
= ihre; „Stärk" = Stärke). 

„Des süssen Weinstocks starker Saft" (in gewöhnlicher Redeweise: 
Der starke Saft des süssen Weiustocks. Ist der Weinstock süss? l>er 
Stock nicht, aber seine Trauben. „Der starke Saft" = der stärkende 
Saft: der Wein labt und stärkt den Schwachen und Kraukt-n), „bringt 
tftglidi nene Stirk* und Kraft (die Tranben werden täglich grOssw ond 
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mftradier), in seineni Bchwachen Reise** (der Weinstock mius wie Bohne 
und wilder Wein an Stftben nnd Wänden gestützt nnd befestigt werden). 

3. Abschnitt, Strophe 7 — 9. Sommerfreude. Auch der Dichter 
nimmt an dem freudigen Leben, der allgemeinen Sommerfi-eude teil. Er 
kann nicht anders: er singt mit, er lässt dorn Horm aus vollem Herzen 
ein Loblied erklingen. In der Frende hier auf der Erde kommt ihm 
aber auch der Gedauke au die Freude im Himmel. Er wünscht mitten 
in der Sommerfreude, dass er schon dort vor dem Throne Gottes stehen 
nnd Loblieder mit den Engeln singen konnte. 

Saehliche Erlftnterungeu. Za Strophe 7: „Ich selber kann ond 
mag nicht roh'n (allein nicht stiUe sein), des grossen Gottes grosses Thnn 
erweckt mir alle Sinnen (die herrlichen Werke Gottes, die er um sich 

her sieht und hört, Laben ihn mit Bewunderung erfüllt), nnd lasse, was 
dem Hdcliston klingt (ein Loblied), ans meinem Herzen rinnen^ (hervor- 
komincu. bervortliesscn). 

Zu Strophe b: „Ach, denk ich, bist du hier so schon (in deinen 
Werken; und lässt du's uns so lieblich gehn (bereitest du uns schon so 
hohe Ftende), anf dieser „armen (unvollkommenen) Erden** (= Erde, wie 
im ersten Artikel, im Vaterunser), was will doch wohl nach dieser Welt 
(= nach diesem Erdenleben), dort in dem „reichen Himmelszelt'' (im 
- Himmel) und güldenen (goldenen) Schlosse werden! („Ein güldenes Schloss'* 
wird der Himmel im Gegensatz zur armen Erde genannt.) 

Zu Strophe 9: „0, war ich da! (Wo? Bei Gott im Himmel) o, ständ 
ich schon, mein lieber Gott, vor deinem Thron und trüge meine Palmen 
(Palmenzweige wurden früher bei festlichen Einzügen dem Könige voran^ 
getragen oder anf den Weg gestreut, um ihn zn ehren. Ev. JoL 12, 
12 — 13. Wie ehrt man den König, den Fanten bei uns? Ehrenpforte, 
Festzug ct< „So wollt ich nach der Engel Weis' i'nach der Weise der 
Engel, oder wie die Engel es tliun) nrhöhon deines Namens Preis (den 
Preis deines Namens; - * r will den iNamen Gottes preisen) mit tausend 
schönen Psalmen^' (Lobliedern). 

b) Konzentrationsgedanken*). 

1. Wir lernen den Dichter Paul Gerhardt von einer neuen Seite 
keimen: er ist ein Freund der schönen Natur; er hat seine herzliche 
Freude an der Herrlichkeit des Sommers**). 

2. Aber seine Freude ist anderer Art, als sie bei vielen andern 
Naturfreunden ist. Er ist ein frommer Mann und gedenkt in der Sommer- 
fre^ide auch des Gottes, der den Menschen diese fVeude bereitet hat. 
Seine Freude ist eine heilige Fronde. Von Bewunderung voll, smgt er 
dem Herrn, seinem Gott, Lob und Preis. 

3. Ja, mitten in der Freude über die Schönheit der Erde denkt er 
au die noch grossere Freude, an die Seligkeit, die dem guten Menschen 



*) Vergl. „Drittes Schujjahr," 3. Anfl., S. 124 f. 

"•^ Man Icann fra^jen, ist der Natiirsinn, die Freude ültor ilie N;iliir ein 
Gegenstaud ethischer Beurteilung, womul es in den Konzentrationslr^en doch 
hanptaSdüich ankimmt? Wir antworten: Allerdings, denn: 

„Auch, die Freude, Gott, ist Tugend. 
Aber heilig muss sie sein.'^ 

♦ 
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bei Gott im Himmel zu teil wird. Mitten iu der Freude hier auf Erden 
sehiit er sich nach der Seligkeit bei seinem Vater im Himmel. Eine 
solche FVeode ist eine reebte, beilige Sommerfrende. 

c) Erweiterte Totalaaffassnng mit HeraaKiebung des durch die 
Konzentrstionsfiragen gewonnenen Gedankenmaterials. 

d) AnsdrncksTolIes Lesen des Liedes, Lernen und Hersagen 
desselben. 

b) SpFBcMIche Behandlung 

Aufsatz 
,,Die Sommerzeit" 

Der Aufsatz ist nach den in der sachlichen Behandluug heraas- 

gearbeiteten Kategorien (Sommerpracht, Sommerlcben. rechte Sommer- 
frende * m entwerfen und wird etwa folgenden Wortlaut haben.- 

Der Sommer ist eine herrliche Jahreszeit. Die Gärten stehen in 
voller Pracht. Das Erdreich ist mit einem grünen Kleide angethan. Die 
Bäume haben sich mit Laub und Blüten bedeckt Narzissen und Tulpen 
sind prächtiger geschmftckt als Salomo In aller seiner Herrlichkeit 

Überall ist fröhliches Leben. Die Lerche schwingt sieb in die Luft . 
und singt ihr Lied. Die Nachtigall ergötzt den Menschen durch ihren 
Gesang. Der Storch baut und bewohnt sein Haus. Die Glucke führt 
ihre Küchlein im Hofe herum. Die Taube vcrlässt iliren Schlag und Hiegt 
hinaus ius Freie*!, Die Bienen fliegen von Blüte zu Blüte, um den 
süssen Honig aus ihnen zu saugen. Von der Wiese her ertönt das Lust- 
geschrei der Schafe und ihrer Hirten. 

Auch der gute Mensch kann nicht stille sein. Wenn alles jubelt^ 
wenn alles jauchzt, bringt auch er dem Herrn ein Loblied dar. Das ist 
die rechte Sommerfireude. 

1. Stufe 

Vorbereitendes Diktat, in welchem das bekannte, aber schwierige 

Sprachmaterial des Aufsatzes (Wort- und Satzformen) wiederholt, das neu 
auftretende aber angemessen vorbereitet wird. (Siehe „Drittes Schuljahr," 
3. Aufl., S. 141, sowie ferner die erste sprachliche Stufe im vorher- 
gehenden Unterrichtsbeispiel; 

2. Stufe 

a) Die orthographisch-grammatische Besprechung des neu 
auftreteude ji S})racb materials (siehe ..Drittes Schuljahr." S, 142 ff.). 

Zu orthographischen Erörterungen wird ioigendes Wortmatenai aus 
dem Aufsatase Yeranhusung geben: Erdreich, Nmlsse, Tulpe, Nachtigall, 
Glucke, Küchlein^ BlUte (aber blähen), Lnstgeschrei: fröhlich, prftchtig, 
geschmttckt, ergötzt, jubelt, jauchzt; aberall (Umstandswort). — Ansaer- 

*) Nicht ..in den AVald," wie im Godichte stellt: os müsste denn sein, dass 
der Dichter nicht unsere Haustauben im Auge gehabt habe, sondern die Feld- 
tauben, welche xuwnlen auch den Wald aofsuohen. 
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dem betrachten wir noch — die Gelegenheit benutzend — vom Gedichte 
her die Wdrter: Zier, Zierde, Elaft^ Thal, Thron, Yolk, mit dem Pinsel 
malen (dagegen: anf der MttUe mahlen), schattenreiche, Ifjrteni, Idingen, 
BienenBchar, goldenen, Palmen, Paalmen, Engel, Preis. 

An nenen Satsformen treten nur anf: 

1. Wenn alles jubelt, wenn alles jauchzt, bringt auch er 

dem Herrn ein Loblied dar. (Zusammengesetzter Satz, bestehend aus 
zwei Nebensätzen mit „wenn^ und ans einem Hauptaats^ die Nebenstttze 
sind Vordersätze. 

2. Die Hicucn flie^ren von Blüte zu Blüte, um den süsaen 
Honig zu saugen f Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem üaupt- 
satz und aus einem ah<:^ckürztou Nebensatz mit „um — zu'''.) 

b) Niederschrift dos Aufsatzes. 

Korrektur durch deu Lehrer; Fehler Verbesserung durch die 
Schüler. Extemporale iubezug auf Verfehltes. 

3. Stnfe 

Znsammenstelinn gen. 

a) Welche altertümlichen Ausdrücke haben wir in uuserm Gedichte 
kennen gelernt? (Zier, fleucht, güldene, Tnlipan, hart dabei) Wie sagen 
wir jetzt? (Zier = Zierde, fleucht := fliegt, goldene = goldene, Tnlipan 
sss Tnlpe, hart dabei ^ nahe dabei). Welche alterUUnllchen Worte 

kennen wir schon von früher her? Anschreiben der ganzen Reibe an 

die Wandtafel, die früher dagewesenen voran; Lesen der Wörter nebst 
An'jabe, wie wir jetzt sagen; als häusliche Aufgabe: Aufschreiben der 
Keihe mit Hinzufügen des jetzigen Ausdrucks, z. B. Zier = Zierde, 
fleucht = fliegt. 

b) Welche Wörter mit dem Auslassungszeichen sind in unserm Ge- 
dichte vorgekommen? (Freud', Höh', unverdross'ne, ihr*, Stärk', ruh*n, 
wär', ständ', du's, wollt', Weis'). Ansehreiben derselben an die Wand- 
tafel unter Hinznfilgen dessen, was ausgelassen ist» nnd zwar so: Frend^e) 
Höh'(e) etc. 

c) Wie heisscn die nenen Fremdwörter, welche wir kennen gelernt 
haben? (Jubel, jubeln, Palme, Psalno, Engel). Welche babeo wir bei 

unserm vorigen Aufsatz (Thüringer Kandelaber) kennen gelernt? Welche 
kannten wir aber schon von früher her? Wir wollen die ganze Reihe 
anschreiben, die altern voran, die neuen zuletist. Lesen der Keihe mit 
Angabe der Bedeutung der Wörter. 

d) Welche neuen Wörter mit pr, tb, ki, y haben wu kennen ge- 
lernt? Fracht, prächtig, Preis, preissen; Thau, Thron; Kluft, klingen ^ Myrte. 

e) Cregensätze: Seide — Seite; malen — mahlen. 

f) Zusammenstellung der poetischen Formen mit dem voranstchenden 
GenitiT (in Form eines Diktats): 

Deines Gottes Gaben (ss die Gaben deines Gottes). — Der schönen 
Gftrten Zier (= die Zier der schönen GUürten). — Salomonls Seide (=s die 
Seide Salomonis). — Des sfissen Weinstocks starker Saft (= der starke 

Bein« Sm fSnft« SehalJalir 10 
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Saft d6i sasBon Weinstoeks). — Des grosaen Gottes growea Thun (s= das 
Than des grossen Qottes). — Nach der Engel Weis^ (= nacb der Weise 
der Eng^l). — Deines Namens Preis (=5 der Preis deines Namens). 

g) Znsammenstellnng der nen aufgetretenen Satzformen mit verwandten 
Formen ans frühem Einheiten« 

4. Stufe 

a) Hflndliches Znsammenfassen des Nengelernten. ' 

1. Wir haben Tier altertflmlicbe Wörter kennen gelernt: Zier = 
Zierde, fleucht = fliegt, güldene = goldene, Tulipan, Tulpe. 

3. Wir haben tfkat neue Fremdwörter kennen gelernt: Jubel, jubeln, 
Engel, Palrae, Psalm. 

3. Es dnd vorgekommen: Zwei neue Wörter mit pr, nämlich Pracht 

und Preis, zwei mit tL, iiäinlich Tliau und Tiiron, zwei mit kl nämlich 
Kluft und klingen, und ein neues AVort mit y, niimiich Myrte. Sayt die 
trühereu Wörter mit pr, tb, kl und y, und fügt zu jeder B.eihe die neuen 
Wörter hinzu! 

4. Wir sclireibeu Seide mit d, wenn es das Gewebe bedeutet 5 wir 
schreiben Seite mit t, wenn es so viel heisst als rechte, linke Seite. Wir 
schreiben malen ohne h, wenn es bedeutet, ein Bild malen; wir schreiben 
mahlen mit h, wenn es bedeutet, Getreide mahlen. Nennt die andern 

schon be<?prochGncn Wortpaare, deren beide Wörter gleich (oder ähnlich) 
klingen, aber verschiedene Bedeutung haben und verschieden geschrieben 
werden. meiir — Meer; sehen — See; läuten — Loutej lagen — 
lachen etc.) Sielie ..Vierfes Schuljahr," 2. Aull,, S. 177 ü". 

5. In Gedichten wird Otter in einem Wort ein e ausgelassen. iJie 
Stelle, an der das e weggehliehen ist, wird durch ein Auslaasungsselchen (') 
bezeichnet, z. B. Freud* = Freude, nnverdross'ne = unvo'drossene, 
du*8 = du es. 

6. In Gedichten sagt man auch „deines Gottes Gaben'^ statt „die 
Gaben deines Gottes''; — „der schönen Gärten Zier" statt „die Zier der 
schönen Gärten"; — „Salomonis Seide" statt „die Seide Saloraonis"; — 
„des süssen Weinstocks starker Saft" statt „der starke Saft des süssen 
Weinstocks"; — „des grosses Gottes grosses Thun" statt „das grosse 
Thun des grossen Gottes;" — „deines Namens Preis" statt „der Preis 
deines Namens.*' 

7. Wir haben auch eine neue Art des zusammengesetzten Satzes 
kennen gelernt, nämlich einen zusammengesetzten Satz, welcher aus einem 
Hauptsatz und zwei Nebensätzen mit „wenn** bestand. Die Nebensätze 
waren Yordersätze und wurden von einander und vom Hauptsatz durch 
Komma getrennt. Zeichnet den Satz. (Wenn — , wenn — , — .) 

b) Eintragen des Neugelernten in das Regelheft, und zwar 

werden eingetra*,'nn: 

Die Wörter: Zier, tieuobt etc. in die Reihe der altertümlichen Aus- 
drücke; — die W(irter: Jubel. Engel, Palme, Psalm in die b'remdwörter- 
reihe; — die Worter; Pracht uud i*reis, Thau und Thron, Kluft und. 
klingen, Myrte in die Beihen mit pr, th, kl, y ; — die Gegensätze: Seide 
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— Seite, malen nnililcn , die Wörter: Freud', Höh', unverdross'ne eta 
unter der ÜberscbntL „Auslassnngszeiclieu''; die Ausdrücke: „dciues 
Gottes Gaben*"' = „die Gaben deines Gottes'" etc. unter „Wessenfall''; 
der «nBammengesetete Sats mit „wenn**; das Bindewort „wenn*^ unter der 
Übenehrift: Znaammengeeetzte SAtze. 

5. Stnfe 

Übungen zur Anwendung des Gelerntea. (Siehe „Drittes 
Schuljahr/' ;3. Aufl., S. 148 ff.) 

a) Zusammenhängendes Extemporale, bestehend aus Sätzen, in welchen 
die W&rter nnd Satzform^ nocbmab anftreteni, rUcksloiitHeli deren bis 
dahin noch gefehlt worden ist. 

b) Diktat von AoedrOcken a. mit ToraDstehendem, b. mit naeh> 

folgendem Genitiv, nnd schriftliche Umgestaltung derselben seitens der 
Schüler in die entgegengesetzte Form. z. B. Des Knaben Bcrglied (dae 
Berglied des Knaben). Das Kleid des Mannes (des Mannes Kleid). 

c) Diktat von Sätzen aus dem Inhalte dieser und früherer P'inheiten 
mit dem Bindewort „wenn", einfach und mehrfach, z. B. Wenn der 
Schnee zerrinnt, wenn der März beginnt danu ist der Frühling nah. 
Wenn das Veilchen bluht, wenn die Amsel singt, dann Ist der Frühling 
da*). Wenn alles lobt, wenn alles dankt, sollst dn dem Herrn auch 
danken. 

4 Kaiser Karl in der Schule 

(Gedicht von K. v. Oerok) 
(Siebe „Aasgewählte Gedichte für den GeschichtsuAterncht'' JSr. 30) 

« 

a) Sachliche Behandlung 
Ziel: Wie Kaiser Karl Schalvisitation hält 

L Stufe 

Wie es auf einer Schnivisitation, bei einer SchulprOfhng, hergeht, 

wissen die Kinder aus eigener Erfahrung. Sie erzählen davon, was ihnen 
bekannt ist. Zugegen ist der Herr Schulinspektor, der Herr Pfarrer. Die 
Schüler müssen lesen, rechnen, ein Lie4 hersagen, eine biblische Ge- 
schichte erzählen, aus der Geographie, Geschichte und Naturkunde ant- 
worten. Die Schreibe- und Anfsatzbttcfaer werden durchgesehen. Der 
Herr Schnlinspektor hört za und fragt auch selbst Er lobt die braven 
Sdittler und tadelt die lässigen. 

War Kaiser Karl auch ein Schulinspektor? Nun, er hatte für die 
Kinder seiner Hofleute eine Schule eingerichtet, einen Lehrer angestellt, 
ttud er will wohl nun selbst einmal nachsehen, ob die Schüler auch recht 

*) Das „Wenn" hat in diesm Sätsm allerdings die Bedeutung von „Wann**; 
aber in Ausdrücken, wie die obigen, wird dieier Unterschied nicht mehr auf» 
lechl erhalten. 

10* 
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tieissig lernen. Wird das b(?i allen der Fall gewesen sein? K. Es wird 
wolil gewesen sein, wie es jetzt noch ist: es wird auch damals fleissige 
nnd träge Sehitter gegeben baten. Und Kaiser Karl? K. Hat's gewiai 
gemacditi wie ein rechter Schnlinepektor; er hat wohl andi die Fldssigen 
gelobt, die Faulen getadelt. Hören wir. 

2. Stufe 

1. Lesen des Gediehtes in 5 Abschnitten: 

a) Die Prüfung (Strophe 1). 

b) TeilTing der Scliüicr in zwei Haufen (Strophe 2 — 3). 

c) Lob und Tadel (Strophe 4 — 5). 

d) Eindruck von Lob und Tadel auf die Schttler (Strophe 6). 
o) Schlass: Nutzanwendung (Strophe 7). 

2. Zusammenhängende Inhaltsangabe nach jedem Abschnitt 
An die erste Totelauffassung werden die unentbehrlichen Frlänterungen 
angeschlossen, worauf eine nochmalige, jetzt geläuterte Totalauttassung 
von dem Schüler gegeben wird. Die Stellen und einzelnen Ausdrücke, 
welche mutmasslich einer Erläuterung bedürfen, hat der Lehrer im Torans 
im Gedicht anzustreichen, nm sich auf ihre Erklftrong vorbereiten an 
können. 

d. Konzentrationsgedanken. 

a) Der Kaiser begnügt sidi nicht damit, dass ihm andere über die 
Schale^ welche er gegründet, Bericht erstatten; er will selbst sehen nnd 
hören, wie es in der Schale hergeht, nnd welche Fortschritte die Schüler 

machen, nnd das gefällt uns von ihm. 

b) Der Kaiser ist gütig und wohlwollend gegen die Braven und 
Fleissigen. Er redet sie freundlich an; er dankt ihnen, dass sie so eifrig 
und ordentlich gewesen sindj er verspricht ihnen, stets ihr gnädiger und 
gütiger Herr zu sein. 

c) £r ist streng gegen die Faulen und Trägen. £r blickt sie zornig 
an.' Hit ein«r Stfanme, die ihnen dnreh Mark nnd Bein dringt, ruft er 
ihnen zu: „Ihr unnützen Buben, ihr macht euren Namen Schande.** Sein 
Tadel ist hart, aber credit; denn die fiiul^ Schfller haben diesen Tadel 
wdient. • 

d) Vor ihm gilt kein Ausehen der Person. Bei ihm kommt's nicht 
darauf an. ob einer reich oder arm, von Tomehmem oder j^'^ringem Stande 
ist. Er fragt uacb dem Manne, nicht nach des Mannes Kleid; bei ihm 
gilt das Verdienst, nicht der adelige Name. 

War das alles nicht recht und gut? War Kaiser Karl nicht ein 
Kaiser, wie ein rechter Kaiser sein soll? 

4. Erweiterte Totalauffassnnp, in welcher das durch die Kon- 

zentrationsfragi'ii gewonnene Gedankenmau rial mit herangezogen wird. 

5. Ausdrucksvolles Lesen des Gedichtes^ Lernen und Her- 
sagen desselben. 
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b) Sprachliche Behandlung 

Aufsatz 

Kaiser Kartgin der Schule 

Der Aufsatz wird etwa so lauten: 

Einst ging Kaiser Karl iu die Schule, um Visitation zu halteiL Kr 
woiltü iiureu, wie die Kinder das Einmaleins und das Vaterunser hersagten, 
aach wollte er die schriftlichen Arbeiten ansehen. Als die Schule zu 
Ende war, moBBten sich die Kinder um den Kaiser hemm stellen. Er 
teilte sie in swei Abteilungen. Die fleissigen Kinder stellte er zu seiner 
Bechten, die fimlen zu seiner Linken. Die Kinder auf der Rechten waren 
meistens von armen Bürgern und von Kiiccliten, die am lüiiserhofo waren. 
Sit^ liatton grobe leinene Kleider au. Die Kinder auf der Linken waren 
meistens von reichen und vornehmen Eltern. Sie hatten pelzverbrämte 
Röcke an. Kaiser Karl sprach zu den Üeiäsigeu Schülern: „Ks freut 
mich, dara ihr so fleissig nnd' fromm seid. Ich will euer gütiger Vater 
nnd eaer gnädiger Herr sein. In meinem Beiche gilt der Mann nnd 
nicht des Mannes Kleid.** 

Darauf sprach er zornig zu den faulnn Schülern: „Ihr faulen Buben, 
bessert euch! Ihr macht enrem Adel Schande! Trotzet nicht auf euer 
Milchgesicht! Ich frage nach des Mannes Verdienst, aber nicht nach des 
Mannes Namen!" 

Die deissigen Kinder freuten sich. Mdu sah es an ihren glänzenden 
Angen. Die fsnlen aber sahen zu Boden, denn sie scbftmten sich. Manche 
vergossen stille Tbrftnen. Die fleissigen Kinder erzählten zu Hanse, was 
der Kaiser in der Schnle gesagt hatte. Bald wnssten es alle Lente*). 

1. Stufe 

Vorbereitendes Diktat. Wie kaan dasselbe hier lauten? 

2. Stufe 

a) Orthographisches. 

Znr orthographischen Besprechung kommen ans dem Aufsatz die 
V^örter: Einmaleins, Vaterunser, Verdienst, Milchgesicht, Adel, Namen, 
teilte, vornehm, pclzvcrbrämte, trotzet, glänzend, zornig. Ausserdem sind 
von der sachlichen Besprechung des Gedichtes her schon einige Wörter 
besonders aufgefallen, an der betreffenden iStellc auch bereits an die 
Wandtafel geschrieben worden, die wir hier ebenfalls mit einreihen, 
nftmlich die WOrter: Msjestät, visitieren, Tadel, Staat, Kunst — Onnst, 
ansgeschmftit (veraltete Form für ausgezankt). 

Die Art nnd Weise der Besprechung darf nunmehr als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. 



*) Wenn man in dem vorstehenden kleinen Aufsalz die Glätte und Rundung 
des Ausdrucks vermisst, so wolle man bedenken, dass wir den Aufsatz so gelassen 
haben, wie er uns von den Schülern gebracht wordMi ist. Stilistiache Muster 
können und sollen die Schüleraufsfttze nicht sein. 
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b) Grammatisches. 

Zar Besprecfanng kommen die nachfolgenden Satzformen nebst ihrer 
InterpuuktioQ. 

1. Er wollte hören, wie die Kinder das Einmaleins und 
das Vaterunser hersagten, anch wollte er die schriftlichen 

Arbeiten ansehen. 

Der Satz ist aus drei Sätzen zusammengesetzt, nämlich aus einem 
Hauptsatz, aus einem Nebensatz mit dem Bindewort „wic*^ und aus einem 
zweiten Bauptsatz mit dem Bindewort ,,attefa''. Die einseinen Sätze werden 
durch Komma von einander getrennt. 

2. Die Kinder anf der Bechten waren meist von armen 
Borgern und von Knechten (msammengezogener Haoptaatz), die am 
Kaiserhofe waren (Nebensatz mit dem verbindenden Fürwort „die^* = 

„welche"). Komma. 

.3. Kaiser Karl sjjraeh zu den f'leissigcn Schülern: .,Es 
freut mich, dasä ihr so fleissig und fromm seid. Ich will — 
— — - des Mannes Kleid." 

Ein Erzählsatz und drei Anführuug^tzo. !Nach dem Erzählsatz kommt 
ein Doppelpunkt, nach demselben ein Anfthrungszeichen, am Sdilnsse der 
drei Satze ein Schlnsszeichen; nach jedem einzelnen Anftthningssatze steht 
ein Pnnkt 

4. Darauf sprach er zornig zn den faulen Schillern: „Ihr 

faulen Buben, bessert euch! Ihr macht eurem Adel Schande! 
Trotzet nicht auf euer Milchgesichtl Ich frage nach des 
Mannes Verdienst, aber nicht nach des Mannes Namen!" 

Erzählsatz und vier Anlührungssätze. Nach dem Erzählsatz steht 
ein Doppelpunkt. Der erste Anführungssatz ist ein Befehlsatz mit einer 
. Anrede (Komma nach der Anrede, Ansrafezeichen am ScUasec), der dritte 
ist ebenfalls ein Befshlsatz (Ansrafezeichen); der zweite ist ein Ansrofe- 
satz (Ansrafezeichen), der vierte ein zasammengezogener Aasrafesatz mit 
dem Bindewort ,,aber"(vor das Bindewort „aber*" ein Komma). AnftthrnngS' 
zeichen, Öchlusszeichen. 

5. Die Kinder erz&hlten zu Hanse, was der Kaiser in der 
Schule gesagt hatte. 

Zusammengesetzter Satz, bestehend aus einem Haupt- und einem 
Nebensatze mit dem Bindewort „was*'*). 

Mochmaliges Sagen des Ansatzes, jetzt mit den Zeichen; Einschreiben 
desselben; Korrektur und FehlerverbeBsernng. 

3. Stufe 

a) Welche Wörter werden auch wie „Pelz, Milch, vornehm, trotzet, 
glänzend, prüfen, buchstabieren, Braven, blitzt, Platz, Staat" mit p. Ich, 
hm, tr, gl, pr, ieren, v, bl, pl, aa geschrieben? 

b) Welche neuen Fremdwörter haben wir kennen gelernt? Visitation, 
visitieren, Majestftt, msjestiltisch. Welche anderen Fremdwörter kennen 
wir schon, die audi wie Visitation mit tion = don geschrieben werden? 

*) Vergleiche dazu die Anm. S. 137. 
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c) ZasammeiiBteUiing der im Auftatz Torkommeaiden AnftlhroiigaAtse 
mit den yon früher ber schon bekannten Sätzen dieser Art. Wie unter- 
sciieideu sich aber die neuen Beispiele von den frühern? In d^ frühern 
Beispielon knm jedosmal nar ein Anfahrangssatz Tor, in den neaen Bei- 
spielen mehrere zugleich. 

d) Zusammenstellung der im Aufsatzo rorkommeiiden zusammen crpsntzteu 
Sätze mit Nebensätzen und Unterstreichen der letztem. Zusammensteliang 
der Bindewörter für die Nebensätze. 

4. Stnfe 

a> Ins Begelheft werden eingetragen zur Gruppe 

Ich: Milch 
tr: trotzet 
gl: glänzend 
pr: prttfen 

br: Braven 
bl: blitzt 
pl: Platz 
aa: Staat 
ieren: visitieren. 

b; in die Fremwörterreihe kommen: Majestät, Visitation. 

c) Als neue Formen des zusammengesetzten Satzes werden ein- 
getragen die Satzbeispiele Nr. 1, 2 und 5 aus Stufe 2. 

d) Als neue Bindewörter die Wörter „wie, die, was" in die Keihc 
Bindewörter fttr die Nebenafttao. 

5. Stufe 

a) Feblerextemporale in zusammenhängenden Sätzen, entnommen aus 
dem Inhalte der Torliegenden Einheit 

b) Diktat iRildiiiig der Wortfamilie von teilen). Wir teilen, sie 
teilten, geteilt; der Teil, teilbar; die Teilung, die Teilbarkeit; unteilbar^ 
Unteilbarkeit; verteilen, Verteilaug, zerteilen etc. 

(1 Diktat. Ich sah zu, wie die Kinder spielten. Heinrich musste 
ruiiig mit ansehen, wie die Ungarn das Land viTWüsteten. Die heidnischen 
Bewohner sahen, wie Bonifatius die heilige Eiclie fällte. Die t^fi^sipon 
Kinder, die auf seiner l\echten standen, wurden gelobt. Die Fauleu, die 
getadelt wurden, schämten üch* Sie hatten seither nicht gethan, was sie 
hätten thun sollen. Nun wnssten sie^ was sie zu' thun hatten. Vielleicht 
haben sie nun gethan, was ihnen der Kaiser gebot. Unterstreichen (der 
Nebensätze. Beim Diktieren werden die Zeichen nicht mit gesagt, sondern 
von den Schülern selbständig eingesetzt.) 

d) Kcpetitiou der Bindewörter für die Nebensätze, und Bilden von 
Sätzen mit denselben. 
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Litteratur. Leipziger Sotninarbii r h im Jalirlmch dpsYrreinv f. wissen- 
schaftliche Pädagogik 1674 S. 190if. Beyer, Zur Methodik des geographischen 
Unterrichts, Jahnnidi des Vereins fOr wissensduftUche Pädagogik 1H85, I. (Siohe 
hierzu die „Erläuterungen" in der Stoyschen Allgemeinen Schulzeitung 1873, 
S. 378f. Nr. 48.) Rein, Über die Notwendigkeit des Zeichnens im geographischen 
Unterricht. Deutsche Blätter für erziehenden Unterricht von Mann, lb7H. S. 276 t'. 
Göpfcrt, Über die Methode des geograpischen Unterrfchts in Dr. Reins „Päda- 
gogischen Studien". 18^3, 3. II* ft, S. 29ff. Kusdi, Methodik dps pengraphi sehen 
Unterrichts. Wien 1884. Heiland, Das» geofenaphische Zeiclmen. Vi. Bericht 
Über das Lehrerseminar in Weimar. 1885. Matzat, Methodik des geographischen 
T^nterrichts. Berlin 1885. Imliof, Ym^uche über einen Lphr|ilan für den Geo- 
phieunterricht. Bündner Seminarblätter Nr. 1. 1885/8G f. (Seiberts Zeitschrift 
Bchulgeographie VII, 6 «. 7) 
L<^liin;uin. YnrlonTiq-on ülier Hülfsmittel und Mftliode des geographischen 
Unterrichte. Halle a./8. 188Ö. Gerster, Stand und Organisatien des heutigen 
geographisdien Unterrichts. Bfihlroanns Praxis der Schweizer Volks- und Mittel- 
schale. III. Bd. Zürich 1883. Oberländer, Der geographischr Unterricht. 
3. Aufl. Grimma 1879. Delitsch, Beitr£^e zur Methodik des geographischen 
Unterrichts. 3. Aufl. 1878. Kirchhoff, Zur Verständigung über die Rittersche 
Methode. Zoitsdirift für das (lyiniiasialwesen. Berlin 1871. 

Delitsch, Deutschlands Obertlächenform. Breslau 1880. Guthe, Lehr- 
buch der Geographie. 5. Aufl. Hannover 1883. Ktttxen, D«s detttsdie I«nd. 
2. Aufl. Breslau 1881. Keil, Übersicht über die heutige Sohulkartagraphie in 
Dr. Reins Pädagog. Studien 1883, B,2BfS. 



1 Die Auswahl des Stoffes 

Unsere Ausujiiuudürsetzungeü im „dritten und vierten Schuljahr" 
haben bereits das bestimmende Prinzip fttr die Stoffatiswahl und Aufein- 
anderfolge ausgesprodien, wie es für die ganze Schulzeit Geltung hat: 

Wir haben uns bei der Wahl des geographischen Stoffes genan 

an die Konzentrationsreihe zu halten, wie sie die Profan- 
geschichte aufstellt. Es werden dem Schüler die einzelnen Länder 
und Gebiete in dem Mal'se und in der Anfeinanderfolge vorgeführt, als 
sie iu der Geschichte hervorgetreten sind — nach dem Grundsätze von 
J. 6. Mttller, dass die Geographie am besten „nadi dem Gang der Ent- 
decknngen fortschreite/^ Hierdurch allein kdnnen wir die encyklopädische 
Hichtnng des geographischen Unterrichts von unseren Schulen abhalten. 
Beginnen wir die dentsche Geschichte mit Heinrich L*) nnd Otto I., 

*) Das erste UnterrichtsstOck Qber Heinrich L weist auf die Frage hin, wo 
das alte Eieenach gelegen habe. Dies ffihrt auf die Betrachtung: Lag das alte 




i^ij u^cd by Google 



Geographie 



153 



so ergiebt sich folgende Anordnung: Die Lieblingswohnsitze der sächsischen 
Könige finden wir am Harz und im Unstrutthal (Memleben). Im Un- 
strutthal hat auch die Ungarnschlacbt stattgefunden fRiade); vom Unstrnt- 
thal haben wir in den Sagen von Ludwig dem Springer schon mehrfach 
gehört; nach dem Harz aber, dem Jagdgebiet und der (Quelle des Keich- 
toms für die sIehsiBclien Kaiser (Sago von der Anffindong einer Silberader 
nnter Otto) können wir yon der Wartburg bei klarem Wetter hinflber- 
Bckanen. Dies Gebiet wollen wir nun zuerst kennen lernen. 

Aber nicht bloss den Harz und das Unstrutthal besassen die sächsi- 
schen Kaiser. Das Herzogtum, aus dem diese mächtigen Kaiser hervor- 
gegangen sind, erstreckt sich weithin: vom Harz bis ans Meer. Es erfolgt 
nun die Durcharbeitung des Sachsen lau des nach den Flussgebieten 
Elbe (bekannt: Saale, Unstmt), Weser (Werra, Fulda: ^Drittes Scfanlp 
jabr**) und Ems nebst den dazngebörigen Gebirgen. 

Die sftchsischen Kaiser haben sich ferner an^seichnet durch Ger- 
manisierung und durch Verbreitung des Christentums unter den heid- 
nischen Slaven. Vot! diesen reicht — wie wir ber<Mt« oben angedeutet 
baben — noch eine Menge Material hinein iu einen grossen Teil der 
deutschen Heimatkunde in Bezug auf Bauart, Tracht, Sprache etc. Der 
GeschiehtannterriGht stellt nnn genau fest, dass dieselben gewohnt baben 
in dem Osten des norddeutschen Tieflandes an der Weichsel, Oder, bis 
an das Meer und die Elbe zwischen den Höhenzügen, die sich dort be- 
finden. Aber sie haben auch darüber hinaus gewolmt, in dem böhmisch- 
mährischen Hügelland, und sie haben sich nicht bloss weiter nach Osten, 
sondern auch nach Westen und Süden bis zum Thüringer- und Franken- 
wald, bis zur Donau erstreckt 

Kaehdem dies in der Gesebiehte festgestellt ist, bildet es sodann 
den Ausgangspunkt fttr die Geographie. Das frfibere Slaven Und, die 
Gegend der Oder und Weichsel mit den zugehörigen Gebirgen (nament- 
lich Riesengebirge) wird also weiterhin Stoff für den geographischen 
Unterricht bieten. Denn auf diesen weist auch die Geschichte Karls 
des Grosben hin. Dieser ist auch mit den Slaven in Berührung ge- 
kommen. Ferner haben ihn seine Kriegsfahrteu geführt auf die schwäbisch- 
baizisebe Bodiebene. (Immanente Bepetition, Augsburg, Lech etc.) Vor 
allem aber hat er Krieg mit den Sachsen geführt (Immanente Bepetition: 
Das Sachsenland,. welches nun dem Slavcnland gegenüber gestellt wird.) 

Endlich weist uns die Geschichte Karls des Grossen auf das Land 
der Franken hin. Dieses Gebiet fassen wir zugleich zusammen mit 
denjenigen fränkischen Kreisen, die jetzt in Baiern bestehen. (Nieder- 
rhein und Fichtelgebirge, immanente Repotitiou.) 

Die Geschichte geht nun noch weiter «nrllck zn den B^mern, die 
von Westen her in Germanien eingedrungen sind. Der Scbanplats ist 
bereits bekannt (Rhein und Donau, „Viertes Schuljahr"), die Bömer 
setzten sich im Westen fest, im Süden der Doiian. haben einen 

Pfahlgrabon gezogen von Kegensburg bis an die Lahnniündung etc. (Im- 
manente Repotition. Sclnvähisch-bairische Hochebene, Lech.) Kampf gegen 
die Ungarn: Steppeuland an der Donau, Steppenland in Palästina („Drittes 

Eisenach günstiger als das jetzige? (Kohl, Ansiedelungen und Verkehr der 
Menschen. Jansen, Die Bedingtheit des Yeikdua und der Anaiedelimg des 
Mwischen durch die Gestaltung der Erdoberfläche. Cotta, Boden Deutflchlaiids.) 
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Sdialljabi*^). Aber doch kommt etwas Neues hinzo: Wie hat es zar Zeit 
der Römer und dann mr Zeit des Bonifatius in Deatschland ausgesehen? 

Da wir nun im vierten Schuljahr im Auschluss an die Nibelungen das 
Rhein- und JJonaugebiet, im fünften Schuljahr aber im Anschluss an 
die Gcscliichte der ersten deutschen Kaiser die übrigen Flussgebiete 
durchgearbeitet haben, so sind uns damit die Stutzpunkte fUr die Begren- 
zung des Reiches znr Zeit Karhi des Grossen, der Sachsen (5 Herzog- 
tflmer) und des jetzigen Reiches gegeben. Es fcOnnen nun die Grenzen 
miteinander verglichen und festgestellt werden in fthnlicher Weise, wie 
es Beyer in dem erwähnten Aufsatze gethan hat. Es wird hierdurch 
ein gewisser Abschluss für die GeuLnsiplii^' Deutschlands erreicht. 

Die voranstehende Auswahl un 1 Anordnung giebt ein Beispiel 
für die pädagogische Behandlung der Geographie, die sich auf dem histo- 
rischen Hintergmnd aufbaut Selbstverstilndlich muss hierbei auf Ergän- 
zung durch die Besprechung der Naturkunde Uber Industrie und Katur« 
Produkte gerechnet werden. 



2 ÜberBichtlicl&e Gliederung des Stoffes 



1. Das Sacbsoniand. 

a) Der Harz. 

b) Elbe. 

c) Weser. 

d) Ems. 

2. Das Slavenland. 

a) Oder (Riesengebirge). 

b) Weichsel (Karpathen). 

3. Das Frankenland. 



Odor bei chronologischer 
Anordnung des Geschiehtsstoffes: 

1. Das Frankenland. 

2. Das Saehsenland. 
S. Das Slavenland. 



3 Die Bearbeitung des Stoffes 

Für die Bearbeitung des Stoffef j^iebt das „dritte und vierte Schul- 
jahr" die nötigen Anweisungen, wie auch die mehrerwähute Arbeit von 
Beyer. Nur ist an beachten, dass in dem AufiMtze von Beyer die eiii- 
telnen Punkte nicht nach den formalen Stnfen geordnet sind. Audi 
müssen die Erläuterungen m diesem Aufsätze, „Allg. Scliulzeitung 1873, 
S. 378 f.'\ verglichen wcrdon. Priii)arationon über einzelne methodische 
tiiiht'itL'ii liiidet man ferner in den „Pädat^og. Studien", in den 
„Büaduer Seminarblättern" (Jahrgang lB8.')|Hr) Nr. 1 f.: Cuminada, 
Die Urkantoue im Anschluss an die Geschichte Telis;, in Matzats 
Methodik des geographischen Unterrichts. Zur Letzteren bemerken wir 
jedoch, dass wir die Auf&ssung der fbrmalen Stnfen, wie sie daselbst 
vorliegt, nicht teilen können. Vergl. femer folgende Prftparation»-£ntwttrfe: 

1. Ti Schendorf: Prftpafationen Akr den geogrsphisch«! Untwridit Leipxig, 

Wundcrlieh. 

I. Teil: Das Königreich Sachsen. M. 1,70. 
II. u. III. Teil: Das deutsche Vaterland. M. 8,30. 
IV. Teil: Europa M. 2—. 

2. Peter u. Pilz: Die Heiinatskunde in Sexta mit besonderer Berücksichtigung 
von Jena und Umgegend. Lehrproben von Friek u. Meyer, Heft 6^ 
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3. Krauss: Unser Sdiulspaiieisang. Deutsche Schidpraxis. Jahrgang 1887, 

Nr. 1, 2. 

4. Kuhn: Der Thflrininn^ald. Deutsche Blätter 1891, Nr. 19 u. 13. 

5. Seyfert: Die FJIk? in l^öliincii. Deutscln' Srlmlpraxls. .Talir^aiitj Nr. 27. 

6. Just, Dr.; „Da» neue deutncho Reich". Fürs 8. Schuljahr. Praxis der Er- 
ziehungsschule. Jahrgang I, Heft 2.' 

7. Tischend ort": TjtoI. Praxis der Erziehungsschulo. Jahrgang V, Heft 1. 

8. G opfert, Dr.: „Die Flüsse der Schweiz". Pädagogische Studien. Jahi^gang 
1882, Heft 4. 

9. Tisehendorf. lul Die Republik EVankreid». Praxis der Erxiehungsschnle. 

JahrjraTip VIII II Ii 3. 
10. Seyiert: Dit ijaiKaiilialbinsel. Deutsche Scliulpraxis. Jahrgang 18i*2, Nr. 1 4. 

4 £m Unterrielits-Beispiel 

D«r Han*) 

Ziel: Wir wollen das Gebirge oäber kennen lernen, in dem Hein- 
rich I. oft lebte nud jagte. Welches ist dies? 

1. Stufe 

1. I>aB Jagdgebiet Heinrichs L war der Harz. (Seine Wahl.) Wir 
kennen schon andere Jagdgebiete .Ton Pürsten nnd Königen: 

a) Das der Nibelungen: Odenwald. (Siegfrieds Tod. Siehe das „Yierte 

b) Das der Thüringer Landgrafen: Vom luselberg bis zur Wart- 

burg. (Siehe das „Dritte Schuljahr".) 

c) Das unseres Kaisers. (Auerhahujs^d bei Wasungen, ^yc^nigcrode etc.) 

2. Die Lage des Harz. 

a) Aus dem Jagdfrebiet der tliüringischen Landgrafen können wir in 

das der sächsischen Herzöge und Könige hineinsehen. Bei klareui 
Wetter erblicken wir von unseren Höhen (Wartburg, Wachstein, 
Rittgberg etc.) den Brocken oder Blocksberg. 

b) Was erzählt man sich von dem Berg? 

c) Welche Gestalt? In welcher Richtung liegt er von uns aus? Wir 

gehen der Werra entlang. Führt sie uns zum Harz? Wir gehen 

die Saale abwärts. Bringt sie uns dahin? 
dj Aber ein anderer Fluss, den wir keuueu, kann uns iu die Nähe 

des Harz 'fahren. Die Unstrnt. („Drittes Schnljahr'S) Inwiefern? 
e) Faustzeichnung eines Kindes an die Wandtafel: Thflringerwald 

mit den gen. Höhen und Eise nach; Wcrra; Saale (Halle, Qie- 

bichenstein' ; Unstrut TFreiburg, Burg Scheidungen, Sangerhauscu 

(Ludwig der Springen; Eichsfeld; Kytfhäuser; Hainich^ Finne. 

Städte: Langensalza, Muhlhausen, Nordhausen etc. 

3. Ehe wir die Lage vom Harz auf der Landkarte aufsuchen, sollt 
ihr mir noch angeben, was ihr sonst schon von ihm gehört habt. 

a) Heinrichs Wahl, Yogel£äng, Vogelhäudler, Kanarienvögel — Finken 
in Buhla. 



*) Siehe Tliüringen und der Harz mit ihren Merkwürdigkeiten» Yolkssagen 
und Legenden. 8 Bände, Sondershausen 1839. 
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b) Sage von der Auffindong eines Silberbergwerks nnter Otto, dem 

Soll HC Heinrichs. 

c) Yerkaui von Harzer Käscheu in nnsern Kauflädon. 

d) Verkauf von Eisengusswaren. 

4 Zusammenfassung des analytischen Materials, etwa so: 
„Auf dem Harz jagte lleiurich 1., dort wohnte er öfters. Ber Harz liegt 
nördlich vou uns. Sein höchster Berg ist der Brocken, den wir bei 
bellem Wetter von unseren Höben aas seben. Der Brocken beisst aueb 
Blocksberg. Anf ibm sollen sieb in der Walpurgisnacht, d. L am 1. Mai^ 
die Hexen versammeln. Aus dem Harz kommt ein linker Nebenfluss der 
IJnstrut "NVestlieh von dorn Harz fliosst die Werra, östlich die Saale. 
Südlich vom Harz liegt das Kytihäuser- Gebirge. Auf dem Harz wird 
Silber gegraben schon seit langer Zeit. Vom Harz kommeu die Harzer 
Kftse. Bertthmt sind auch die Harzer Kauarienvögel als TortreffUche 
Schlflger^ sowie die scbönen Etsengnsswaren.** 

2, St)ife*) 

1. SpezialZiel: Wir kennen nun zwar die Lage des Harzes L a., 

nun wollen wir diese aber etwas nfther kennen lernen nnd zngleicb andi 

die Ausdehnung des Gebirgos 

Die Karte wird vor den Augen der Kinder aufgehängt, l'nter der 
Leitung des Lehrers werden dieselben veraulasst, etwa Folgendes von der- 
selben abzulesen und zusammen zu fassen; „Der Harz erstreckt sich gerade- 
so wie unser Tbttringerwald von Sfidost nach Nordwest. Der tbflr. Wald 
aber ist viel länger (160 km und 110 km) und aucb ^ wenigst»» im 
Süden - viel breiter (52 km gegen 30 km. Von Eisenach nach Wilhelms- 
thal 7 '/a km). Seine Grundfläche bildet etwa eine eliipti'^chp Figur. Im 
Nordwesten reicht das Gebirge bis nahe an die Leine, im t^üdosten bis 
nahe an die Saale. An beiden Luden schneidet es nicht so scharf ab, 
wie im Südwesten (Thalgrund der Helme) und im Nordosten (Norddeat- 
scbes Tiefland). Wenn wir die Eisenbahnen betrachten, so nmsleben sie 
das Gebirge nnd bilden eine gleiche Figur wie dieses. Well aber die 
Grenzen desselben sich scharf abheben, könnte man es mit einer Insel 
vergleichen.^' 

n. SpezialZiel: Wir wollen nun auch das Gebirge in seinen Er- 
hebungen kennen lernen. 

Vor den Kindern wird das Relief von K. Heil mann (Verlag vou 
Stemm in Rheinbach, 1884, Itf. 45,—) aufgestellt**). 

Durdi dasselbe wird mit Zuhalfenahme und Übertragung anf die 
Landkarte an der Hand des Lehrers Folgendes gefunden: „Der Harz bildet 
ein einziges grosses Hochland, das von tiefen Thälern in versehiedeneiL 
Kieldungen durchzogen wird. Basselbe senkt sich in seiner ganzen Längen- 
ausdehnung von Nordwest gegen Südost. Laher nennt mau auch den 
nordwestlichen Teil den Oberliarz, den südöstlichen aber den Unterbarz. 
Die Grüsen zwischen beiden Teilen sind nicht genau zu bestimmen. 
(Wemigerode-Sachsa.) Auf der flach gewellten Hochfläche des Oberfaarzes 

*) Nach Kutzen, Das deutsche Land. 2. AuH. Ikcslau. 
**) Auch die Beliefs (der verschiedensten Landgebiete), die Iidirer Imhof- 
Berka an der Um anfwtigt, sind sehr soigflUtig und ferstttidnisToU gearbeitet 
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erheben sich cinigo Berge von sanfter Wölbung. Am liöcliston ragt im 
Nordoäteu ein Hauplgipfel auf, den wir auch vou uns aus sehen können, 
der Brocken oder Blocksberg. Er ist um etwa 235 m höher ab anaer 
Iii8elberg(915+3^5), und somit dreimal so hoch wie unser Wartbnrgberg. 
Die Hochfläche, auf welcher sich der Gipfel erhebt, heisst das Brocken« 
feld. Es ist ebenso wie dieses auf seiner Oberfläche mit einer Masse 
von Grauitblöcken und Fcismassea in den merkwürdigsten P'ormcü bedeckt, 
viele davon mit Moos und Flechten überzogen, wie wir es gesehen an den 
Felsät(lcken zwischen Kuhla und Geberäteiu. Auf den Wauderer, der vom 
XJaterhars her kommt, macht das Brockengebirge den EinSrack, ab ob es 
ein Gebirge für sich sei, an welchem der wdt ausgestreckte Unterharz 
wie ein breiter Fusssdiemel angesetzt erscheint. Die Unterharzer iiren 
auch, wenn sie nach dem nordwestlichen Teil reisen: Wir gehen in 
den Harz. 

Eine zweite Granit- Berggruppe fllllt noch durch eine ansehnlichere 
Uohe uub auf, der Ramberg, bekannt auch unter dem Namen Yiktorshöhe. 
Diese tt^ zwischen zwei Thälem (Bode und Seiko) und ist der höchste 
Gipfel des ünterhaizes, £s»t 600 m hoch. Derselbe liogt, ebenso wie der 
Brocken, am Nordrand, so dass das Gebirge Ton Norden her gesehen, wo 
auch der Abfall steiler ist, höber erscheinen mnss als von Saden/' 

III. SpezialZiel. Von den Erhebungen ist, wie wir wissen, auch 

das Klima abhängig. Hiervon wollen wir nun sprechen. 

Das Klima ist auffallend rauh. Warum wohl? a) Nördliche Lage, 
b) Nordwinde. Im Winter oft hohe Kältegrade und Schneemasseo, jedoch 
kein ewiger Schnee, wie in den Alpen. 

IV. Vegetation und Bau des Gebirges. Das gan/c Gebirge ist 
Tom Gipfel bis zum Fusse in ein freundliches Gewand grüner Vegetation 
gehüllt, so wie es auch bti uns ist im Thflringerwald. Nirgends finden 
wir eisige Wüsten wie in den Alpen, hier und da nur einzelne nackte 
Felsblücke. Auf den Hochflächen liegen Dorfmoräste, wie wir sie auch 
auf der Rhön gefunden haben. Doch auch diese Hochmoore erscheinen 
nicht völlig wüst Vielmehr sind sie überspannt mit einem Tcppich 
höchst zierlicher Moose und Flechten. Grosse Fläclien nimmt wie bei 
uns der Wald ein. im rauheren Oberharz hen-scht das Nadelholz vor, 
im Unteriiarz das Laubholz. Die Bewohner sind zumeist auf die Erzeug- 
nisse des Waldes angewiesen. Zwar treiben sie auch Viehzucht auf den 
Weidegründen des Gebirges, aber ihre Hauptbeschäftigung bleibt doch der 
Waldbau. Die in Meilern betriebene Waldköhlerei wurde schon seit alter 
Zeit eifrig betrieben, wie auch bei uns im Thüringer Wald. (Sage vom 
sächsischen Prin/euraub.) 

Die Hauptmasse des Harzes besteht aus Grauwackebilduugeu. 
Diese sind von zwei Eernraasaen granitischen Gesteins (Brocken, Bamberg) 
durchbrochen. Die Grauwacke ist an mehreren SteUen von Eisenstein 
und anderen Erzg&ngen durchsetzt*). 

y. Bergbau. Schon in der zweiten Hftlfte des 10. Jahrhunderts 
sollen die Harzer Silberbergwerke entdeckt worden sein. Eine solche Fülle 
des edlen Metalls wäre vorhanden gewesen, als wenn das goldene Zeit- 

*) Nähere Behandlung wird der Naturkunde überwiesen. 
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alter augebrucheu sei. I>eu unterirdischea Schätzen verdanken die Ort- 
seli^en Klaasthal, ZellM>feld und Andreasberg ihre Grandnng. Aaeh 
Goslar, die alte Saiaerstadt, hat ihren froheren Glanz und ihre Blflte 
den reichen SUberadern des Harzes zn danken. (Ergänanng dnrch das 
Lesebacfa: Beigban im lUrz; Kaiserhans in Goslar.) 

YL Flnssthftler. Der Granit hat die höehsten Kuppen des Harzes 
gebaut, wie bei ans den Gerberstein bei Rnhla; er hat im Harz auch die 

tiefen Felsenthäler hervorgerufen, durch die der Harz sich auszeichnet: 
Ocker (Goslar), Bode Kusstrappcl, II so (Ilscnburg), Selke (Alexisbad}. 
Sie verinittolu den Vrricrbr zwiscbon (ii'birg und Ebene. Reges Leben 
zeigt sich iu den treuiidlicben btadteu und Flecken rintcs am Fuss des 
Gebirges: Balleustädt, Osterode, Wernigerode, Blankenburg (Fremden- 
Terkehr). Die bedeutendsten Wassermagaziae des Harzes sind die Hoch- 
moore (Broekenfeld). Sie sangen Schnee, Regen und Nebel ein und ent^ 
senden die eingezogene Feuchtigkeit nach allen Weltgegenden. Aas ihnen 
strömen hunderte tou Quellen henror, die freilich im Sommer oft yes' 
siegen. (Wa««erarmut. iiamentliph im Oliorbarz, ein p:ros8er Mangel des 
Gebirges. Ln-ideso wie bei uns im Sommer die Bäche des Marieuthals^ 
Johanuiülbals etc. versiegen, die Flüsse klein werden.) 

YII. Bewohner. Neben den dampfenden Kolilennieilern und Wald- 
arboiten aller Art hören wir die harmonisch zusammenkliugenden Glocken 
der Viehherden, mit denen die einsamen Hirten weit in die Wälder hin- 
einziehen. Vor allem aber fesselt unsere Aufmerksamkeit das bunte, berg- 
mftnnisehe Treiben: Hier schwingt der Bergmann den F&ustel, dort 
schmelzt der braune Httttenmann die Erze; überall sieht man Gruben und 
Halden, Poch- und Walzwerke, lärmende Eisenhämmer, rauchende Hoch- 
öfen, zahllose grosse Triebräder der Schachte und Karren mit Erz in un- 
anfhorliclier Bewegung. Kommt aber die Stunde der Rohe, dann ertönt 
Gesang und Musik, so im Oberharz das Lied: 

„Es grünen die Tannen, 
Es wachse das Erz: 
Gott schicke uns allen 
Ein fröhliches Herzl*< 

Dabei ist der Harzer Bergmann erii&L uud fromm. Vieles eriuuert 
bei ihm noch an die alte, gute Täterweise. Wie in den Glashütten des 
Thttringer Waldes gehen die Hatzer Bergleute nie ohne gemeinsamen 
Gottesdienst an ihr Tagewerk. Wenn der Bergmann auf dunklem und 
unsicherem Pfade in die schweigsame und gefahrvolle Tiefe hinabsteigt, 
dann ist in ihm mächtig das Gefühl dor Abhiindfikeit von Gottes Schutz. 
Nur mit Gotteshilfe kann er morgens und abends den verhängnisvollen 
Weg zurücklegen. (Und ob ich schon wandere im finsteren Thal etc.) 
Sein Hausstand ist einfiudi, aber zeichnet sich durch Reinlichkeit und 
Sauberkeit aus. 

Drei Staaten haben Anteil am Harz: Preussen, Braunschweig, Anhalt 

B. Zeichnung des Harzgebirges durch deu Lehrer oder Schüler 
zunächst auf die Wandtafel, dann auf die Schiefertafel. Der Zcichuuug 
wird eine Elipse zugrunde gelegt (S. Seydlitz, Schulgeographie, 8. 114.) 
Der Querdurdimesser derselben betiägt des I^ängsdurchmessers. 
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3. Stufe 

A. ZasammeDStellongen innerhalb des verarbeiteten 

Stoffes: 

1. Verploiobt die beiden Teile des Harzes: Ober- und IJnterharz 
mitemauder; deu Nordraiid mit dem Südrand; beide mit dem 
Südwest- and Südost-Kand. 

2. Tergleicht den Broeken mit dem Bamberg. 

3. Stellt die Flttsse znaammeD, die vom Hans kommen, und ver- 
gleicht sie inbezug auf Richtung etc. 

4. Stellt die Städte und Ortschaften zusammen, welche an den 
Grenzen des Ilarzgebirges liegen und vergleieht sie unter cin- 
aiidor inbezng auf Lage, Wichtigkeit etc. (^iordhausea, Sachsa, 
Utterode, Goslar, Harzburg, ilsenburg, Wernigerode, Blaukenburg, 
BallenatUdt.) 

6. Dergleichen die im Gebirg liegenden Orte: Elanathal, Zeller> 
feld, Andreaaberg, Elbingerode, Haragerode, Aleiisbad, Stollberg. 

B. Zneammenstelinng des Harsgebirges mit dem Thflringer- 
wald nnd der Bhön. 

1. 01e Ansdehnung der drei Gebirge, ihre Lage nnd Gestalt, 
sowie ihre höchsten Erhebungen. Aus dem Vergleich geht 

hervor (4. Stufe, a): ..l)er Ilar? unterscheidet sich sowohl in 
seiner Lage, ^vie in seinen Ausdehnungsverliältnissen von den ge- 
nannten Gebirgen: Er liegt am nördlichsten, hat horizontal die 
geringste, vertikal die grösste Ausdehnung. Er zeichnet sich aus 
dnrch Abgeschlossenheit. Er steht wie eine breite Borg für sich 
da. Sein Oberfläcbenban bietet keine Kettenform dar: er ist ein 
Massengebirge mit grossen Hochflächen, auf welcher die 
h(")heren Berge in runden Kuppen aufgesetzt sind." 

2. Die Bestandteile der drei Gebirge. (4, Stufe, b.) Der Harz 
unterscheidet hieb von den gen. Gebirgen auch hinsichtlich seiner 
Bestandteile: Grauwacke nnd Granit. 

3. Die Flttsse and Seen. (4. Stnfe, c.) „Der Harz ist wasser- 
arm, trotz der Hochmoore.'* (Rhön.) 

4. Die Produkte. 

(4. Stafe, d.) 1) Waldreich tum. 

2) Ackerbau und Viehzucht, 

3) Industrie. (Bergbau.) 

5. Die Städte nnd Ortschaften und ihr Verkehr. 
(4. Stnfe, e.) 1) Die Orte am Band des Gebirges. 

2) Die Orte im Gebirge. 

3) Eisenbahnen und Strassen. 

6. Das Klima. 

4. Stnfe 

A. AufschreUieii in das Systemheft nach den auf der dritten Stufe 
gewonnenen Punkten in kurzen, übersichtlichen Sätzen. 

B. Zeichnen des Harzes nach der Karte in das geographische 
Zeichenheft der Kinder. (Schulatlaa.) 
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6. Stufe 

Eb können folgende Aufgaben gestellt werden: 

1. AnfertigoDg einer Reliefkarte vom Harz. (S. Lehmann, Vor> 
lesungcn, I. lieft (Seite 32 ff , Praktische Reachäftigungeu). 

2. Zpichuung eines Querprofils durch den Nordrand des Gebirges. 

3. Gieb au, wie wir von Eisenach aas nach dem TIarz gelangen. 

4. Wie kann mau das Gebirge bereisen, um niciii nur die schönsten 
Punkte, sondern auch die Indnstriebezirke zu besneben? 

5. Worin gleicht der Hars dem Thttringerwald, und worin unter- 
scheiden sich beide Gebirge? 

6. Harz und Rhön? 

7. Aussicht vorn Brocken, verglichen mit der von der Wartburg. 
(OrieutierungHübungen vom Brocken und vom Ramberg aas.) 

8. Warum treiben die Bewohner des Harzes keinen Ackerbau? 

9. Welche Städte bezeichnen die Grenzen des Crobirges? 

10. Wie kommt es, dass der Harz Tom Norden her einen höheren 
Eindruck macht als vom Süden? 

11. Sprich über die charakteristischen Merkmale des Harzes. (Feisen- 
thäler.) 

12. Strassen und Eisenbahnen im Harz. 

13. Wie kommt der Ilarzbewohuer zu der Redensart: , Vater Brocken 
hat eine Nachtmatze auf? 

14. Warum sagt der Unterharzer: Ich gehe auf den Harz, wenn er 

den Oberharz bereisen will. 

15. Der Harz, eine InaeL 

16. Lob des Harzes. 

17. Sagen vom Harz. 
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V Naturkunde 

Litteratur und Allgemeines. Siehe „Viertes Schu^ahr.'* Ausserdem: 
Ktttsen, Das deutsebe Land. Hansen, E. F., Das sddeswigsche Wattenmeer 

und die friesischen Inseln. Glocrnu. Allmers, H., Hbndtenbadi. Oldenbmg. 
Petert», W., Die Ueideflächen Norddeutschlandb. 

1 Auswahl und Aüordnimg des Stoües 

Fttr die Auswahl des natnrknndlicilieii UnterrichtsstofEes sind nns 
Andeutungen gegeben im Gesinnanga- and geogiaphisdieii Unterriclit und 

im heimatlichen Gedankenkreis des Schülers. 

Der biblische Gesiunungsstoflf des fünften Schuljahres ist nicht 
reich an Anregungen zn naturkundlichen Betrachtungen; auch bedarf er 
selbst zu seinem Verstäuduis kaum der eingehendem Behandlung der 
aaftretenden Natardinge. 

Mehr Anregnugen giebt uns die deotscfae Geschichte. Fflr gewisse 
Snlturcrschcinangen in derselben ist aber bereits das Verständnis an^ 
gebalint in den vorhergehouden Schuljaliron, z. B. durch Behandlung der 
Nibelungen Wohnung, Kleidung, Beschäftigung, Gebräuche), auch schon 
durch Kobinson Ackerbauer, Handwerker in den von Heinrich I. ge- 
grüudeteu Stätiteu). Wollte mau den Vorschlägen von 0. W. Beyer 
(„Die NatarwissenschalteB in der Erziehnngsschiile") streng folgen, so 
liesse sich an den ^Ackerbauer'* (Seite 40—58) unid den. „KleinbQrger'* 
(5^eitc 54 — 76 in Beyers Schrift) mehr natnrknndlicher SloflF anschliessen, 
als in einem Schuljahr bewälfist werden kann. Wir haben aber bereits 
im „Vierten Schuljahr" erklärt, dass wir hier nicht so weit wie Beyer 
gehen und gewinnen dadurch Raum und Zeit, mit dem naturkundlichen 
Unterricht zunächst dem geographischen helfend zur Seite za treten, was 
dieser bestimmt erwartet (Siehe Absdinitt Geographie: „Seltotverständ' 
lieh mnss hierbei avf Ergttiusang dnrdi die Besprechnng der Natorkunde 
Uber Industrie und Naturprodukte gerechnet werden.") Weiter soll uns 
auch noch etwas Raum und Zeit bleiben für eine ,^nnige, liebevolle 
Beschäftigung" mit der heimatlichen Natur. 

Da in dem geographischen Unterricht die Schauplätze behaudelt 
werden, auf denen die Geschichte sich abspielt, so können wir Im natur- 
kundlichen Unterricht dem Konzentrationsgedanken unschwer Rechnung 
tragen. Welchen naturkundlichen Stoif nns die Erdkunde des fünften 
Schuljahres zuweisen kann, werden wir ersehen, wenn wir die dort an- 
gegebenen Schaupl&tze etwas nfther nach der naturkundlichen Seite hin 
betrachten. 

Ä. Das Sachsenland, d. i. „das Land vom Harz bis aus Meer, 
die Gebiete der Elbe, Weser und Ems." 

Kein, Du» fünfte Bchi4jahr 11 
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1. Die Hauptmasse des Harzes besteht aus Grau wackcbildungeu, 
die von gruuitiscbem Gestein durcbsetzt sind (Brocken und Rarom- 
berg). An den Rfindern lagert der Zechatein nnd die Steinkohlen- 
form ation. Die Formen dea Granits machen den Hars in einigen Teilen 
za einem hochromantischen Gebirge. (Absondcrnngeu des Granits. Seine 
Verwittcrungs formen.) Fast dunbgrmgig ist dor Elarz gut bewaldet. Der 
höhere nordwestliche Teil tragt Nadelwälder, der südöstliche weist auch 
schüiie Buch en Waldungen auf. 

In der Grauwacke finden sieb Lager von silberbailigcn Blei- 
erzen nnd Eisenateinen, im Zechatein Kapferaehiefer-, Kobalt-, 
Niclcel- und Silbererze. 

Wenn auch nicht mehr in dem Halse lohnend wie in früherer Zeit» 
wird der Bergbau doch noch in weitem Vnifnn^ fictriebeii; wir finden 
noch eine grosse Anzahl von Schächten und Stollen, Halden, Hoch- 
mid Flanimenöfen, Poch- und Walzwerken, £iseugiessereien 
und dergleichen. 

Grosse Waaaermengen liefert der Harz zwar nicht, aber dne An^ 
zahl kleinerer Flfiase haben aof ihm ihren Uisprong (Bode, Ocker, Ilse), 

die der Bergbau- und Waldindustrie Dienste leisten müssen. Die grosSMi 
Wassersammler des Oberharzes bilden die Hochmoore in der Umgebung 

des Brockens. 

Oberflächenbeschaflfenheit und innerer Reichtum des Harzes weisen 
dem grössten Teil seiner Bewohner die Hauptbeschäftigung an. Wir 
finden Bergleute, Hflttenarbeiter, Wald- nnd Holzarbeiter, 
Sohler, Hirten, Yogelzflchter, aber auch noch Vogelsteller. 

2. Liie Flussgebiete, die im fünften Schuljahr behandelt werden, 
gehören zum grossen Teil der westlichen germanischen Tiefebene 
an. Diese besteht haaptsftchlich ans geschichteten Senden, zu denen sich 
veraehieden gefärbte Thonschichten (Bändcrthone) grellen, blauem und 
gelbem Geschiebelehni und sog. Decksand, Bildungen, die der Wirkung 
TOrrückender Eisniassen zugeschrieben werden. (Grundmoränen Für 
das ehemalige V02 handeusein solcher Kisninssen sprechen auch besonders 
die Geschiebe, die überall vorkommen und meist aus weiter Ferne 
stammen. Biese Fremdlinge („erratische Blödce**), bestehend aas roten 
skandinavischen Graniten, Gneisson, Syeniten, Dioriten n. dgl. finden sich 
in nngehenercr Menge und sind von grosser Wichtigkeit für die Bewohner. 
In vorgeschichtlicher Zeit baute man mit den Blöcken Steiugrftbor, 
später und jetzt Mauern, Strassen, Kirchen, Buhnen u. s. w.) 

3. Die Küste der westlichen Hälfte der germanischen Tiefebene 
ist 80 niedrig, dass das Land durch Dämme (Deiche) geschützt werden 
muss Teilweise liegt es tiefer als der Meeresspiegel, daher viele Sümpfe 
und ütloorc^ auf den höhern Teilen unfruchtbare Sandst recken und 
Heiden. 

Auf der cimbrlschen Halbinsel zieht am Heer hin ein bald schmaler 

bald breiterer Gürtel, der mit meist sehr fruchtbaren Anschwemmungen 
bedeckt ist: das Marschland Es ist ,,ein Geschenk der Flüsse,'' deren 
Schlamm durch Ebbe und Flut dem Land als Schlick wiedergegeben 
und durch die von Menschenhand aufgeführten Deiche tesigehalten wird. 
Yor der Marsch liegt iiautig das Watt, das mau sehr oft ebenfalls ein- 
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deicht uud in Maisrh verwandelt. Der erste Eindruck, den das Watt 
zur Zeit der Ebbe auf dea Binnenläudern macht, ist uicht gerade aa- 
genehm; es encbehit äte eine grosse Schmutzstreek«, öd» und verlassen. 
Durch den feinen Scblick ziehen eine Menge tiefere Rinnen (PrielenX 
die meist noch mit Wasser gefQilt sind; an nndem Stellen gewahrt mm 
iMige Sand- und Muscbelbänke. 

Dem Naturkondigen wird das Watt aber bald ein sehr anziehender 
Ort. „Denn kaum ist die Flut abgezogen, so entfaltet sich Aber und auf 
ihm ein reiches Tierleben. Tansende von Möven, Kibitzen, See- 
schwalben uud Wrackvögeln schwärmen herum uud umher uud suchen, 
haschen, sdilncken und geniessen alle von der reich bedeckten grossen 
Tafel des Watt, die fUr sie der Herriichkoiten an Fischen, Krebsen^ 
Huscheln, Seesternen n.8.w. gar mannigfaltige nnd leckere darbietet 
Und dieses Schauspiel einer grossen Ätzung der Natnr wiederholt Bich 
Tag für Tag zweimal, jahraus und jahrein. 

Und auch der Mensch eilt herbei, um von den Gaben dcss blos- 
gelegten Watts seinen Teil zu nehmen. Da waten barfuss und hoch- 
geschürzt Männer, Frauen and Knaben mit und ohne Netzhamen in 
Prielen nmher nnd fieuigen gewisse, dem Brackwasser eigentOmUche 
Tiere, wie den Bntt, die Krabbe nnd andere kleine, wohlschmeckende 
Krebse, die dann nach allen Stfldten nnd Hafeuorten der Gegend ver- 
schickt werden; in weiterer Entfernung aber Find auf hohen und trockenen 
Muschelbänken Schiffer mit der langwierigen und mühsamen Arbeit 
des Ausgrabens von Musclielschalen beschäftigt, welche sie auf ihre 
kleinen Fahrzeuge verladeu und zum Kalkbrennen verkaufen. Ist 
schönes und warmes Wetter, so gewährt man auch jagdlustige Männer, 
die mit der Bttchse nnter dem Wind Seehnnde beschleidien, die sich 
an solchen Tagen nicht selten anf dem Sand behaglich sonnen/' (Katzen, 
das deutsche Laud S. 447.) 

Seit Karl des Grossen Zeiten hat freilich die friesische Ktiste viele 
Veränderungen erfahren; um die Hälfte hat sie das Meer verkleinert; 
Hunderttausende von Menschen haben bei den Meereseinbriichcn ihr 
Leben verloreuj uud sicher vor piöt/lichem Luterguug sind viele iStrcckeu 
aacb bente nicht 

Bevor die Flosse eingedämmt wurden, war das Land zq beiden 
Seiten gr(»sen Überschwemmungen ausgesetzt, die eben&lls f^nchtbare 
Wiesen nnd Felder — die Flnssmar sehen — schufen. 

4. Die Flflsse der westlichen germanischen Tiefebene haben in 
ihrem Unterlauf viel Gemeinsames, wfthrend der Oberlauf recht ver- 
schieden ist 

Ein echter Tieflandtiuss. ist die £m8. Zwischen Teutoburger 

Wald und Ei'^e entspringend, hat sie schon in ihrem obern Lauf 
Heide- und Sumpfstrecken zur Seite; au ihrem weitern Lauf wechseln 
Streifen fruchtbaren Marschlauda mit nassen Wiesen und dflstern Mooren. 
(Papenhurger uud Bouriauger Moor, „die trostloseste Gegend Deutsch- 
lands.'') 

5. Das Moor ist eine eigene Welt, die ebenso zn eingebender Be- 
trachtung einladet wie die Marsch und das Meer. Der allgemeine Ein- 
druck ist sehr ungünstig: nnheimlicfa Ode und eintönig, eine dunkle, 
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Bcbmierige schlammige oder schwammige Masse streckt es sich oft un- 
abeehbar dahin; doch atÖBst man bei näherem Zasehanen auch hier auf 
viel Beachtenswertes. IHe Hanptbedingnngen seines Seins sind Fenchtig^ 

keit, uicht zu hoho Temperatur nnd gewisse Pflanzen. In erster Linie 
stellt da<^ Pumpf- oder Torfmoos, das die Feuchtigkeit der Lnft be- 
gierig auüieht und festhält. „In den Herbst- und Wintermonaten jodes 
Jahres sinkt es zusamniou und wird überschwemmt; jeden Frühling aber 
quellen neue Pflanzen empor und zwar immer dichter, vermehrter und 
masaenbafter. So wächst und steigt Generation auf Generation viele 
Jahre hindnrch; die nntem und ältesten Geschlechter zerfliessen endlicb 
zn einem schwanen unorganischen Brei, die obem und Jüngern dagegen 
häufen sich so zu dichten und festen Polstern, dass bald auch für ver- 
schiedene andere PHanzen, selbst für holzige, die Möglichkeit entsteht, 
feste Unterlage für ihre Wurzeln zu finden. Auf diese Weise sind die 
Moore Jahrhunderte, ja Jahrtausende hindnrch gewachsen und wachsen 
noch vor misem Angen, Pflansengeechlechter anf Pflanaengeschlechter 
entfUtend, tiefe Gründe und SCnlden ansfüllend/' (Eutzen, S. 489.) 
Von andern Pflanzen bemerkt man bis zum Spätfrtthling in den das Moor 
durchziehenden Gräben nur Schilf und Halbgräser, anf festern Stellen 
dürftiges Heidekraut, Im Sommer erscheint aber eine ganz reizende, 
eigentümliche Moorfiora: Die Sumpfheide mit grossen Blumenglocken, 
die reizende Andromeda, die Moor>HeideIbeere, die Moosheere, 
der aromatische Gagelstranch, die Banscbbeere, der Snmpfporst 
oder wilde Bosmarin, der niedliche, insektenfressende Sonnentau, die 
Parnassia u. a. Von Bäumen ist nur vorhanden die Sampfkiefer, die 
kriechende Weide und Dirke. 

Über und in dem Moor ist es auffällig still; denn die Tierwelt ist 
nur spärlich vertreten. Selten hört man einen Kibitz oder Wiesen- 
acbnarrer; häufiger begegnet man dem Birkbahn, der Rohrdommel 
und Snmpfenle. Ton Insekten bemerken wir fkst nnr dichte MUeken- 
schwärme, die hier ihre besten Entwicklungsbedingungen finden. Kriech- 
tiere und Amphibien sind vertreten durch Kreuzotter, Ringelnatter, 
Frösche und Salamander; Fische fehlen in den braunen Moorbächen. 
Trotz der Bcbeiubaren LTnwirtlichkeit hat sich der Mensch, wenn auch 
nur einzeln, mitten in diesen Gebilden teils dauernd (alb Moorbauer}, 
teils voräb^ehend (als Torfarbeiter) niedergelassen. £r gräbt hier 
den für die holz- und kohleoarme Gegend so wichtigen Torf und gewinnt 
in neuerer Zeit auch Torfstreu und Torfmull. Wo sich die Gross- 
industrie des Moores bemächtigt hat, oder wo eine „Kolonie" angelegt 
worden ist, gewinnt dasselbe ein anderes Aussehen. Es ist von zahl- 
reichen Kanälen durchschnitten, die bis zum nächsten FInss führen 5 auf 
ihnen schwiumieu Kähne, Boote und kleine Schiüo iu gru:?scr Zahl. Au 
den Ufern stehen freundliche Häuser; hinter denselben liegen aus- 
getrocknete, in fruchtbares Land verwandelte Felder nnd Wiesen. Der 
eigentliche Moorbaucr, der sich in entlegenen Stredten angesicd(!lt hat, 
führt freilich ein ziemlich armseliges Leben. Einsam, anf sich selbst an- 
gewiesen, verbringt er Herbst und Winter in seiner Torfhütte, die auch 
dem spärlichen Viehstand — Moorkuh und Moorsehaf — Obdach ge- 
währt Im Sommer muss sich das Vieh kärgliche Nahrung s^st suchen 
nnd bekommt oft Bretter nnter die FQsse gebunden, damit es nicht im 
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Schlamm versinkt. Auch die Menschen mflssen dcb an vielen Stellen 
solche Bretter unterbinden nnd lange Springstangen in die Hand nehmen, 
wenn sie ttber das Moor gehen wollen. Und doch sind schon xar 
Römerzeit ganze Heere darüber gezogen, nachdem man Holz- näml. 
Knttppelwege durch dassclbo gelegt, hatte. 

Um Moorslrockoii für (icii Ackerbau — Koggen, Hafer, Kartoffels 
und besüUiiers Üucbweizeu — zu gewinnen, hatte man seit Ende des 
17. Jahrhunderts das Moor brennen eingefUhrt Seitdem man dasselbe 
als Ursache des lästigen Höhenrauchs erkannte, ist es lebhaft nnd mit 
Erfolg bekäin])ft worden, zumal man ein Vorfahren eingeführt hat, durch 
ivelcbos d.is Moor auch ohne Abbrennen in fruchtbares Land verwandelt 
werden kann. 

6. Zum \Ve sorge biet gehören Landschaften von grosser historischer 
Bedeutung (Armin. Karl der Grosso nnd Witteldnd, SOjftb rigor und 
7jähriger Krieg). Die hier in Betracht konimeuden Gebirge sind reich 
bewaldet und liefern vorzüglichen Sandstein, der weithin versendet wird. 

Bei Minden betritt die Weser das Tiefland; langsam fliesst de nun 
zwischen flachen Ufern durch weite, von Marscbfeldem unterbrochene 
Heide- und Moorgegenden Uber 200 km bis zum Meer. 

Die gegen 11^0 km lange Aller gehört ganz der Tiefebene an. Auf 
der rechten Seite gehen ihr die zahlreichen Abflüsse der Lüneburger 
Heide zu. Der grösste Fluss derselben, die Wümme, erinnert an die 
andern Tieflandüüäse; zu seinen Seiten liegen Marsch- und Sumpflaud, 
das ^Bremer Blockland.*^ ,,£in hoher und starker Deich, der Retter aus 
der Flut, begleitet sie, mit zerstreut liegenden Hausern, Bftnmen und 
Gärtchen besetzt, die Hauptverbindungsstrasse des Landes bildend. Bei 
jedem Hans mündet ein breiter Kanal, in welchem die Kähne des Besitzers 
ruhen. Zwischen den Kanil!« u liegen die mit Wasser bedeckten Wiesen, 
deren über den WasserspiLgel hervorragende Grashalme die Kühe al)- 
weideu. Die Jagd wilder und die Zucht zahmer Enten bildet eiiken 
Nahrungszweig der Bauern, die oft tausende der letztem auf dem Wasser 
haben. Mit ihren Kfthnen holen die Bauern die Ernten von den höher 
gelegeneu Kornäckern, und ebenso fahren sie Fische, Tögel, Torf und 
Getreide zu Markte." (Schreiber, Geogr. Anschanungs- und Denk- 
unterricht, S. 114.) Ein ähnliches ..amphibisclies Leben" führen die zähen 
]>e\voiHier der friesischen Inselu, deren Hauptnahruugszweige Fischerei, 
LoQtscudienste und die Seebäder sind. 

7. Ganz besonders charakteristisch für die westliche germanische 
Tiefebene ist die Iloide. .,Sio ist ein Stuck reiner, ursprüng- 
licher Natur. In ihr zeigt sich unter diesem Gesichtspunkt, die um 
meisten eigentttmliche Landschaft, das weite Landmeer, wie Lessing 
Sie nennt, unsers deutschen Nordens.** (Eutzen, S. 481.) Ihr Boden 
besteht zum grössten Teil aus Sand, stellenweise treten Lehm und 
Eios hinzu. Ist der Boden mässig trocken, so ist er besetzt von dem 
gemeinen Heidekraut. Stundenlang kann man in demselben wan- 
dern, ohne dass ein andens (iewächs uns aufßlllt. Wo der Boden 
sumpfig wird, tritt die Sumpf- oder Moorheide hinzu oder wird vor- 
herrschend, „Die meiicwttrdige Familie der Heidepflanzen kündigt sich 
in ihrem holzig darren, starren Charakter sogleidi als Steppengewftehs 
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an und mass in den bdden genannten Arten fttr nnsern deutseben Norden, 

wo mit ihrem härenen Teppich ganze Landschaften flberaponnen sind, so 
recht eigentlich als typisches Gewächs gelten, dass die ganze Physiognomie 
derselben wesentlich mit bestimmen hilft." (Kutzcn, S. 474.) Zu den 
Heidepfluuzeu gehören auch die Heidel- und Proisselbeeren, die 
stellenweise sehr verbreitet und für die Ueidebewohner nicht unwichtig 
Sind. In froherer Zeit mag die Heide mehr Wald getragen haben ah 
jetzt, VC man bereits ansehnliche Stredien wieder au^eforstet hat Am 
meisten tritt als Waldbaum die Kiefer hervor, die freilich, wenn sie 
allein steht, einen recht kümmcrliclien Eindruck macht. Warhholder- 
büsche und Ginster sind nicht selten; an geschfit7tern Stellen lindet 
man auch die Stech ei che. Sonst ist in der eigentlichen Heido von 
Lanbb&nmen nur die Birlce und £rlo zu bemerken, aber sehr häutig nur 
in Zwergform. 

Mit Ansnahme der hohen Sommerzeit ist die Heide unendlich ein- 
tönig; im August wird sie aber eigentünilicli schön. „Mit Lust verweilt 
dann das Auge auf der anmutigen Fülle der Blütenglöckchen, die bald 
lila, bald zartrot, dichte Ähren ansetzen und über die ileide jene warmen, 
schimmernden Abendrottinten ausgiessen.'' Dazu kommt der süsse Heide- 
dnit, welcher jedem unvergesslich ist, der je in biQhender Heide wanderte. 

Im Hochsommer lernt man anch am besten das Tierleben der 
Heide kennen. Da wimmelt und kribbelt es Uberall. „Hier schwirrt vor 
nns die Heidelerche empor, dort schlüpfen muntere Eidechsen hurtig 
dnrcb das Heidekraut, dann wieder bevölkern schnelle Lauf- und Sand- 
käfer, oft von schönen glänzenden Farben, die etwaigen Sandblössen, 
oder es begegnen dem Auge flatternd und spielend jene kleinen reizenden 
Heidescbmetterlingc, azurblau und glänzend wie AUas oder auch 
fenerfarbig; und wer vermöchte alle die schwirrenden Grillen, summenden 
Bienen und andern Insekten zu zählen, die da wimmeln nnd schwelgen 
auf den süss duftenden Blüten?" (KuUeo, S. 482.) 

Dem Menschen begegnet man in der Innern Heide nur solton. 
Meist tritt er uns entgegen als Imker, oder als Hirt, oder als Heide- 
bauer. Die blühenden Heidepflau/eu gewähren den Bienen einen sehr 
zeichen Nahmngsstoff, ans weldien sie den besten Honig — Heide- 
honig — bereiten; deshalb bat anch die Bienenzucht einen riesigen 
Aufschwung genommen. Ganze Fuder mit Honig und Wachs bringt der 
Imker im Herbst nach Celle. 

Das Weidevieh der Heidebewohner sind die H e ideschnuckcn, kleine 
schwarzgraue Scliafo mit Huruern und haariger Wolle, deren es in der 
Lüueburger Heide au 600000 geben soll. Sie müssen sich fast voliständig 
von der Heide ernähren nnd werden nur bei hohem Schnee, oder wenn 
dieser eine Eiskruste bat, im Stall gefüttert „Was dem M arachbewobner 
das Rind, dem Lappländer das Henntier, dem Grönländer der Seehund ist, 
das sind für den Landmann der Lünebnrger Heide die Schnacken." 
(Kutzen, S. 483.) Mit fortschreitender Aufarbeitung der Heide kommen 
auch andere Weidetiere, z. B. unsere Wollschafe, mehr und mehr in jene 
Gegenden, 

Wo der Heidebaner die Bewirtschaftung des Bodens noch auf die 
ursprünglichste Art betreibt, brennt er die Heide ab, pflflgt nnd säet 
Buchweizen, dessen Frttchte teils zu Mehl, teils zu Grtttze verarbeitet 
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werden, dne Haaptnahrong des Heidebewohaers. Steht aber dem Heide- 
baucr Wasser zur Verfügung, so schafft or sich durch Berieselung fracht- 
bare Wiesen und Felder; die Heide hört dann auf, Heide zu sein. 

Die grossartigste Heidelandschaft ist die gegen 1 1 000 qkm grosse 
Lüueburgür Heide. Nur darf man sich dieselbe nicht als eine un- 
unterbrochene Heideflftche vorstellen. In ihr treten vielmehr nach auf 
Moore, Wftlder und Felder und Wiesen mit Dörfern, besonders in den 
Geestländern am Rand der Hochflaehe, als welche die Lttnebnrger Heide 
aas der Ferne erscheint. 

8. Der untere Lauf der Elbe (die durcli ihre Nebenflüsse aber 
der Östlichen Tiefebene angehört), fahrt pb ti falls durch sehr Hache 
Gegenden, in welchen sich die bereits gekoimzeicunet^n NiiturverhäjttiiHsc 
wiederholen. Zum Teil ist der Fluss durch Dämme eingofasst^ frucht- 
barstes Ackerland (Lange BOrde), herrliche Wfllder, aber auch sandige 
und moorige Grtnde breiten «ch su den Seiten derselben ans. Die ein* 
gedeichten ,,Elbiuseln'' sind lachende Gärten und fette Wiesen. Die 
,,Vierlande'' gelten als der Obst- und Blumengarten der Hamburger, 
die „Eibwerder" als die Fettw eiduu, der „Altenwerder" als die Milch- 
kammer, wälirend die Bewohner des „Finkenwerder" sich vorzüglich mit 
Schiffahrt und Fischerei beschäftigen. Von den noch weiter abwärts 
liegenden Sanden wird besonders der Erantsand als eine der besten 
Weiden genannt. 

B. Das fk-tthere SlaTonland f&hrt uns znnikchst in die dst liehe 
germanische Tiefebene. Sie hat sowohl an der Kttste wie im Innern 
Eigentflmlichkeiten anfanweisen, die sie ton der westlichen unterscheiden. 

1. Die Efiste ist zwar eine Flachkdste, aber im allgemeinen höher 
als die der westlichen Ebene and streckenweise mit Wald bestanden. 
Haffbildungen und Nehrungen, die der Nordsee fehlen, treten auf; 
weithin ziehen sich oft unwirtliche Dünen gegonden, die nur mit Fischer- 
dörfern besetzt sind. Ackerbau tritt sehr oder ganz zurück. Manche 
der Fi«sherdflrfbr haben sich sn stark besachten Seebädern empor- 
geschwungen. 

Ein Naturprodukt zeichnet die OstseekUste besonders ans: der 

Bernstein. 

(In den morastigen Wäldern Preussens lebt auch unter besonderra 
Schutz der im Aussterben begriffene Elch oder das Elen, das aus dem 
vierten Schuljahr bekannt sein wird.) 

Unter den Inseln ist besonders beachtenswert Ragen. Die Natur- 
kunde wird hier betonen die Kreide und die Fenersteinknollen. 

2. Die dstliehe germanische Tiefebene wird durehsogen von zwei 

Bodenanschwellungen, einen sttdlichen und einen nördlichen. Letzterer, 
der baltische Landrücken, erreicht oft eine ansehnliche Höhe; Er- 
hebungen und Einsenkunf^eii wochscln fast fortwährend. Seine Bo'Jtand- 
teile sind in der Hauptsache Lehm mit aafgelai»ertem Sand. Das Wasaer 
sickert nur durch bis zur Lehmschicht; deshalb bildeu sich in den Ein- 
Senkungen Wasseransammlungen. Tansende von grossem und kleinem 
Seen bedecken den Landrücken, daher die Benennung „Mecklenburger 
u. 8. w. Seenplatte." Manche der Seen sind von grosser Schönheit 
(Schweriner-See, Plön-See), andere versumpfen and rermooren. 
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Auf der Nordseite ist der Rücken reich bewaldet und mit fracht« 
baren Getreidefeldem und frischen Wiesen bedeckt; die Sadseite ist un- 

frnchtbarer. 

Der südliche Landrücken ist besonders in seinem sudöstlichen Teil 
höchst beachtenswert; denn in ihm finden sich reiche Lager von Eisen- 
erze n« Galmei und Bleiglans. In der Nfthe sind ausgedehnte Stein- 
kohlenablagerungeu, so dass die Ausbringung der Erze ohne grosse Kosten 
erfolgen kann. An Zink hat Oberscblesien bisher die Hftlfte des ganzen 
Bedarfs geliefert. 

3. Was die Ostliche Tiefebene weiter auszeichnet, ist die starke 
Büwässernns: durch Flüsse und die dadurch creschaflFenen zahlreichen 
Verkehrsadern. Ein sehr gtitps Bild einer reicli h('\vässerten Niederun» 
bietet der Spreewald. Nachdem die Spree deu südlichen, im Fläming 
auslaufenden Rücken durchbrochen bat, teilt sie sich in unzählige Anne, 
die bei etwas erhöhtem Wasserstand alJes zwischen- und umliegende Land 
ttberschwemmen. Aller Verkehr findet statt im Sommer auf Kähnen, im 
Winter auf Schlitten und Schlittschuhen: „beim alten Mütti nlun, das sich 
Balf- TiTid Leseholz sammelt, nicht minder, als beim rfistigen Biirsch«, der 
Aber die spiegelglatten Kanäle zur entfernten Arbeit oder zur Stadt eilt.'* 
Freilich ist auch viel Land versumpft und nur mit Erlen, Weiden und 
Eschen bestanden-, man hat aber schon viel der Kultur zurttckgewonnen 
und nutzt die Moore aus zur Torßndnstrie. 

Die Oder mit Warthe und Netze und die Weichsel gehören in 
ihrem untern Lauf ganz dem Tiefland au. Erstere wird schon im mittlem 
Lauf von Ratibor au'^ ruhiger und für grössere Kähne befahrbar. Ihr 
Thal wird immer bieiter, die Bewegung des Wassers immer langsamer. 
Auf grossen Holzllussen trägt sie deu Reichtum der Wälder oder 
der Kohlenbergwerke Oberschlesiemi dem Tiefland zu. Im untern 
Lauf musste man hohe Dämme gegen ihre Neigung zu Überschwemmungen 
aufführen. Hinter diesen Dämmen liegen die fhichtbaren, von Viehherden 
belebten Werder. Aus frühern Sümpfen hat man den äusserst frucht- 
baren Oderbruch geschaffen. Warthe und Netze durchziehen ähnliche 
Brüche. 

Dieselben Naturverhältnisse wie bei vorgcuaunten Flüssen wieder- 
)iolea sich bei der Weichsel. Das untere Weichsetthal, Ton Graudenz ah» 
war ehemaliges Sumpfland. 

4. Als Fortsetzung der norddeutschen Tiefebene kommt noch die 
cimbrische oder jütische Halbinsel in Betracht. Ost- und Westküste 
haben ganz verschiedenen Charakter, und anders ist wieder die vom balti- 
schen Landracken durchzogene Mitte beschaffen. 

Die Ostseite ist im ganzen ein anmutiges und ges^etea Land. 
Hügel und Hügelgruppen wechseln mit Ebenen und Vertiefungen, die oft 
reizende Seen bilden; kräftige Buchen- und Eichenwälder schliessen 
sich au Wiesen, fruchtbare Äcker und Gärten. Sie ist gut besetzt 
mit grossem und kleinern Ortschaften, in denen eine geistig regsame 
Bevölkerung wohnt. Die Küste ist vielfach eingeschnitten; die dadurch 
entstandenen „Föhrdeu'^ (Buchten) sind oft von ausserordentlidier Schön- 
heit, z. B. die Flensburger Föbrde, die Kieler Bucht u. a. Ein eigen- 
tfimliches Tierleben, das zu einer genauem Betrachtung einladet^ ent£zltet 
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sich in diesen Buchten; jedem Besncher werden wenigstens die maBsen- 
haften Quallen in Erinnerung geblieben sein. (AusBerdem sei erinnert 

an die Kieler Sprotten, Bücklinge u. s. w.) 

Bie F'clder hvA. Weiden sind fast überall umgrenzt von Erdwällen, 
die mit Strauchwerk (Flieder, Haselnuss, Sch warzdoru, Weiss- 
dorn, Weiden u.8.w.) bewachsen sind. Vögel, Eichbörnchen n.8.w. wählen 
diese Hecken (Knioks) als dsnemden oder Torabeinebenden Wohnsitz. 

An der Westkaste finden wir ein höchst eintöniges Land, das fast 
baumlos ist und nur im Süden etwas Wald aufzuweisen hat. Dagegen 
ist es überaus fruchtbar — wir sind wieder in den Marschen, die hier 
bis 25 km breit werden. Vorgelagert sind dem Festland eine grosse 
Zahl von Inseln, die früher mit ibm verbunden wareu. Teils sind sie. 
eingedeicht, teils durch höhere Ufer oder Dünen geschützt, teils sind sie 
schutzlos jeder hdhern Flut preisgegeben (z. B. die niedrigen Halligen). 
Einige werden als Seehttder besucht (Föhr, Amrum und das höchst inter- 
essante, aber zum grössten Teil versandete Sylt). Zwischen den Inseln 
ziehen seichte Wasserstrassen; die Schiffahrt kann in vielen nur zur Flut- 
zeit stattfinden und ist bei Nebel oder Sturm sehr bedenklich. Deshalb 
sind hier eine Anzahl Stationen zur Kettung Schifibrüchiger. 
(Rettungsboote nndRaketeuapparate.) Bei£bbe tritt dMHeer an mandien 
Stellen stundenweit zurück. Dann zeigt das Tierleben das Bild, das wir 
schon oben beim „Watt" skizziert haben. 

Ganz anders als die Küsten ist die Mitte des Landes, die hohe 
Geest, beschaffen. In cinief^n Punkten erreicht sie eine Höhe von 170m. 
Viele Strecken erinnern lebhaft an die Lüneburger Heide; denn unab- 
sehbar breitet sich das Heidekraut aus; dann kommen Moore und Wasser- 
laohen; an Wäldbestajid erinnern nur niedrige Eichen- und Birkenbflsehe. 
Die rOcknditsloBe Abholznng des Landrückens soll die Ursache dieser 
traurigen Beschaffenheit sein, und der Nordwestwind lässt hier so wenig 
wie an der Westküste neuen Wald aufkommen. Doch finden sich auch 
Striche, besonders in den östlichen Hfigeln, wo der Ackerbau noch lohnt. 

5. Der obere Lauf von Elbe. Oder und Weichsel und deren Neben« 
fliisson fülirt uns wieder in das Gebirge. Wir berücksichtigen hier nur 
das schlesische Gebirgsland und Erzgebirge wegen ihrer besondern 
Wiclitickeit für die Lulustrie „Die mannigfache Betriebsamkeit der Be- 
vuikeiuug stützt sich teils unmittelbar, teils mittelbar auf die Hilfe, welche 
durch verschiedene Gaben das Gebirge und dessen nächste Umgebungen 
ibr gewähren.** (Kutzen, S. 494.) In Ober- und Niederschlesien sowohl 
wie am Erzgebirge sind es vor allen Dingen die reichen Steinkohlen- 
lager, die eine grossartige Industrie erniönlichen. Der Name Erzgebirge 
erinnert schon an seinen grossen Er/ reich tum; mau findet Silber-, 
Kupfer-, Eisen-, Nickel-, Kfjbalt- u. s. w. Erze. Auf den Erzreichtum 
Schlesiens ist schon oben hingewiesen worden. Mit dem Waldreichtum 
beider Gebirge häugt die Holzindustrie zusammen, während andere, 
z. B. die Weberei, die natürlichen Ursachen nicht in genügendem Halb 
hinter sich haben und deshalb sehr wandelbar sind. 

6. Fflr die weiten Landsdiaften, die yom Gebirge zum eigentlichen 
Tiefland herabziehen, vielfiEicfa ebene, Tiel&ch wellenförmige Oberfläche 
zeigen, können wir ein Gesamtbild, das ihre Natnrrerhältniase umfosst, 
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nicht au&tellen, da die Yeriiftltnisse zo Tencbieden Bind. Die Natarkniide 

wird Inrr Rücksicht za nehmen haben auf die grossen Salzwerke bei 
Sti\'«sfiirt, Erfurt, Lcopoldshall, Schönebeck u. s, w.; auf die Braun- 
kohlen-Lager und Industrio (Solarul, Paraffin) bei Halle, Merse- 
burg a. a. Orten; auf die iaud wirtschaftliche Industrie (Bubenzucker- 
fabriken, Brennereien) bei Artern nnd Magdeburg. 



Den ans vorstehender f^borsicht sich ergcbPTidfn naturkundlichen 
Stoflf werden wir nicht plaulos nacheinander oder ohne Beziehungen be- 
handeln. Wir halten uns vielmehr auch hier gegenwärtig, dass wir den 
Sebttler dahin bringen wotten, das er in der Natnr ^ Ganzes eililieke, 
von welehem anch der Mensch ein Glied ist 

Kaum lässt sich zur Verfolgung dieses Ziels ein besserer Unterrichts- 
stoff denken als der vorstehende. Wenn wir das ganze Gebiet überblicken, 
PO treten ans mehrere grosse Katurbilder cnt!?*"-'en, die auf den ersten 
Blick als „Ganze" erkannt werden. Es sind l ' Minders folgende: Das 
Gebirge, das Meer, die fliesseudeu und stehenden Gewässer, die 
Harschen, dto Watten, die Dflnen, das Hoor, die Heide. 

Denken wir den Menschen mit in ein solches Natnrbild hineingestellt, 
so können wir ihn nur in solcher Gestalt zeichnen, wie er wirklich ist, 
wenn wir nicht naturwidrig sein wollen. Einen Heidebauern als Seemann, 
einen Kooguiann (der Marschen) als Hoidebauer oder Bergmann, eine 
Fabrik in den Marschen, Holzindustrie in der Heide — das sind Dinge, 
die uns undenkbar sind. 

Es bleibt sich deshalb ffir das Ergebnis der naturkundlichen Be- 
trachtungen gleich, ob wir von den Natnrbildem aasgehen nnd nach Be> 
trachtttng derselben die Frago stellen: Wie und was wird der Mensch 
nnter diesen Verhältnissen sein? oder ob wir den M(!nschen in 
den Vordergrund stellen und fragen: Warum ist er in dieser Gegend 
dies, warum in jener Gegend das? Beidemale wird er als passend 
in die gegebenen Verhältnisse erscheinen, als „verwachsen mit seinem 
Boden, seiner Heimat^ 

Beben wir znnftchst ab yon den Gharaktereigentttnilichkeiten, deren 
volle Erfassung nnsern Schulern im fünften Schuljahr vielmals zu schwer 
sein würde, so werden sie duch begreifen, dass die Bewohner des 
Küstenlands und der breiten Flussmündungen bei dem Mangel au Stein- 
kohlen und Eisen, an ausreichenden Waldungen und Flüssen mit sturkeia 
Gefälle sich nicht auf ludustrie geworfen haben, sondern auf die Be- 
nutzung des Meeres, das ihnen viel Nahrung liefert, das ihnen ge- 
stattet, durch Schiffahrt und Handel alle BedHrfiiisse leicht zu be- 
schaiTen, allen Überflass leicht zu verwerten; dass deshalb bei denselben 
im allgemeinen reicher Verdienst und Wohlhabenheit zu fmdeu ist. 

Die Bewohner der Marschen und wiesenreichen Niederungen 
bauen dagegen viel Getreide, ziehen Rinder, Pferde, Enten nnd 
Gftnse. 

In den Sand- nnd Heidegegendea sind die Bewohner vorwiegend 
Bienen- und Scbafzflchter; in den Moorgegenden ist eine Torf* 
Industrie entstanden. 
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Bas Gebirge mit rdclien Waldungen und Eralagern und Flflssen 

mit starkem Gefälle macht die Bewohner so Holzarbeitern, Köhlern, 
Berg- und Hüttenlcuten und Inilustriellcn. 

Grossindustrie und ürosshaiidel haben ihro Sitze frcnommeu in 
grössern Städten mit günstigen Schiffs- und Eisenbaluivurbiiidiingeü. 

Bei dem überreichen Stoff, der uns von der Geographie bez. ¥om 
Gesinnnngannterricht angewiesen wird, ist es fraglich, ob wir im fünften 
Schn^abr an die Förtsetznng der heimatlichen Naturkunde denken 
sollen. Wir bejahen diese Frage aus folgenden GrQnden: 

Wenn der Aussprach: ,,Die Heimat lernt man am besten in der 
Fremde kennen," in gewissem Sinn eine ^y:lh^beit enthält, so gilt doch 
rbpiiso sicher der andere: „Die Fremde lernt man nicht verstehen, wenn 
man nicht die Heimut kennt.'' Unserri Schülern im fünften Schuljahr 
möchten wir durchaus nicht zumuten, sich auch nur ein annähernd rich- 
tiges Bild eines fernen Landes zu machen, wenn wir sie dabei yon heimatr 
Heben Vorstellungen loslösen und auf reine Phantasiegebilde verweisen 
wollten. Getreu dem Grundsatz, „dass Naturkunde Anschauungsunterricht 
im eminenten Sinn bleiben muss^" legen wir überall, wo es nur geht, 
heimatliche Naturbilder oder heimatliche Geschöpfe und Naturverhältnisse 
zu Grunde und erschliessen dann, besonders mittelst „darstellenden Unter- 
richts," das Verständnis der fremden. (Wer in oder neben der zu be- 
arbeitenden Gegend lebt, ist natürlich am besten daran i er bleibt in der 
„Heimatkunde*^ und braucht keine „Substitution**.) 

Ein zweiter Grund, weshalb wir in jedem Sebuljabr die Heimat be- 
rttcksiditigen, ist der, dass wir den Schülern die Heimat lieb und wert 
machen wollen, dass sie ihm ,.eino Quelle der eielsteü und reinsten 
Arbeiten und Genüsse'' bieten soll, so lange er darin lebt. 

Am mächtigsten ist der Sinn für die heimatliche Natur rege beim 
Wechsel der Jahreszeiten, besonders wenn der Winter scheidet und die 
Herolde des FrUhlings den Einzag des Lenzes ankonden. Dichter und 
Komponisten hat diese Zeit begeistert zu reichen, eigenartigen Schöpfungen, 
die dem SUdl&nder fremd sind, bei nns aber in allen Gesellschafts- und 
Altersscbichten eine freundliche und verständnisvolle Aufnahme tinden. Es 
kann deshalb gewiss gerechtfertigt werden, wenn die Schule den Frühling 
immer wieder willkommen heisst und seine nähere Hekanntschaft zu machen 
sucht. Bald geschieht das im deutschen U»t(?rricht, wo Früblingspoesien 
behandelt werden j bald im Gesaugsunterricht, wo mau äiugon hört: 
„Winter ade!" „Trnrira, bald ist der Frttbling da!*' ^ „Der FrQhliug 
so helle gnckt über das Haus,** oder: „Alle Vftgel sind schon da.** — 
Der naturkundliche Unterricht wird nicht zurflckbleiben. Sind es doch 
besonders £rscheiaungen des Tier- nnd Pflanzenreichs, die den Frühling 
so anmutig machen. Wir können hier um so eher der heimatlirh(Mi Natur- 
kunde gerecht werden, als der geof^raphischo Unterricht bei beginnendem 
Frühling noch nicht zur Schilderung dos Fernen vorgeschritten ist. Des- 
halb stellen wir in den naturkundlichen Lehrplan mit ein: „Frühlingsboten". 

2 Gliederung des Stotes 

Als zweite grosse Einheit ist der Harz ins Auge zu fassen. Wir 
arbeiten vor, wenn wir bei der ersten den Wald zu Grnnde legen, so- 
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fem ,die Lage des Schnlortes dies gestattet Bann berttckaichtlgen wir 
bauptsftehlich folgende Dinge: 

1. Frühlingsboten*). Stand der Sonne. Zunahme der Tage. 
Grössere Wärme. Tauwind. Frtthlingsstürme. Schnoeschmelze. Eisgang 
der grösser u Flüsse. Wasserreichtum dor Gebirgsbäcbe; doslialb Flössen 
von Scheit- und Ikuliolz aus den hoben Gebirgslapen. Zufuhr zu den 
Bächen im Winter mit öehlitten; oft sehr geführlich. — Auflockerung 
des Erdreichs durch den Frost. Einsickerung von viel Wasser. Zerfrieren 
von Belsen. Herunterstflrzen von Felsmassen im Frflfajahr. Gerdll in den 
Fltssen. Schlammbildnng. Fortf&hrnng dnrch die Flttsse. (Siehe später 
Marschen.) Überschwemmungen. Bildung von Wasserritzen. Erkennung 
der Wuldliännie im blattlosen Zustand. Die Knospen: Stellung, Bedeutung, 
Einrichtung, Bliitter- und Blütenknospen. Wie der Wald grün wird. 
Wind- uud Insektenblütler uuter den Bäumen und Strüuchern. (Haselnuss, 
Erle, Pappel, Weide.) Der Waldboden. Das verwesende Laub. Die Keim- 
pflftnschen Terschiedener Waldpflanzen. Blühende Pflanzen: Seidelbast, 
Feigwurz oder Scharbockskrant, Windröschen, Walderve, Lerchensporn n. s.w. 
Waldvögel: Finken, Drosseln, Botkebtchen, Meissen, Tauben, Kacknck, 
Spechte u. s. w. Was sie im Wald thnii. wie sie dem Wald nützen, wie 
er ihnen nützt. Pflanzen uud Tiere werden zunächst in Grupi)en be- 
handelt mit Hervorhebung der hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Arten. Einzelbetrachtangen einiger Geschöpfe zum Zwecke 
der Erkenntnis biologischer Gesetze. (Hierzu eignet sich z.B. der Specht 
Charakteristisch und mit der Lebensweise eng zusammenhängend sind; 
Der kräftige, scharfkantige, meiselartlge Schnabel, der starke Kopf, die 
hornige mit Wiederhaken besetzte, lang ausstreckbarc Zunjre. die knrzen, 
kräftigen, stark einwärts gebogenen, mit scharfen Kralleu verseheneu 
Zehen, die starken, elastischen Schwanzfedern.) 

Die Beobachtungen über die Singvögel sind mit Torsieht anzu- 
stellen, damit nicht Schädigung derselben unter dem Deckmantel der 
Wissbegierde geschieht. 

An unsere einheimischen Sänger scliliessen wir den Kanarienvogel 
an, da seine Züchtung auf dem Uarz eine ganz bedeutende ist. 

2. Das Gebirge, a) Gebirgsarten: Granit, Gn(»is, Grauwacke- 
bildungon u. s. w. b) Der Bergbau: Schachte, Stollen. Sicherheitslarape. 
Eisen-, Blei-, Zink- uud Kupfererze, Steinkohlen und Braunkohlen. Halden. 
Hoch- und Flammenöfen. Poch- und Walzwerke. Anschlass; Die Salz- 
gewinnung, c) Der Waldbau } Holzschlag, Köhlerei, Schnitzerei. 

3. Das Wasser. Arten: a) Das Gebirgswasser. Flösserei, Sägerei, 
Schleiferei, WassennttUetei, Betrieb von Pumpwerken. Tiere des Gebirgs- 
wassers: Forelle, b) Der Fluss: Der Mensch am und auf dem Flass. 

Flösserei, Flussschiffahrt, Fischerei, Mühlen, Dammban «. s. w. Die Tiere 
im und am Fluss. (Biber an der Elbe.) Die Piiauzen im und am Fluss. 
Flussgerolle und Flussschlamm. (Auschluss: Erratische Blöcke.) c) Der 
Teich und See. (\ ei'gl. hierzu den Dorfkeich von Junge.) d) Das Meer. 
Ebbe und Flut. Seeschiffahrt, Fischeret Tiere ond Pflanzen des Meeres. 
Inseln. Yeraandnng. Bagger. Dünen. Bemsteinflscherei. 

*) Der crüte Teil dieser Einheit gehört in den l'ebruar und März des 
vierten, der zwdte Teil in den April ond Mai des fünften Scfau^ahrs. 
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4. Die MarBch und das Watt 
6. BsB Moor, 
6. IHo Heide. 

Ben natnrkimdliclieii Stoff zn Kr. 4 bis 6 siehe im 1. Abschnitt 
Diese grossen Einheiten können im fQnflen Schuljahr nicht alle in 
gleicher AnsfOhrlichkeit bebandelt werden. Was einer Schale am 
gOnstigsten liegt oder besonders Not that, wird am meisten berttcksichtigt 



3 Zur Bearbeitung des Stoffes 

Hierttber haben wir ans im vierten SchaQahr bereits aosfilhrlicher 
verbreitet Wir beschrftnken uns hier auf einige weitere Unterrichts- 
beispiele. 

1. Als Unterrichtsbeispiel nehmen wir znnftchst ein Stfick aus 
der ersten Gmppe: Frühlingsboten. 

1 Gruppenbehandlang 

Ziel: Nachdem wir den Frühling in den Waldbftnmen gesehen haben, 
wollen \vir ihn auch unter den Bäuineu begrfissen. Das thnn wir zu- 
eilt bei einem neueu Besuch des Waldes. 

1. Stufe 

Wie sah es bei unserm letzten Waldgang unter den Bäumen aus? 
Da lag noch dichtes Laub; zum Teil war es schon verwest, hin und 
wieder guckte ein grünes Spitzeben aus demselben hervor. 
Wie wird es wohl jetzt sein? 

Das Lanb wird weiter verwest seui; die grttnen Spitzen suid jeden- 
falls weiter gewachsen; vielleicht bltthen schon einige Pflanzen: vielleicht 
sind unter dem Lanb auch Samenpflanzen aufgegangen. 

Welche? 

Wir wollen in unserm Hain (Waldabhang, Hecke, Schulgarten 
oder dergi.j nachsehen, wie Oä wirklich ist. Zugleich wollen wir 
anch beobachten, was an den Bämneii n. s. w. sät unserm letzten Dort- 
sein ndi verändert hat) 

2. Stufe 

Lehrausflüg nach dem gewählten Beobachtungswort. 

Unter den Bäumeu i^liuchen, Ahorueu, Eschen, Eichen) liegt noch 
viel Lanb, es klebt zusammen; die Terweanng ist weiter vorgeschritten, 
die untern Blfttter sind schimmelig. Wir stecken die Hand in das Laub, 

wo es dicht liegt; es ist warm. Thermometerbeobachtung. Wie viel 
Grad in der Luft, im Erdboden, im verwesenden Laub? Erinnerung an 
das Mistbeet, an nasses Heu und derpl. Kftnnte die Verwesungs wärme 
wohl einen Einfluss auf Tdan^ou und Samen haben? Siehe Mistbeet! 
Was wird aus dem Laub? 

Wie tief ist schon die schwarzbraune Erde (Humus)? Wie riecht 
dieselbe? 
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Wie verschafft man -ith .5?nte Erde" für die Topfgewächse? 

Welche Teile des Blattt^^ verwesen am langsamsten? Bei welchen 
Blättern ist das Aderngewebe besonders zierlich? Anlegung einer Samm- 
lung TOQ Blättern in diesem Znstand. 

Unter dem Lanb finden wir keimende Samen; eine Aniahl Keim- 
pflänzcben sind schon ziemlich weit entwickelt. Wir suchen alle Arten 
auf. Bei allen sind die Keimblätter einfach, bei dem einen mehr, 
bei (iem andern weniger fleischig. Bei welchen? Können wir demnach 
schon wissen, was für Pflanzen aus denselben werden? Welche Pflanze 
wird aus diesem Keimpflänzchen werden? Wie fangen wir es an, um das 
bestimmt sagen zu können? (An manchen hängt ja noch die Samenhaat; 
oder wir beobachten die weitere Entwicklung.) Sind Keimpflänzchen anch 
mit andern Blättern schon yorhanden? Was bemerkt ihr anch an diesen 
Blättern, z. B. an dem ersten und zweiten Laubblatt des Esclienkeimlings? 
(Später das Gesetz: Die Entwicklung geschieht vom £in£achen zum Zn- 
sammengcsetzten.) 

Kann es euch etwas nützen, wenn ihr schon die Keimpflänzchen 
kennt? Wer muss das sogar wissen? Wer von euch hat schon gejätet? 
Was? Wann? Habt ihr anch schon gehört, daae es jemand ungeschickt 
gemacht hatte? 

Was bemerkt ihr ausser den Keimblättern an den Keimpflänzchen? 

Wo beginnt die Wurzel? Wie ist sie beschaffen? Wozu dienen wohl 
die vielen feinen Härchen? Die sollt ihr auch unter dem VergrdssenuigSr 
glas sehen. 

Woher hat das Keimpflänzchen die Nahrung genommen bevor es 
eine Wurzel und Blätter hatte? 

Sammlung von Keimpflänzchen. Nun seht euch nach bltthenden 
Pflanzen um! Welche sind häufig? Welche kennt ihr schon? I>ort 
ist ein ganzer Platz gelb. Welche Blume wird das sein? Dort ist eine 
Stelle weiss und violett. 

Nun sagt, wie der Frühling im Wald einbezogen ist! 

Wir wollen von allen Pflanzen ein paar Stück mitnehmen. Was 
wollen wir wohl mit denselben machen? (..Beschroiben", zeichnen, pressen.) 
Warum? Vielleicht lässt sich ein Slrauss daraus binden. Wer will 
das thnn? 

Bemerkung. Die Besprechung dieses ^rtthlingsstranssee*^ wird 
nicht weit ausgedehnt; es handelt sich dabei vorwiegend um die Er> 
kennnngsmerkmale; deshalb „Gruppenbehandlung'S 

2 Einzelbetmchtnng 

A. Bemerkungen für den Lehrer. Wenn der Lehrer eine 
Pflanze zur Einzelbetrachtung wählt, um an derselben den „Schöpf nnga- 
gedanken*' nachzugehen, so muss verlangt werden, dass er diese Pflanze 
anch in den Einzelheiten kennt und zunächst nichts fär zwecklos oder 
zufällig hält. Deshalb fertige er sich eine bis ins Einzelne gehende Be- 
sclireibnng derselben an und suche zu erforschen, welche B^zioliungen die 
einzelnen Teile bez. Eigouscbaf'tcn zum Leben der Pflanze haben. (Eben- 
so, welche Beziehungen die Pflanze zum JSaturganzen hat.) Nur wenn 
er 80 ausgerüstet ist, kann er, „aus dem YoUen schöpfend/' die Schflier 
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80 leiten, dosa sie ihr Augenmerk auf das Wichtigste richten. Er kann 
denaelbeoL dann aoch oftmaU AuBkanft geben auf Fragen, die nicht immer 
leiebt oder pldtsüdi beantwortet woden kOnnen, die aber gestellt werden, 
wenn die Schaler sich für das Naturobjekt interessieren. 

Wir gfbeii deshalb zuerst an, wie wir uns auf dir> Beinndlung einer 
Pflanze vorhorciten würden, und was wir dann den Schülern zumuten. Als 
Beispiel wählen wir 

1 Das Scharbockskraut 
(Ficana ranuncaloidea Eotli. Banuncolns Ficaria L.) 

Ist diese Pflanze za eingehender Betrachtung zu empfehlm ' Dafür 
sprechen folgende Gründe: Das Scharbockskraut ist eine sehr verbreitete 
Pflanze, für die Bodendecke mancher Ortlicbkeitcn charakteristisch; es hat 
eine vollständige regelmässige Blüte mit leicht erkennbaren Blütcnteilcn, 
eignet sich deshalb zur Erklärung der Grundform zahlreicher Ranuncnlaceen; 
es bat einige aaffäUige £igentflmlichkeiten, welche leicht zur Erkenntnis 
geeetzmSssiger Einriebtangmi im Katurleben Teriielfen; nnd scbliesslicb ist 
es ein echtes Kind des Frühlings. „Es scheint mir immer, so oft ich es 
unter den ersten Kindern des Lenzes wiederkehren sehe, als das treueste 
dieser Kinder. Wfthrend die meisten Frübjahrspflanzen ihr lachendes 
Blütengesicht zwar nur dem Frühling zeigen, aber noch lange dem nach 
ihm folgenden Herrn dienen, unter dessen Regiment ihren Samen reifend 
und in ihrer fielanbnng fortlebend — so erwacht nnd stirbt diese Pflanze 
mit dem Lenze. Wenn wir wenige Wochen später hierher zarttckkebren, 
so finden wir an dieser Stelle, wo die Sterne ihrer schönen BInmen funkeln, 
vorc:olbte Leichen, und es bleibt nichts von ihnen übrig, kaum Samen- 
körner, deren nur wenige zur Reife kommen, nichts als Tausende von 
kleinen, neckenden Kobolden, die sich lange Zeit in die Erde nieder- 
legen, um erst spät sieh za gleichen Pflanzen zu entwickeln. Wer kennt 
nicht die unsinnige Fabel vom Getreideregen? Es gaben zu ihr kleine 
Knollen Veranlassung, welche das Scharbockskraut bei seinem ZerfoUen 
im Boden hinterlässt, und die ich eben deswegen neckende KoboUIe nannte. 
Sie bilden sich in den Blattwinkeln und haben gerade so viel \}t;ilich- 
keit mit Weizen Körnern, dass jederiiiaini, der sie genau ansieht, sofort 
sagen muss: Weizenkörner sind es natürlich nicht, obgleich ihnen etwas 
ihaUcfa. Und woher also eine Fabel?" (Bosamftssler, Jahreszeiten S.30.) 

Die BeobachtDOg des Scharbockskrauts muss zeitig im Jahr ^ in 
gelinden Wintern schon in der ersten Hälfte des Februars beginnen. Zu 
grösserer Bequemlichkeit kann man sich aus dem noch gefrorenen Boden 
eine Anzahl Knöllchen ausgraben und zwar Knospenknollen aus den Blatt- 
achseln (die einzeln liegend und WurzelknoHeu (die zusaniniensteiien); man 
setzt sie in einen Blumeuiopi uuu uimiut von der Weiterentwicklung 
genaue Kenntnis. Gut ist es, die verschiedenen Stufen zn zeichnen, auch 
Pflänzcben zn trocknen und (mit Batnm versehen) aufzukleben. Man wird 
finden: a) Die zwei ersten Blätter bleiben Niederblätter, b) Die nächsten 
gleichen bereits den entwickelten Laubblättern, sind aber nieren- oder 
kreisförmig, c) An derselben Stelle, wo die Niederhlätter entspringen, 
haben sich mehrere ladenförmif;e Wurzeln entwickelt. (Kurze Zeit darauf 
wird die Basis der Niederblütter und ersten Blattstielo von einem fein- 
flaumigeil weissen Trieb dnrehbroeken, der sich nadi der Spitze verdickt 
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e) Dieser Wurzeltrieb wird keulenförmig, 1 ^/j bis 2'/, cm lang, f) Die 
Püauze entwickelt mehrere keulenförmige Wurzeln, g) Die vorjährigen 
KnoUen (oder Wurzeln), 9M welcben die diesgfthrigen Pflanzen sprossten, 
werden n&di einiger Zelt bohl nnd sterben ab. h) Hat die Pflanze vier 
bia fftnf Laubblätter entwickelt, so ist ein Unterschied in ihrer Form be- 
merkbar, indem die obern eiförmig (mit herzförmigem Grunde) werden; 
der Rand ist ausgeschweift i) Bei noch weiterer Kiitwirklnnp; zeigt der 
Stengel oben eckige Blätter, k) In den Blattwinkeln rin l n sich bald 
kleine Hervorragungen, die man für sich entwickelnde Kuuspun halten 
könnte. 1) Es sind keine Knospen geworden, sondern kleine, eSnem 
Weizenkorn ähnliche Knöllchen, welche die BasiB der Blattstiele After 
durchbrechen. An dem Ende, dias dem Stengel zugewandt ist^ kann man 
bei recht genauem Hinsehen etwas bemerken, das an eine Knospe er- 
innert, nj) Stengel mit geschlossenen Knospen. Blähende Pflanze; ver- 
blühende l'flanze: Die Kelchblätter, Blütenblätter und Staubblätter fallen 
nacheinander ab-, kein BlüteuteiJ reifst bei seinem Fall einen andern 
mit sich. Die Stempel wachsen gewöhnlich nicht weiter, sondern ver- 
welken ebenfalls, n) Die Pflanzen ans den TOijfthrigen AchselknöUehen 
haben keine blähenden Stengel, Tielfooh nor wenige Blfttter nnd eiiüge 
Wurzelknollen entwickelt o) Einige Wochen nach der Blütezeit sind die 
Pflanzen verschwunden, eine Menge Knöllchen liegen an den Standorten. 
(Wir sammeln davon und säen einen Teil au trockenen Orten ans Einen 
andern Teil säen wir gleich in einen Blumentopf oder in den Garten 
und halten die Erde feucht. Auch mit den knolligen Wurzeln können 
wir 80 verfahren. ii,iueu dritten Teil heben wir uns zu etwaigen weitem 
Beobachtungen für den nächsten Winter bezw. Frtthling, an einem nicht 
zu trockenen Orte auf.) Gelingt es uns, einige aus dem Stempel ent- 
wickelte Früchte aufzufinden, so werden wir diese im nftchsten Frühjahr 
aussäen. — Gelegentlich sehen wir im Laufe des Jabres nach, ob sich 
im Freien an den Knollen etwas verändert hat. 

Da wir zum Scharbockskraut einige andere Frühlingsptianzen, z. B. 
Windröschen, Leberblümchen oder Dotterblume in Beziehung setzen 
wollen, so werden wir auch deren Entwicklung gleichzeitig mit verfolgen, 
wenn auch nicht so eingehend, wie bei erstgenannter Pflanze. 

Auf Grund unserer Beobaichtungen kdnnen wir Folgendes zusammen- 
stellen: 

a) Die Blüte. Die Blüte nsternc stehen einzeln auf einem kahlen, 
schwachgf^fnrchten Rlütensticl am Endo der Stengel. Sio enthalten sieben 
bis zehn, in der liegel nenn einzelne Blättchon von schöner, goldgelber 
Farbe. An der Aussenseite ist die Farbe matt, an der Innenseite aber 
oben stark (wie mit Ölfarbe angestrichen), unten weniger glänzend (wie 
Seidenzeug). Die Blftttchen haben die Gestalt einer Zange, nach unten 
werden sie etwas schmäler. Bei nicht genauer Betrachtung bemerkt man 
auf der Innenseite ganz am Grande eine kleine sehuppenförmige Drflse 
(Honigschuppc). 

Der Kelch besteht aus »trei Blättern. An den noch nicht geöffneten 
Knospen ist die Farbe der Kelchblätter noch grün, später wird sie gelb- 
lich. Die Knospe hat eine kugelige Form, deshalb sind die Kelchblätter 
bauchig oder löffelartig; diese Gestalt behalten sie andi nach dem Anf- 
1 blOhen bei. EigentQmlicb ist es, dass am untern Teile der äussern Seite 
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die Oberhaut wie eine Brandblase abgelöst und sackartig erweitert ist. 
Die Kelehbifttter fallen bald ab. Alle Blttteii- nnd Eelehblfttter haben 
gleiche Gestalt, deshalb ist die Blflte eine regelminige. 

Der dritte Blfltenkreis ist mit vielen Staubblättern besetzt; wir 
zählen deren zwanzig bis dreissif; (arn meisten fünfundzwanzig). In den 
ungeöffneten Blütenknospen sind die Staubbeutel noch geschlossen, in den 
geöffneten aber zu beiden Seiten aufgeplatzt und nach auswärts gedreht. 
Die Staubblätter haben ungefähr den dritten Teil \on der Grösse der 
Blfltenblfttter. 

Tnne^alb des Staubblattkreises steht ein halbkugeliges Köpfchen, ans 
flchiefeiförmigen Knötchen bestehend, die oben ein ungestieltes Knöpfchen 
tragen. Wenn wir die Knötchen durchschneiden nnd mit dem Vergrösse- 
rungsglas betrachten, so sehen wir, dass sie hohl sind und ein Körnchen 
enthalten. Diese Knötchen sind zahlreiche Stempel, die aber keinen (oder 
nnr einen sehr kurzen) Griffel, sondern eine sitzende Narbe haben. Nach 
dem Abfhilen des Kelchs, der BlfltenblAtter und Stanhblfttter bleiben sie 
noch stehen. Früchte reift das Scharbockskraut nicht oder nur selten; 
die Fruchtknoten bleiben taub. A.lle Blütenteile stehen auf dem Frucht- 
boden {Blütenboden), alle sind voneinander getrennt. Beim Verblühen 
fallen zuerst die Kelchblätter, dann die Blütenblätter, dann die Staub- 
blätter und zuletzt die Fruchtblätter ab. 

b) Die Bluten werden getragen von krautigen, beblätterten Stengeln, 
die bei st&rkern Pflanzen gewöhnlich mehrfach vorhanden sind. Sie liegen 
mit dem nntem Teil anf dem Boden, nnr die Spitsen steigen aut Sie 
sind rund nnd glatt, während die Bltttenstiele schwach gefurcht sind. ' 
Spalten wir einen Stengel der Länge nach, so finden wir eine Höhlung, 
die nur an den Stellen unterbrochen ist, wo die Blätter ansitzen nnd 
Zweige entsprin^^en. An den ältern untern Stengeltoilen ist die Unter» 
brechung oft wieder verschwunden. Die Farbe der Stengel ist am Grunde 
oft rötlich. 

c) Die Laubblätter sind nicht alle einander gleich. An den jungen 
Pflänzdien, die erst ein Blatt entwickelt haben, ist die Blattfläche nieren- 
förmig oder kreisrund mit herzfdnnigem Einschnitt. Die spätem Blätter 
sind eiförmig abgerundet, die obern werden kleiner und spitzer. Der 
Rlattrand ist an den untern Blättern schwach ausgeschnitten (ausge- 
schweift), an den obern eckig. Die fünf bis sieben Hanptnerven gehen 
alle vom Grund des Blattes aus (bandförmige Berippuug). Der Stiel der 
untern Blfttter ist zwei- bis dreimal länger als die BUiltfiädie; die obern 
Blätter haben kürzere Stiele. Nach nnten werden die haibranden Blatt- 
stiele breiter, weisshäntig nnd nmschliessen den Stengel wie eine Scheide. 

d) In den Achseln dieser Scheiden entstehen kleine weissliche oder 
gelbliche Knöllchen, die oft den Grund des Blattstiels durchbrechen. 
Sie erreichen die Grösse eines Weizenkorns und bestehen aus einer gleich- 
mässi^en dichten Masse, wie eine Kartoffelknoiie. An der Anaatzstelle 

kann man ein kleines ..Anp^e" finden. 

e) Bereits im Juni stirbt das Scharbockskraut völlig ab; es kommt 
und geht mit dem Frühling. Wo es früher in dichten grünen Massen 
den Boden bedeckte, erblicken wir später vielleicht den nackten Erdboden, 
finden aber bei nftherm Zusehen, besonders nach einem Regen, die weisen« 
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koruähnlicben Knöllcben zu Hunderten beisammen. Diese wurden schon 
seit langen Zeiten oft zafiUtig bemerkt Da man nicht wusste^ woher sie 
kamen and was ans ihnen wurde, meinte man, sie seien mit dem Regen 
Yom Himmel geflillen« Man sprncb deshalb von einem Getreideregen 
und yon TTi mnuMs- Gerste oder Weizen. Die EnöUchen bleiben das 
ganze Jahr unverändert liegen. 

f; Kaum schmilzt aber im FrOfaJahr der Schnee, so beginnen sie zn 

keimen. 

Zuerst bemerkeu wir zwei häutige Blatter, die sich nicht weiter ent- 
wickeln. Erst das dritte I>latt ist eiu Laubblatt, lieben wir %iu solches 
junges Pflanzchen vorsichtig aus der Erde herans, so können wir anch 
schon die kleinen ftdenförmigeu Wurzeln wahrnehmen. Sie kommen nicht 
ans dem Endlichen, sondern ans dem jungen Pflttnzdien, das wir Imcht 
TOm Knöllchen trennen können. 

Nach nicht langer Zeit treten an derselben Stelle noch andere Wtirzel- 
chen auf. die gewöhnlich die schtippenartigen ersten Blätter und die Blatt- 
stiele durchbrechen. Sie sind weisslich. mit einem feinen Flaum bedeckt 
uud bedeutend stärker als die frühern \Yurzcln. Merkwürdigerweise 
werden sie nach dem Ende zn nicht spitzer, sondern immer didcer. Beim 
weitem Wachstum erhalten sie die Gestalt einer Keule (oder Flasche), 
eine Länge von zwei bis drei Centiineter und eine Dicke von drei bis 
fünf Millimeter. An einer Pflanze finden wir später acht hin zehn von 
diesen kculfürmigen Wurzeln. Das KnfSllchcii. aus welchem die junge 
Pflanze entstanden ist, lüpst sich später leicht zusammendrücken; es ist 
bohl geworden und abgestorben. Zum Blühen kommt die aus einem 
Blattwinkelknollen entstandene Pflanze (gewöhnlich) nidiL Die kräftigem 
bifilienden Pflanzen zeigen unter ihren knolligen Wurzeln eine solche, die 
auch hohl und abgestorben ist. Sie ist die Mutter der Pflanze, deren 
£ntwiGklang die nämliche ist, wie die schon angegebene. 

B. Vorbereitung fQr den Schulunterricht Nicht alle nieder^ 
geschriebenen Punkte sind fttr den Unterricht Ton gleichem Wert; es gilt 

deshalb jetzt, zu überlegen, welche besondern Zwecke man mit der ein- 
gehendem Betrachtung verfolgen will, und welche Eigentümlichkeiten der 
Pflanze sicli hierzu am besten eignen. Will man bloss die Erkennungs- 
merkmale und die Einreibung ins System feststellen, so genügen: Blüten- 
bau, Blattform, Wurzelbescbaffeuheit, vielleicht noch das Yorhandensein 
der EnöUchen in den Blattachseln. 

Denkt man mit au den Zeichenunterrichti so werden die Blattformen 
und Blütenformen besonders berflcksichtigt 

Will man aber zur Erkenntnis der gesetanfissigen Einrichtung im 

Naturleben hinleiten, so ist nöti«? ein Eingehen a) auf die Arten und 
Formen der Blätter (Gesetz der Entwicklung); b) auf die Bedeutung, 
bez. Entwicklung der KnospeuknoUen uud knolligen Wurzeln und auf das 
Fehlschlagen der Frachtkuoten. 

Nehmen wir den letzten Fall, Dann haben wir an Beobachtnngs- 
material nötig die oben unter a bis e und unter o angeführten Punkte. 

Ziel: ,,Wir wollen kennen lernen, wie eine Pflanze, die mit dem 
FMhling kommt und geht, Tor dem Aussterben geschützt ist** 
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Bei der Wiederholung des Ziels geben die Scbfller bereite ta, daae 
das Scharbockskraat gemeint iat 

Yermutuugen ' znr Beantwortung der Aufgabe: Samenblldong, ans- 
danernde Wurzel. 

Wer hat schon Früchte des Scharhockskrauts gesehen? 

Wenn wir alles zusammenstellen, \vas wir vom Scharbockskraut be- 
reits wiüäeu und was wir noch seheu kouueu, werdeu wir die Frage wahr- 
sdieinlich richtig beantworten können. 

1. Stufe, a) Warum habeu wir uns bereits mit dem Scharbocks- 
kraut beschäftigt? (Siehe oben.) 

b) Kann jemand eiueu Gruud angehen, warum es auch andere Leute, 
die nicht mehr in die Schule geheu, aufsuchen! (Eine Antwort wird nicht 
an allen Orten erfolgen. £s giebt aber noch viele Leute, die das Schar- 
bockskraat als den ersten „Salat*' des Jahres begrflssen.) 

c) Wober hat die Pflanie wohl ihren Namen? Wenn die Sache 
nicht bekannt, Belehrong: „Es giebt eine schlimme Krankheit, die man 
Scharbock nennt. Sie entsteht durch Anfenthalt in schlechter Luft, durdk 
Mangel au frischem Wasser und durch Genuss von allem, schlecht ge- 
wordenem Fleisch, besonders wenn frische Gemüse dazu fehlen. Deshalb 
tritt sie am hantigsten während der langen, schweren Winter bei armen 
Leuten auf. Bevor man Dampfschilfe kannte, und bevor man es verstand, 
Gemüse so einzumachen, dass sie sich sehr lauge frisch erhalten, hatten 
die Schiffslente, die sehr lange Seereisen nnternahmeo, viel von der 
Krankheit zu leiden. Za ihrer Heilung geniesst man auch frische Oe- 
müse und Salate. In fl*üherer Zeit galten besonders die Blätter (und auch 
die Wurzeln; des Scharbockskrautes für heilkräftig. Aus ihnen konnte 
man ja bal l nach dem Wegtuuen des Schnees Salat bereiten.'' 

Wer kennt noch andere 2sameüV (Butterblume, Warzen- Hahnenfuss, 
Feigwurz.) Erklärung der Namca Ist der Name Butterblume angenommen 
worden, so werden die Angaben hinten: Die Pflanze wird Butterblume 
genannt» weil ihre Blumenblätter hochgelbe Farbe und Glanz haben, wie 
schöne gelbe Butter. Die Leute nennen auch noch einige andere Pflanzen 
mit gelben, glänzenden Blütenblättern Butterblumen. — Bei ^Feigwurz^ 
werden wir nicht an die unästhetischen „Feigwarzen" erinnern, mit denen 
die Wurzelknollen Ähnlichkeit haben und gegen welche sie deshalb früher 
wohl auch angewandt worden sind; wir werden auf die Ahulichk('it mit 
Feigen — von denen jedeuialls die Feigwarzen ihren Namen bekommen 
haben — hinweisen. ^ 

d) Man findet das Scharbockskraut gleich bei beginnendem Frahling 
in grosser Menge unter Hecken, an Zäunen, unter Gebttedi, an Graben- 
rftndem, in Gärten, immer auf gutem Boden, der nicht ganz trocken ist 
Ea bedeckt oft ganze Strecken mit einem glänzend gränen Teppich, auf 
dem die gelben Blütensterne schimmern. 

e) Stellt aus dem Beobachtuugsbuch alles zusammen, was über Früchte 
und Knollen des Scharbockskrauts darin steht Was wollen wir sehen? 
(Wiederholung des Ziels.) 

2. Stufe. Wodurch pflanzen sich die meisten Pflanzen fort? Wo- 
durch überstehen euch bekannte mehijährige den Winter? Wo hat aber 

12* 
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das Scharbockskraut seine Ycrmehrungs und tiberwintnrungsteilp? n. s. w. 
Es wird folgender Stoff — soweit die Grundlagen dafür vorhanden sind — 
durchgearbeitet: 

a) Es muss auffallen, dass die Pflanze selten eine Frucht ausbildet, 
da sie doch mit zahlreichen Stengeln aasgestattet ist Sie würde aus- 
sterben, wenn nicht auf andere Weise für ihr Fortbestehen gesorgt wäre. 
Das Anflsterben könnte vielleieht schon dnreh die Wnrselknollen Torhfltet 
werdoo, vielleicht fuaden wir auch noch andere Gebilde, die diesem Zweck 
dienen. Wir betrachten den Stengel. In den Hlattachscln der meisten 
Pflanzen finden wir Knospen. Beim Scharbockskraut ist dies nicht der 
Fall; es erzeugt an den -enannten Stellen Knöllcheu. Was aus ihnen 
wird, wissen wir bereits: Es entstehen neue Pflanzen aus denselben. Ans 
den Knospen anderer Pflanzen können sich solche ebenfidls büden. Bei 
den Zwiebelgewächsen ist dies sogar in der Regel der Fall. Die Wurzeln 
entstanden freilich erst nach dem Abtrennen der Knospe TOn der Mutter- 
pflanze. Es ^vire aber auch möglich, dass eine Knospe noch an der 
Mutterpflanze Wurzeln treibt. Nehmen wir die« beim Si-harbockskraut 
an, so erlialten die Blattacbselknollen eine grosse Ähnlichkeit mit den 
\Vurzelkuollen. Da sie mit einer kleineu Knospe verseheu und aus einer 
Knospe entstanden sind, hat man läe KnospenknöUchen genannt. 

b) Die KnospenknöUchen haben TleUeidit aadi noch einen andern 
Zweck: Die Wurzelknollen stecken im Boden, nur der Regen oder ein 

Zufall führt sie an einen andern Ort Die kleinen Knospenknollen liegen 
oberflächlich und werden wohl schon von einem starken Wind mit Blättern 
weiter bewegt oder vom Regen leichter weggeschwemmt. Sie dienen also 
nicht nur zur Forterhaltung, sondern auch zur Weiterverbreitung der 
Pflanze. — Wenn aber eine Pflanze so viel anderweitige Vermehrungs- 
teile ausbildet, so bleibt ihr möglicherweise nicht genug Kabmngsstoff 
zur Ansbildnng derFrttchte. Sie hat letztere ja auch gar nicht mehr nötig. 

c) Die WuTzelknollen haben nicht die feinen Saugflsuem der andern 
Wurzeln, sie tragen deshalb nicht zur Ernährung der Pflanze bei, können 

sich nicht einmal selbst ernähren. Die Pflanze hat in ihnen aber 
(wie auch in den Knospenknollcn) Nahrungsstoffe aufgespeichert, 
die ein junges Ptlänzchen eine Zeit lang ernähren können. Lange würde 
4ie aufgespeicherte 2^ahrung nicht ausreichen, deshalb treiben die neuen 
Pflanzen bald Wfirzelchen. Da die Knollen zur Zeit der Wnrzelentwicklung 
noch nicht hohl sind, können sie noch einige Zeit znm raschem Wachsr 
tum der Pflanze beitragen. 

d) Die Pflanzen ans den Wurzelknollen werden bedeutend 
stärker als die aus den Knospenknollen. Den erstem steht bei ihrer 
Entwicklung mehr bereits fertige Nahrung zur Verfügung; sie werden 
deshalb mehr und kräftigere Blftttcr und Wurzeln bilden können als die 
letztem, wodurch dann die i^ruährung der Pflanze wieder eine reichlichere 
wird. Die schwachen Pflanzen aus den KnospenknöUchen verwenden ihre 
Kraft nicht darauf^ einen schwachen Stengel mit kümmerlicher Bltlte zu 
treiben, sondern sorgen für starke WurzelknoUen, die im nftchsten Jahr 
blühende Pflanzen hervorwachsen lassen. 

3. Stufe, a) Ähnliches wie heim Scharbockskraut ist uns bereits 
Ton der Kartoffel bekannt Die Knollen der Kartoffeln werden an 
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unterirflisclieu Auslüafern erzeugt, die in Blattwinkeln entsprinfrcn, wie 
die oberirdischen Stengel. Sie siud als verdickte Stengel, die mit Knospeu 
besetzt siud, anzusehen. Aus jeder Knospe kaun eine neue Ptlan/.e 
sprossen. — Erzeugte das »Scliarbockskraut wirkliche Knospen in den 
Blattwinkeln, so wttrden diese sich wahrscheinlidi za Seitenstengeln (Ästen) 
entwickeln. Wir können deshalb die KnoBpenknoUen hier ebenfalls lUs 
(umgewandelte) Stengelgebilde ansehen. 

Die Kartoffelpflanzo wird (wenigstens bei uns) meist nicht durch (in 
Früchten gereiften) Samen fortgepflanTit oder vermehrt, soudem durch 
ihre KnospeukuoUeu. Ebenso ist es beim Scharbockskraut. 

Die Knospenknollen der Kartoffeln haben mehrere Kuospcu, dagegen 
erzeugt das Scharbockskraut ausser den Enospenknollen noch Wurzel« 
knollen. 

Aus dem Samen gezogene Kartoffelpflanzen sind fm oralen Jahre 

schwach; sie bilden aber bereits Knosijcnknollen, ans denen im nächsten 
Jahr stärkere Ptlanzen hervorgehen. — Das Scharbockskraut sammelt 
eine gr()ssere Menge Nahrungsstoff in den Wurzelknollen an. 

b) Knospen und Kuospenknolle u. Die Knospe besteht aus einem 
noch unentwickelten Stengel mit unentwickelten Blättern. Durch sie ver- 
zweigt sich die Pflanze; unsere Holzgewftehse llberdaneni durch sie anäi 
den Winter. Knospen kdnnen unter ümstttnden Wurzehi treiben und zu 
neuen selbständigen Pflanzen werden. — Die KnospenknoUen bestehen ans 
einer gleichartigen Masse mit Anlage zu einer neuen Pflanze. Die 
Pflanzen überwintern durch sie ebenfalls. Bevor die KnospenknoUen 
Wurzeln bilden können, müssen sie erst einen Stengel getrieben haben. 
Ebenso ist es bei den Wurzelkuolleu. 

c) Knollen und Samen. Beide dienen zur Fortorhaltuug und Ver- 
breitung der Pflanzen. Aus dem Samen entsteht zu gleicher Zelt 
Stengel und Wurzel (oder wenn Samen schon untersucht sind: im Samen 
sind Stengel und Würzelchen schon Torgebildet); aus der Knolle kann 
nur ein Stengel entstehen. 

d) Knollen und Zwiebeln. Ans dem fitamm der Zwiebel entr 

springen lauter gleichwertige Wurzeln, ebenso aus dem Stamm des 
Knollenpflänzchens. Solche Wurzeln werden Nehen^urzeln genannt 

In den Blattachseln bildet rüo Zwiebel Junge; das Scharbockskraut 
lässt daselbst Knollen (KnospenknoUeuj entstehen. 

Die Niederblätter der Zwiebel sind fleischig, die des Scharbocks- 
krautes nur iAutig. In erstem hat das Zwiebelgewächa Nahrungsstoffe 
angesammelt^ das Scharbockskraut thut dies in den Knollen. 

4. Stufe, a) Die KnospenknoUen in den Blattachseln sind um- 
gewandelte Knospen- (Stengel -}Gebilde; die Wurzelknollen sind umge- 
wandelte Wurzeln. 

b) Die KnospenknoUen und Wurzelknollen dienen zur Forterhaltung 
und Termebrung der Pflanze. (Durch die Knollen fiberwintert das Schar- 
bockskraut)*). Der Same kann ersetzt werden durch Knollen**). 



*) Ge.setz der ErhaltungsmSflsigkeit. 
**) Gesetz der StellTertretung und der Sparsamkeit. 
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Im Samen ist die Aiila^p zu Wurzel und Stengel schon vorgebildet, 

in deü Knnllon uod KuospeuknoUen nicht. 

c) In den Knollen speidu rt die Pflanze Nahrungsstoflfe auf, um im 
nächsten Jahr stärkere Nachkumincn erzeugen zu können. Je grösser die 
KnoUen, desto lorftftiger die Pflanzen. Die ans den Knoepenknollen her- 
vorgehenden Pfiansen können im ersten Jahre noch nicht blähen. 

5. Stufe. 1. Gebt Beispiele an für die Forterbaltung und Ver- 
mehrung der Pflanzen; sie soll sein derjenigen des Scharbockskrautes 
a) Shnlich, b) anfthnlieii. 

2. Vergleicht die Y ermehrang der Erdbeeren und Himbeeren mit der 
des Schaiibockskrautee. 

3. Gebt Beispiele ans dem Tierreich an, wo ein Glied die Stell- 
vertretnng eines andern flbemommen hat, 

4. Fertigt einen Anfitats: „Das Scharbockskraot ist ein Irenes Kind 
des Lenzes.** 

2 Gans nnd Ente'^) 

Stoif, der teilweise anf Lehransflflgen, dnrch Beobachtnngsanfgaben 

und die Beschäftigungsstunden gesammelt wird: a) Gans und Ente auf 
dein Land: Gang. Stand auf einem Bein. Bewegun^on mit Kopf und 
Hals. Einfetten der Foflrrn Ansetzen beim Auffliegen. Der Flug. 
Das Niederfallen. Beiieliincii /^egeii fremde Menschen oder Tiere. Ver- 
fahre u beim Grasfressen, beim Kornerfressen, beim „Ausähreu". Geschrei. 
Unterschied von Gans nnd Gänserich, Ente nnd Enterich, von jungen nnd 
alten Gänsen bez. Enten. Eine Gänseherde. Ist die Gans dnmm? Nest 
Eier. Ausrupfen der Dunen beim Brüten. Nackte Stellen. Bedeckung 
der Eier beim Verlassen des Nestes. Lage der Eier. Brütezeit Juni^e 
Gänse und Enten. Aufzucht. Verhalten der alten Tiere zu den jungen. 
Federwcchsel. — b) Auf dem Wasser: Bewegung mit den Füssen beim 
Schwimmen geradeaus, bei Wendungen ^ bei fester Stellung auf dem 
Wasser. Untertanehen. Gefieder wird nicht nass. — e) Betrachtung der 
Körperteile: Kahnartiger, platter Kfirpcr. Schwere. Fett Dichtes, 
fest anliegendes Gefieder. Beschaffenheit der Federn. Stand der Bein^ 
Teile, Befiederung. Beschaffenheit der Füsse. Der Schnabel: Forni, 
Über?:ug, Ränder, Nagel. Die Zunge. — d) Das Innere: Leber. Magen. 
Luftrohre. Das Skelett: Hohisein der Knochen. Dünne Knochenblätter 
(Strebepfeiler) im Innern. Brustbein mit Bmstbeinkamm. Anzahl der 
Halswurbel. Schwanzwirbel, besonders der letzte. Gabelknochen. Be- 
wegung des Schnabels. — e) Wildgänse nnd Wildoiten. 

Ziel: In der Erdknndestnnde habt ihr gehört, dass „mancher Bauer 
Tansende von Tieren anl dem Wasser hat*^ Von welchen Tieren? Wo 
ist das? Kommt das bei uns auch vor? Warum nicht? 

Wir wollen sehen, warum die Bauern in Korddeutschland 

soviel Enten nnd Gänse züchten, nnd warum so grosse Zucht 
am besten in wasserreichen Gegenden stattfindet 



*) Vergleiche hierzu „Die Ente" in Junges „Dorfteicb'^ 
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1. Stnfe. Die «nte Frage kdont Ihr sofort beantworten: Nntien 
Von Gans und Ente. Zncht beider Tiere ebenfalls bekannt Entender 

lässt man wobl auch von Hühnern ausbrilton. Erzählung (Lesestück) von 
der Gluckhenne, die mit ausgebrüteten Enten an einen Teich kommt Wie 
ist das bei jungen Gäuscn? 

Es ist doch merkwürdig, dass diese Tiere durchaus aufs Wasser 
wollen, Uühncr dagegen nicht. Wie erklärt Ihr euch das? 

Enten nnd Gftnse mttssen fllr den Aufenthalt auf dem Wasser ge* 
schafFen sein. . Wem ist ein Untersehied „im Benehmen*^ anf dem Wasser 
und auf dem Land an^foUen? 

Ihr habt von Gans nnd Ente mancherlei beobachtet: stellt das jetzt 
alles zusammen! 

Welche PVagen wollten wir beantworten? (Ziel!) Ihr werdet jetä; 
auch scheu eine Autwort auf die zweite Frage wissen! 

Nun wollen wir ansfahrlicher betrachten, wie Gans und 
Ente und Wasser zusammenstimmen. 

2. Stufe, a) Die Körperforui und der Aufenthalt auf dem 
Wasser. Die genannten Tiere schwimmen auf dem Wasser. Was 
brancht ein Mensch, Nichtichwimmer, zum Schwimmen anf dem Wasser? 
Form des Kahns! Warum hat wohl der Mensch seinen Kahn wie einen 

Entenkörper geformt? Wer hat im Schwimmbad das Schwimmspiel auf 
einer Holzwalze gesehen? Warum baut man den Kahn nicht eben wie 
ein Floss? Nun erkläre, w'u- Körperform und Wasser zusammenstimmen* 

Hat die Gans dieselbe K»)r|»Lilorm? 

b) Die Teile des Körpers und das Wasser. Wir Menschen 
sinken im Wasser tmtcr oder wenigstens s«^hr tief in das Wasser ein 
[ebenso Säugetiere und viele Vögel, \venu sie längere Zeit im Wasser 
sind), &Us wir keine Schwimmbewegung machoi; Gänse nnd Enten 
taudien aber nur wonig ein, wenn sie auf dem Wasser ruhen. Woher 
mag das kommen? Welche Körper schwimmen auf dem Wasser? Wie 
kann man auch schwerere Körper zum Schwimmen bringen? Warum 
schwimmt eine hohle Glaskugel auf dem Wasser, eine volle nicht? Viel- 
ieicht finden wir im oder am Gänse- und Entcnkurpcr auch eine Ver- 
bindung mit Luft oder einem andern recht leichten Stoff! Viele Federn; 
die Federkiele sind hohl) 

Andere Vögel haben aber auch ein Federkleid und können doch nicht 
schwimmen! (Sie haben jedoch kein so dichtes Kleid, und ihre Federn 
werden nass.) Das Federkleid von Gans nnd Ente ist näher zu be- 
schreiben. Warum wird es nicht* nass? Wie fühlen sich die frischen 
Deckfedern anV Woher kommt das Fett? Welche Beschäftigung der 
Gans oder Eule habt ihr oft gesehen? Nützt der lange bewegliche Hals 
unsem Vögeln etwas? Sind die Dunen a«ch fettig? ünd doch werden 
sie nicht nass? (Die Deckfedern liegen so dicht aufeinander, dass kein 
Wasser hindurch kann.) Was wird aber zwischen den Federn sein? 

Es könnten auch noch andere Körperteile Luft enthalten. Hier sind 
Röhrenknochen von der Gans und der Flute, 

Also auch hierdurch wird der Korper zum Schwimmen geeignet. 
Nun tauchen die Tiere, besonders die Enten aber auch oft und ziemlich 
lange Zeit unter. Wie muss da ihr Körper werden können? 



Digitized by Google 



184 



Das fünfte Schuljahr 



Wer kennt andere Tiere, die ebenfills im Waner sidi Mcbter nui 
schwerer macliett können? Wer von eaeh kann schon schvimmen? Wann 
BoU er dabei ans», wann einatmen? Waram? 

Wie könnten unsere Gänse und Enten es wohl machen, wenn sie 
taachcn wollten. Könnte es aber nicht auch so sein wie bei den Fischen? 

Wir wollen untersuchen, ob durch Vercrrösserung oder Verkleinerung 
einer Blase ein Körper im Wasser steigen uud lallen kann. Wie machon 
wir das? (Schwerer Körper mit stark nnd dann schwach aufgeblasener 
Blase Terbnnden.) Hat jemand beim „Ausnehmen** (Ausweiden) einer 
Gans etwas gesehen, das einer Fischblase ähnlich ist? Vielleicht habt 
ihr nicht genau aufgepasst. (Nun könnten wir einmal eine Ente zer- 
schneiden, um ihr Inneres kennen zu lernen. In der Brusthöhle findet 
man Lufträume, die mit den Höhlungen r Röhrenknochen in Vcrbind'inaj 
stehen. Auch auf die grossen Fettaiibuutungen wird man aufmerksam 
machen. Der Zergliedemng einer Gans oder Ente im Schnlranm zu 
XJnterrichtszwecken stehen aber Hindemisse nnd Bedenken entgegen. 
Han darf auch einmal, genügendes Verständnis voransgesetst, etwas 
Behren" und durch Zeichnungen veranschaulichen.) 

Ihr habt gesehen wie Enten und Gänse tauchen. ^Pie werfen den 
Leiti kopfüber und stos»ea mit den Reinen nach oben. Wenn sie sicli 
wiridicii leichter und schwerer macheu könnten, würde das wohl anders 
sein. (Sie würden ruhig niederrinken wie ein Eahn, den man besckwert 
oder anbohrt) Wie wird denn im Schwimmbad getaucht? (Wer mit den 
Ffisaen voran ins Wasser springt, kann sich nicht im Wasser halten; 
man muss nach oben stossen.) 

Bas dichte Federkieid hat aber wohl nicht bloss den Zweck, die 
Enten und Gänse achwimmfähig zu machen; denkt daran, iu welcher 
Jahreszeit die genannten Tiere ebenfalls das Wasser aufsuchen! 

Wenn die Dunen warm halten sollen, dürfen sie natürlich nicht 
nass werden. 

Auf dem Wasser wollen die Enten nnd Gänse hin- and herschwimmen. 

Wie machen sie das? Wie brintr'^!! sie die Fü«^f" nher wieder an den 
Leib, ohne dass der Körper wieder rückwärts schwimmt? Welches ist 
die Ruhelage der Zehen uud Schwimmhaut? (Wie sind sie bei einer 
toten Gans?) 

Zum Budem kann man lange oder kurze Ruder nehmen. Welche 
sind die besten? Wir wollen ein langes und ein kurzes Ruder mit der 

breiten Seite durch das Wasser ziehen; mit welchem geht es am 
leichtesten? Welchen Nachteil hat das kurze freilich? Anwendung auf 
die kurzen Beine der Ente oder Gans. 

Ein gebratenes Gänse- oder Entenbeiu ist ein llauptstück vom Braten. 
Was geniesst man davon? Wozu hat die Ente das Fleisch? Wozu so 
grosse Stacke an den Beinen (und am Brustbein)? 

Wie wQrde der Körper beim Schwimmen bewegt, wenn die Beine 
in der Mitte desselben ständen? Wie wttrde es beim Tauchen sein? 

Wie ist es nun aber mit diesen kurzen, wcithinten stehenden Beineu. 
wenn unsere Schwimmer aufs Land kommen? Welcher von beiden ist 
noch am geschicktesten? Wenn würde der Gang nicht so watschelig sein? 

c) Warum sind Gans und Ente so gern auf dem Wasser? 
Von der Ente können wir das leicht sagen: wenn sie nicht ruht oder 
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die Federn ölt, „schnäbelt** sie an Uferpflanzen, Waseerfinsen u. dgl. 
hemm. Ist das Wasser nicht so tief, so sehen wir sie ftfter anf dem 
Kopf stehen (sie „grüudelt"); von Zeit zu Zeit kommt der Kopf in die 
fröfie, der Schnabel inaclit eigentümliche Eewegnngen; offenbar frisst die 
Ente jetzt. Was kann sie auf dem Bett des Flusses (Teichesj finden? 
Wie findet sie diese Tiere? Kann sie dieselben sehen? Womit können 
wir bei gesclilosseneu Augen Dingo im Schlamm linden? Woher kunimt 
das? Tielleicht hat ein Entenschnabel Ihnlichkeit mit dem Finger, 
üntersnchnng eines Entensehnabelst Mass die Ente aber nicht viel 
Wasser mit ihrer Kahrung schlucken? (Wir haben bei der Untersuchung 
die Vorrichtung zum Abseihen gesehen; ebenso die kammförmig gestellten 
Leistchen der Schnabelränder, die jedes Würmchea und Sameukörnchen 
zurückhalten.) 

Vielleicht hat der Aufenthalt auf dem Wasser oft noch einen andern 
Zweck. Wenn Enten in der Nfihe eines Qewftssers Ton Menschen oder 
Tieren ,^ejagt** werden, fliegen sie nicht fort, sondern eilen dem Wasser zu. 

Die Gans geht nicht auf Nahrungssuche ins Wasser, sie „pründelt" 
nur selten; was frisst sie? Sie hat deshalb keinen „Entenschnabel", 
sondern . . .'. Schutz sucht sie aber auch auf dem Wasser, wie die Ente. 
Etwas, was sie wirklich ins Wasser zwingt, kouiicn wir nicht auffinden; 
wir können bloss sagen: es liegt „in der Xatui'^ der Gans, dass sie aufs 
Wasser will; es ist ihr „angeboren^ oder sie hat es ,,ererbt". Ton wem? 

(Hier ist Gelegenheit gegeben, anf die Stammeltem von Gans und 
Ente einzugehen. Man kann das aber andi anf dcnr dritten oder fünften 
Stufe thun.) 

3. Stufe. Vergleicht mit den aufgestellten Eigentümlichkeiten von 
Gans und Ente die anderer Vögel! z.B. Gänse und Hühner nach Körper- 
form, Federkleid, Beinen, Schnabel, Lebensweise u. s. w. 

Aus den Vergleichungen geht ebenfalls hervor: 

4. Stufe. Gans und Ente sind zum Aufenthalt auf dem Waaser 
geeignet. (Hühner und Tauben nicht.) 

Das beweisen: 

a) Der kaüuartige, platte Körper; 

b) das dichtanliegende Gefieder mit dickem Düueuuuterkleid; 

c) die grosse öldrüse; 

d) die kurzen, weit hinten stehenden Beine mit Schwimmhäuten? 

e) der Schnabel der Ente. 

Gaus und Ente leben so, wie es ihre Kurpcrcinrichtung verlaugt. 

5. Stufe, a") Erinnerung an das Ziel. Weil die Gänse und Enten 
Schwimmvögel sind, oder weil ihre „natürliche Einrichtung" sie auf das 
Wasser hinweist, wird ihre Zucht am besten da statthnden, wo ihnen 
viel Wasser zur Verfügung steht. 

b) Suche die Schwimmvögel unter diesen (Sanunlung oder Ab- 
bildungen) heraas I 

c) Weise bei jedem nach, dass er ein Schwimmvogel ist! 

d) Snche die heraus, die da ftr bessere Taucher als Gans und 
Ente haltstl 
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e) Wie denkst du Aber die Lebensweise dieser Yögel? (Hier kdnneii 
eine Anzahl anderer SdhwimmyOgel eiogefingt werden. Dantollender 

Unterricht!) 

f) Weldie Vögel hältst da far die nächsten Verwandten ?on Gans 

und Ente? 

g) Weise an andern Vögeln nach, dass die zahmen noch Gewohn- 
heiten von den wilden beibohalten haben. 

h) Aufsätze: Nutzpn von Gans und Ente. Vcrgleicbung von Gans 
und Ente. Eiuzelbetrachiuug von Gans oder Ente u. s. w. 

3 Die erratisclien Bldcke der norddentschen Tiefebene 

Vorbemerkung. Eine eiugeliende, wissenschaftlich genügende Be- 
handlung dieses schwierigen Stoffes kann selbstvefstftndlieh mit Kindern 
im fftnften Scbnl)ahr nicht erfolgen* Im erdkundlichen Unterricht mteaen 

diese Gesteine aber erwähnt werden, nnd Kinder, denen man das Nach- 
deiiken noch nicht abgewöhnt hat, werden die Frage aufwerfen, wie 
diese Fremdlinge in die Ebene konimnn. Der Lehrer gerät hier 
in Verlegenheit. Soll er durch ein etwaiges „das versteht ihr nicht" die 
Schüler denk- und forschungsscheu machen, oder soll er die Wissbegier 
der Schttler befHedigeu, auch wenn der Unterrieht nicht allen Anforde- 
rungen entsprechen kann, wenn er z. B. s|>ätern Stoif schon jetat mit 
heranziehen muflS? Wir halten die Schädigung durch Unterdrttdning der 
Wissbegier, wenn sie häufig erfolgt, für grösser, als ein nicht ganz regel- 
rocbtos Unterrichtsverfahren. Eins rauss dabei aber immer gefordert 
werden: Mit Vorstellungen bez. Begriffen, die nicht vorhanden sind oder 
nicht erzeugt werden können, hat der Unterricht auf keiner Stufe etwas 
zu schaffen. 

Ziel: Wir wollen flberlegen, wie die vielen 3teinblöcke 
in die norddeutsche Tiefebene gekommen sein mögen. 

1. Stufe. Was wurde von ihnen in der Erdkundestunde mitgeteilt? 

(In der norddentschen Tiefebene, wo weit nnd breit kein Berg zu 
sehen ist, liegen zerstreut viele kleinere und* grössere Steinblöoke. Sie 
sind für die Bewohner sehr wertvoll; denn sie bauen mit ihnen Strassen, 
Mauern und ganze Häuser (Kirchen). Auch befestigen sie mit diesen 
Steinen an manchen Stellen die Dämme (Deiche) und bauen „Buhnen" 
ins Meer hinein, an welchen sich die Wellen brechen. Auch im Innern 
vieler Grabhügel, die aus sehr alter Zeit stammen, tiiidet man eine 
Totenkammer aus grossen Bldeken hergerichtet.) 

Wie mögen sie in die Ebene gekommen sein? Vermutungen: Bas 
Wasser hat sie dahin geftthrt — Ein Berg ist zerfallen, — Sie stammen 
aus dem Boden. 

Tk^gründung der Vermutungen: a) Wir sehen, wie unsere Flüsse nach 
„grossem Wasser" eine Menge Geröll oft von weither mitbringen. 

b) Die Blöcke von zerfallenen Bergen liegen oft sehr weit zen^treut 
umher. (In Eiseuach erinnern wir an die Granitruine des Gerbersteins 
bei Buhla, dessen Blocke weit unten im Thal zu finden sind, in der 
Rhön an die „Steinmeere'', im Harz an die Umgebung des Brockens u. s. w.) 
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e) Wenn der Boden urbar gemacht wird, werden vielmels grflflsere 
Sieine ansgegrabeu. 

Nun wollen wir aberlegen, ob nneere Vermntnngen wobl ridbtig sind. 

2. Stnfe. a) Welche Merkmale zeigt das FlnssgeröU? 

1. Die Findlinge in der norddentachen Tiefebene aind aber viel- 
focb nicht oder nur wenig abgerundet Sie werden also wenig 
oder nicht Tom Wasser gerollt worden sein. 

8. Wie gross sind die StAcke des FlossgerOlls? Grosse oder 
reissende Wassermassen vermögen zwar gewaltige Steine fort- 
zustosson oder fortzurollen, sie zerstören z,B. mächtige Brücken- 
pfeiler, aber so grosse Jilneke, ^vie man in der norddeutacben 
Tiefebene gefunden hat, vermögen sie nicht fortzuführen. Mit- 
teilung: Anf der Insel Fflnen liegt ein 14 m langer Block. 
(Yeranscbanlichnng am Schnlbausl) Der „grosse Stein** bei 
Belgard in Pommern ist 14 m lang, 12 m breit and 5 m hoch. 
Im Lustgarten in Berlin befindet sich eine grosse Steinsehale 
von 7,30 m Durchmesser; sie wurde verfertigt aus einem der 
Markgrafensteine, die bei Fürsteuwalde liegen. 

3. Bei Betrachtung unserer I']us?gerölle haben wir uns auch ge- 
fragt, woher sie stammen. Auf welche Weise suchten wir die 
Frage zu beantworten? Wir verfolgten den Flusslauf aufwärts, 
und wir trogen, welcfae Berge ans dem Gestein bestehen, das 
ans der Fluss zagefOhrt hat Ähnlich können wir jetzt ver- 
ftJiren. 

Hier ist ein Stttck von einem Findling aus der norddeutschen Tief> 
e1)ene. (Wir nehmen roten schwedischen Granit. Wenn irgend möglich, 

verschaffe sich drr Lehrer für die Schulsammluug ein solches Stück. Die 
Beschaffung wird nicht allzu schwierig sein; die erratischen Blöcke reichen 
ja herein bis nach Thüringen.) Ein ähnliches Gestein ist euch bereits 
bekannt! Granit. (liier in Eisenach; Granit vom Gerberstciu in Kuiila.) 

(Ihr in Eiseaach kennt sogar einen ganz ähnlichen Granit! 

In der Bildhauerei beim Friedhof wird roter schwedischer Granit 
zu DenkmUem verarbeitet Denksteine anf dem Friedhof.) 

In den deatschen Gebirgen wird diese Granitart nicht geftinden, 
nur in Schweden. 

Lage Yon Schweden l 

Auch noch andere Gesteinsarten sind unter den Sindlingen anzu- 
treffen, die ebenfalls aus Nonlr'n stammen. 

Von dortiier sind aber sehr wabrscbeinUcb keine Flüsse durch die 
norddeutsche Tiefebene geflossen. 

Zusammenstellung der Gründe, die gegen die Verbreitung der Blöcke 
durch Flüsse sprechen. 

b) Das Verbreitungsgebiet der Blöcke wird uacii der Karte an- 
gegeben, die Entfernungen werden veransehauHcht 

Es müsste ein himmelhohes Gebirge gewesen sein, das beim Zer^ 
&li seine Blöcke in solchem Umkreis zerstreut hat Und von diesem 
Gebirge ist ausser den Blocken keine Spur mehr vorhanden? 
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c) An den Stellen, wo fremde Blöcke liegen, findet man ia der 
That auch solche, die aus dem Untcrgruud der norddcutschea Ebene 
stammen und nur einen kurzen Weg zurückgelegt Laben. Aber die 
„firemdeu'^' sind von anderer Art als die aus dem Untergrund stammenden. 
Ferner hat man sie an dem AbfiKll der mitteldeutschen Gebirge noch in 
400 m Höhe gefond^ 

Atis dem Erwähnten ergiebt sich: Die fremden Blöcke (ver- 
irrten Blöcke oder Findlinge) der norddeutschen Tiefebene 
sind höchst wahrscheinlich weder durch Flüsse dahingeführt, 
noch stammen sie von einem zerfallenen Gebirge oder aus dem 
Untergrund Norddentschlands. 

Wenn nicht daran za zweifeln ist, dass die Heimat vieler Blöcke in 
Sdiweden und Norwegen ist, so mflseen sie bis zu ihrem jetzigen Fond- 
ort einen weiten, weiten Weg znrttcicgelegt haben. Die Entfernung von 
Thüringen bis zu den Gebirgen von Norwegen und Schweden beträgt 
etwa 1200 km. (Veranschaulichong dieser Entfernung durch Messen mit 
bekannten Entfernungen, der Zeitdauer einer Fussreise, einer Eisenbahn- 
fahrt n. dergl.) 

Durch diese grosse Entfemnng wird die Herbeiscbaffang der fremden 

Blöcke noch rätselhafter. Man hat aber nicht geruht, bis man eine be- 
friedigende Erklärung gefunden hat. Wir denken deshalb auch weiter 
nach und sehen uns zunächst um, ob nicht auch noch beute die Fort- 
fflhruTiF^' grosser GebirgsstUcke in weite Entfernungen möglich ist oder in 
Wiiidichkeit stattfindet. 

(Bemerkung: Für gereiftere Scfafller wttrde nun eine 3. Stufe auf- 
treten, auf der in Betracht za ziehen wären: 

a) Die Moränen der Gletscher in den Alpen, 

b) die Gletscherverhältnisse Skandinaviens nnd Grönlands, 

c) die diluvialen Geschiebe in den Alpen. 

Man würde wahrscheinlich durch a und b zun8ch<3t auf die Trift- 
theorie stussen, nach welcher schwimmende Eisschollen bez. Eisberge 
die Fortschaffe der erratisdien Blöcke gewesen sein sollen. Wegen ihrer 
Einfachheit hat diese Theorie lange Zeit Geltung gehabt, bis man Er- 
scheinungen entdeckte, ihr deren Erklärung sie nicht genügte. Diese 
Erscheinungen drängen zur Gletscher- bez. Vereisungstheorie, die 
den Gesanitbefund der nordd'nit'^chen Tiefebene befriedigend erklärt. Zum 
Verständnis der Verei^ungstlieorie sind ausser den geologischen Vcrlmlt- 
nissen der uorddeutbchen Tiefebene die diluvialen Moräneublöcke und 
Geschiebe in den Alpen heranzuziehen, besonders auch, um dem Yerstand 
die unser YorstellungSTermögen ttberscbreitenden Eismassen und Zeit- 
rllume, mit welchen die Voreisungstheorio rechnet, annehmbar zu machen. 

Da bei den Schülern im fünften Schuljahr weder die Kenntnis der 
Vergleichs-Krscheinungen noch die für tiefer gehende Untersuchungen 
nötige Denkkraft vorhanden ist, so folgt statt de? regelrechten Durch- 
arbeitung der dritten formalen Unterrichtsstufe eine einfache Darstellung 
haupts&chlidi durch den Lehrer.) 

Aof irgend eine Weise mössen die Findlinge in die norddeutsche 
Ebene und bis ins Thttringerland geschafft sein. Wahrscheinlich ist das 
nicht auf dem trockenen Lnnd geschehen. Grosso Lasten trägt aber leicht 
ein Floss oder ein ächiff fort. Fassen wir die Fortschafl'ang auf dem 
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Waaaerwege ins Auge, so setst das Torans, dass die norddeutsche Tief- 
ebene einst mit Wasser bedeckt war. Das ist nicht auffUIig; denn fiber 

viele jetzige Landteile flutete frQher das Meer. Einen Rest des grossen 
nördlichen Meeres finden wir ja noch vor in der Nord- und Ostsee. 
Wenn eine Wasserbedeckung vorhanden gewesen ist, miiss sie dieselben 
Spuren zurückgelassen haben, die das Wasser jetzt zurucklässt In den 
obern Erdsüliichteu der norddeutschen Tiefebene hätten wir ehemaligen 
Meeresboden vor uns» Der jetzige Meeresboden bestsht Tidfkch ans 
Schichten von Sand, Thon und Schlamm, in welchen Schalen und andere 
Kest« von abgestorbenen Seetieren liegen. Aas solchen Schiditeii besteht 
in der That der Boden der norddeutschen Tiefebene; nur Reste von 
Meereaticren findet man nicht in deuselben. Nun müssen wir uns aber 
nach dem Fiuss oder Schilf umsehen, dass die verirrteu Blöcke forttrug 
und nach den Auflädern. Holz flösse sind wahrscheinlich nicht vorhaudea 
gewesen. Es giebt aber anch andere, die ans dem Wassw selbst ent- 
stehen, das sind die Eisschollen. Vielleicht habt ihr schon davon gehört, 
dass Schiffe, die Kwischen Europa und Amerika fahren, mächtigen 
schwimmenden Eisbergen begegnet sind. Diese können gar viel tragen. 
Woher mö^en sie kommen? Was wird aus ihnen, wenn sie in wärmere 
Gegenden gerateaV Und wenn sie Steine aufgeladen liätten? Ist es aber 
möglich, dass sie Steine mit sich führen V Das kauu recht gut möglich 
sein! Yersetsen wir ans an den WilhelmstJialer Seel Wenn vom 
Schwalbennest (Örtlich I) ein Stein abbröckelt^ wohin ftllt er? Betrachtet 
die norwegische Efistel Bild! Da ist es sehr wohl möglich, dass von ' 
den hohen Felsen grosse TrQmmer herunter auf das Eis st&rzen nnd im 
Flühjahr, wenn das Eis bricht, fortg(!tiutet werden. 

Die verirrten Blöcke stammen aber nicht immer von den Uferfelsen, 
sondern auch aus dem Innern des Landes. Wie sind sie von da ans 
Meer gekommen? Um das m begreifen, wollen wir in Gedanken einmal 
ins Hodigebirge, in die Alpen, reisen. Von diesen habt ihr wohl schon 
manchmal gehört: sehr hohe Berge, ewiger Schnee, Eis. Etwas besonderes, 
das man in unsern (niedrigem) Gebirgen nicht findet, wollen wir uns 
voranstellen vorsuchen. 

Wir begeben uns in das Marienthal mit seinen Seitenthälem. (Die 
Grundlagen für die neu zu gewinnenden Vorstellungen richten sich selbst- 
verständlich nadt dem Schnlort) Wir denken uns dies Thal als ein hoch- 
gelegenes Alpenthal. Dann werden die Berge nnd Felsen viel höher; 
nach oben ist kein Baumwuchs mehr (wie auf dem Br^tengescheid), die 
Spitzen und Mulden sind mit Schnee bedeckt, nur die schroffen Felsen 
sind schneefrei Nthi blicken wir in die Landgrafenschlucht oder in das 
Annatbal. Ilmeingehen können wir nicht, denn diese engen Thäler sind 
verschlossen wie die Drachenschlucht im Winter. Daa Eis quillt aus 
ihnen heraus im breitere Marienthal, wo es abschmilzL Aus döi Seiten- 
thälem kommen Gewässer; sie sind aber viel grösser als unsere kleinen 
Bäche nnd quellen unter dem Eis hervor; ihr Wasser ist nicht klar, 
sondern milchig-trübe. Es fiiesst oben in den Prinzenteich trtlbe ein und 
nntcn klar heraus. Der Teich muss öfter ausgefahren werden, denn das 
Wasser hat viel Sand und Schlamm abgesetzt. Sand und Schlamm finden 
wir auch da in Menge, wo das Fis abscbmilzt; ausserdem noch Haufen 
von Steinen. Woher kommen die Steine? Sie sind jedenfalls von den 
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Fetowiaden abgebröckelt und aof das Eis gefoUen. Wir ateigea in die 

Höhe auf das Ei% oder betrachten es von oben. Es durchzieht die ganze 
Landgrafonschlucht bis zum Dracheiistein, der mit Schnee bedeckt ist 
(bez. das ganze Annathal bis hinauf zur hohen SonueV Auf dem Kis 
liegt eine Reihe Stoinp. Merkwürdig ist aber, dass die Steiiireiiie bis 
ins Marienthal sich fortsetzt und noch nierkwürdiger, dass dort immer 
Eis wegschmilzt nnd dabei doeh nicht abnimmt. 

Im liehen Alpenthal finden wir das Eis nicht nnr im 'Winter nnd 
Frühjahr, sondern auch im Sommer nnd Herbst; ebemip den Schnee Aber 
dem vereisten Thal Ewiges Eis, ewiger Sdinee. Die Eiamassen nennt 
man dort Gletscher. 

(Zusaniineuhängeude Darstellang von den Schülern: „Wie os in einem ' 

Hochalpenthal aussieht.") 

Nun wollen wir ein Bild von einem vergletscuerteu Hocbalpenthal 
betrachten. (Sehr gut geeignet ist der Pasterzeuglotscher am Gross- 
glockner.) Beecbreibt es! Links sind hohe Berge, zwischen welchen 
Schnee liegt. An einigen zieht der Schnee hinauf fast bis zur Spitze. 
Die scharfen Spitzen nnd schroffen Felsen sind schneefrei. Hechts sehen * 
wir bloss den Fuss von Bergen. Das Thal ist atisp:pfüllt mit Eis, das 
wie ein Strom herauszuqellen scheint und sich nach rechts und links aus- 
breitet, so dass der ganze Vordergrund von Eisuiassen ausgefüllt ist. Diese 
Eismassen bind aber nicht glutt wie auf einem Teich oder Fluäs, sondern 
sehr stark zerklüftet nnd uneben; das Gehen Aber dieselben mnss be- 
schwerlich und ge&hrlich sein. An den Seiten liegen grosse Steinwftlle, 
die wahrscheiulich Ton den SteinblGcken gebUdet sind, die von den Bergen 
herunterfallen» 

(Besitzt man Stereoskopenbilder von Gletschern, so wird man diese 

zu geeigneter Zeit betrachten lassen.) 

In der Schweiz giebt es wohl 400 Gletscher, kleine und grosse. 
Manche sind 3 km breit (also dreimal so breit als unser Hörselthal) und 
16 km lang (würden also von Schönau bis nach Hörschel reichen). 

Warum haben wir uns aber zu einem Gletscher begehen? Wii* 
wollten sehen, wie Steinblöcke ans dem Innern des Landes an das Heer 
kommen kOnnen. Wenn wftre das mOglidi? Dass das Eis sich fort' 
bewegt, abwärts fliesst, will uns zanftchst nicht glaubhaft erscheinen; denn 
wir denken uns das Eis nur als eine starre Masse, wie einen Felsblock, 
weil wir bei unserm Eis ein Fortflicssen nie wahrgenommen haben. Legt 
man aber über einen Gletscher eine Roihe Steine in gerader Linie und 
macht an den Felswänden zu beiden Seiten Merkmale, so wird man nach 
einiger Zeit bemerken, dass die Steinlinie nicht gerade geblieben, in der 
Hitte mehr vorgerückt ist als an den Seiten, nnd die Merkmale an den 
Pclswänden zurückliegen. Das Gletschereis muss also vorgerückt 
sein. Mit dem Eis rücken auch die Steinwällo, die man Moränen 
nennt, abwärts in das tiefere Thal. Dort schmelzt die Sonne das Eis 
weg, und die Felstrümmer häufen sich vor dem Ende des Gletschers auf. 
Solche Steinwäile findet man oft viel, viel weiter abwärts im Thal, als 
bis wohin der Gletscher jetzt reicht, er muss also frflher viel grösser 
gewesen sein. Anch in Thälem, in welchen jetzt keine Gletscher sind, 
findet man diese SteinwäUe; wahrscheinlich sind hier Mher doch auch 
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Gletscher gewesen. Das wird bestätigt auch durch auderc Merkmale 
(Sporen), die sie hinterlamen liabeii. 

Wir merken nns noch etwas vom Gletsdier. In seine Seiten ge- 

Meren Steine ein. Wenn nun der Gletscher abwärts fliegst, schleifen 
diese Steine in die Felswände Riefen ein. Auf dem Boden des Gletschers 
liegen auch Steino. die ebenfalls vom Gletschereis mitgeuommcn werden, 
Sie scheuern den Boden glatt und zerreiben ihn und sich zu Sand und 
Schlamm. (Gletscherwasser sieht deshalb milchig-trübe aus.) 

Nun begeben wir nns wieder in die nördlichen Länder. Da giebt 
es zahlreiche Gletscher, die bis ans Meer reichen, ja ihre Enden noch 
ein Sttick ins Wasser hineinschieben. Endlich brechen diese ab nnd 
schwimmen nun als „Eisberge" fort. Solche Eisberge sind oft mehr 
als 100 m hoch und haben einen Umfang von mehreren 1000 m. Sie 
sind, wie die Gletscher, von welchen sie abbrachen, mit Felstrümmern 
bedeckt. 

Nnn werdet ihr sagen können, wie es möglich gewesen ist, dass ans 
Schweden nnd Norwegen Felstrflmmer in die norddentscbe Tiefebene, ja 
bis nach Thllringen gekommen sind! — — — 

Es ist nur schade, dass es wahrscheinlich nicht so gewesen ist, wie 
wir uns jetzt gedacht haben. Wir brauchen uns aber nicht zu schämen, 
wenn es falsch ist; denn sehr gelehrte Leute, die von der Sache viel 
mehr verstehen als wir, haben lange Zeit gemeint, der Vorgang sei wirk- 
lich so gewesen, wie wir ihn eben besdirieben. 

Warum soll nnsere Meinung nicht richtig sein? Man fand neben 
Blöcken ans Schweden und Norwegen in Holstein solche, die aus Holstein 
stammen, in Brandenburg brandeuburgische, in Sachsen sächsische n.s.w. 
Wie sollen diese auf die Eisberge gekommen sein? 

Weiter muss es sehr auf'falleD, dass in den Sand- und Lehniablage- 
ruugeu keiue Reste vou Meerestieren sind. (Und noch manche andere 
Gründe sprechen dagegen, dass die ganze norddeutsche Ebene einst mit 
Wasser bedeckt war, auf weldiem die Eisberge berumschwammen.) 

Bei weitern Forschungen in der norddeutschen Tiefebene und ihren 
Randgebirgen hat man aber ganz merkwürdige Entdeckungen gemacht. 
Wo Kuppen von hartem fTf"^tpi?) aus dem Sand und Thon hcransragen, 
da sind sie häufig geschciKirt und geschrammt und zwar nur nach der 
einen Seite, während in dem Lehm, der au der andern liegt, Stein- 
geröll eingepresst ist, dass von den Kuppen oder ihrer Umgebung her- 
stammt. ' 

Wo firOher weicher Untergrund gewesen ist, findet man ihn zer- 
drückt, zusammengestaucht und anseinandergerissen. Ganze Schollen des 
ältern Untergrundes sind in den Lehm und Thon, die man für Absätze 
aas dem Meer hielt, hineingeschoben worden. 

Diese Entdeckuntjen lassen eine neue Vermutung zu. Wir ver- 
gleichen sie mit den Wirkungen eines Gletschers: 

Dort ScheueruDg, Schrammung, Riefenziebung — hier dasselbew 

Bort Zerdröckung u. s. w. des Bodens, Sand- nnd Schlamm- (Lehm- 
nnd Thon«)Bildung — hier dasselbe. 

Ferner: Tni Sand und Schlamm der Gletscher keine Reste von Meeres- 
tieren, in den obern Schichten der norddeutschen Tiefebene ebenfalls 
nicht. (I^ur Reste von SUsswasser and Landtieren.) 



Digitized by Google 



192 Das fünfte 8chulj&kr 

t <'ini r: Der Gletscher fliesst. wenn auch sehr langsam, abwärts wie 
ein Struui und trägt auf seinem Kücken Felstrttmmer, die sehr gross sein 
könneu, weit fort. 

Wir können deshalb als sehr wahrscheinlich annehmen: 

4. Stufe. Die ^Findlinge" in der norddeutächen Tief- 
ebene, die mftii „verirrte BlOeke^ nennt, Bind dnrch gewaltige 
Gletscher, die spftter Tersehwiiaden sind, ans nördlichen 
Ländern dahin getragen worden. 

Auch die obern (jüngern) Sand-, Thon- und Lehmschichten der nord- 
deutschen Tiefebene sind durch die Wirkung von Gletschern entstanden. 

5. Stufe. Yon der Grösse der angenommonen Gletscher bez. Ver- 
eisung (siehe Dr. M. Iseuinayr, Erdgeschichte. 2. Bd., S. 594) und von 
den geologischen Zeiträumen, die bei der Yereisungstheorie angenommen 
werden müssen, können wir nnsem ScbtUern keine Yorstellung beibringen. 
Wir nnterJassen deshalb die sehr Interessanten Berechnungsanfgaben, die 
sich an diese Theorie anschliessen hissen. 

Andere Übnngen können sein: 

a) Vergleiche einen Gletscher mit einem Flnss! 

b) Wie kann man die Richtung finden, ans weldier ein verschwundener 

Gletscher gokommeTi ist? 

c) Was wird geschehen, wcim zwei Glntscher zusammenstossen? 

d) Wie weit wird die Verbreitung der iiürdischeu Findlinge reichen? 

e) Erkläre, wie es möglich ist, dass nordische Findlinge 400 m über 
dem Meer liegen! 
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VI Matliematik 

1 Geometrie 

Litteratur. Siehe „Viertes Schuljahr," 3. Autl., S. 214. Ausserdem sei 
noch hingewiesen auf „v. Nostitz, Spiel- und Bildungsbaukasten fOr Kinder 
jedes Alters" (Gotha, Perthes), der :uirh fiir die Geometrie und das geometrische 
Zeichnen sehr nutzbar gemaiht vvcrdou kann. — P. Mariiii und 0. Schmidt, 
Baumlehre für Mittelschulen, Bürgerschulen. Nach Formengemeinsc hatten bear- 
beitet. (Dr><;<;.m u. Leipzig, Herrn. Oaterwitz 1895i) — Rein, Encyidepädjsches 
Handbuch (unter Geometrie). 

1 Auswahl und AnordiiniLg des Lehrstoffes 

(Vergl. „Viertes Scliuljalir," 3. Aufl., S. 214 ff.) 

Nach dem im „Vierten Schuljahre'^ aufgestellten Plaue fällt dem 
,yfc'ünfteu Schuljahre" die Behandlung folgender Stoffe zu. 

Körperbetrachtung: 1. Das sechsseitige Prisma. 2. Das acht- 
seitige Prisma. 3. Die sechs- und achtseitige Pyramide. 4. Die abge* 
stampfte Pyramide. 5. Die Walze. 6. Der Kegel. 7. Der abgestumpfte 
Kegel. 8. Die KngeL 

Im Anschluss hieran treten im Unterrichte nachfolgende Stoffe auf: 
a) Das regelmässige Sechseck, Aclitcck. der stumpfe Winkel. 
Längenschätzuugen, Längenra essungen; Zeichnen des Sechs- und Acht- 
ecks; Zeichneu des Kürperuetzes zum sechs- und achtäeitigeu Prisma; 
Bilden der Modelle derselben aus Pappe. 

b) Das Trapez (Seitenfläche der abgestumpften Pyramide): zwei 
parallele, swei nichtparallele Gegenseiten; zwei stumpfe, zwei spitze 
Winkel Höhe. Aaftaehen von Pyramiden und abgestnmpfton Pyramiden 
in der Natnr. 

c) Der Kreis (Grundfläche der Walze, des Kegels); Durchmesser, 
Halbmesser; Halbkreis (Grundfläche der Ilalbwalze;. Aufsuchen von -walzen- 
förmigen, halbwalzenfürmigen, kegelförmigen Gegenständen in der Natur, 
von solchen in der Form des abgestumpften Kegels. Das Netz dieser 
Körper. Nachbilden derselben iu i'appe oder weichem Thun. 

Dieser Stoff kann in folgenden methodisdien Einhmten zur Erledi* 
gong kommen, Ton denen aber die eine oder andere anch in zwei Ein- 
heiten wird zerlegt werden können. 

1. Das achtseitige Prisma. 

2. Das regelmässige Achteck und der stumpfe Winkel. 

3. Die regelmässige achtseitige Pyramide. 

Bein, Das Anfta SdUtiU»!» 13 
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4. Netz und Modell der regelmässigen achtseitigen Pyramide. 
. 5. Das regelmässige Sechseck, das gleichseitige Dreieck. 

6. Konstruktion dea regelmässigen Sechsecks. 

7. Die abgestunipitb i'yiaiaitiK und das gleichscheu klige Trapez. 

8. Die Walze und der Kreis. 

9. Die Halb- und Viertelswalze, der Halbkreis, der Viertelskreis. 

10. Der Kreis und das regelmässige Vieleck. 

11. Der Kegel und der Kreisausschnitt. 

12. Der abgestumpfte Kegel. 

13. Die Kugel. 

14. Die Halbkugel. ' 



2 Die Bearbeitimg des Lelirßtoffes 

(Siehe „Viertes Sehn^aliTp« 8. 241 1^) 

Nach den im „Vierten Schuljahre" entwickelten Grundsätzen hat die 
geometrische Formenlehre nicht von den Modelleu der geometrischen 
Kdrper, sondern von wirUichen, dem Leben entnommenen Objekten ans- 
zugehen. Und zwar sind diese körperlichen Lebensformen denjenigen 
Teilen des* kindlichen Gedankenkreises zu entnehmen, welche gerade dnrdi 
den jeweiligen Unterricht und die jeweilige, durch planmässigc SchnN 
exkursiouen geptiegte eigene Erfahrung zu besonderem Leben gekommen 
sind. Durch die naclifolgendcn Präparationen und Präparationsskizzen 
soll die Möglichkeit eines solchen Anschlusses der Geometrie an den 
Saehnnterricht und die ErfUirang nachgewiesen werden. 

Anknöpfend an die Bauwerke ans der sftchsiscben Eaiseizeit (Efiiser- 
haus SB Goslar, Dom zu Quedlinburg, Stiftskirche zu Gemrode, Wart- 
burg, unsere Nikolaikirche), auf welche von der Geschichte her ein helles 
Licht gefallen ist, lassen wir von diesen historischen Denkmalen wie das 
Zeichnen (siehe dieses), so auch die Geometrie im fünften Schuljahre ihren 
Ausgang nehmen. 

Hier in Elsenach schliessen wir unsere ersten gecunetrischen Be- 
trachtungen an den im romanischen Stile gehaltenen, geschichtlich be- 
deutsamen Nikolaikirchturm an. Das rege aJlf^eine Interesse, welches 
infolge der erfolgt r^n Restaurierung des Turmos (und der Kirche) für 
dieses Bauwerk vorhanden ist, tmd von dem auch unsere Schüler mit 
berührt sind, lässt den Kikolaikirchturm als einen ganz besonders ge- 
eigneten Ausgangspunkt für unsere geometrischen Betrachtungen (für die 
Betrachtung des acfatseitigen Prismas und der acfatseitigen Pyramide) er- 
scheinen. Wenn wir rückrachtlich seiner in der angenehmen Lage sind, 
dem Unterrichte am zwei Quellen, aus Geschichte und Erfahrung, ein 
lebhaftes Interesse zuzuftihren, so werden wir uns in dpii andern Teilen 
des Jahreskursus allerdings vielfach auf die eine oder die andere dieser 
Quellen allein angewiesen sehen. Aber auch in diesem Falle kann den 
Forderungen, die aus der Eonzentrationsidee entspringen, in hinreichen- 
dem Ha&e genttgt werden. 
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Was das geometrische Zeichneu anlangt, dem im Unterrichte immer 
eiii breiter Baom zogemessen werden rnuBS, so bemerken wir, dass in 
diesem Schuljahre das Körperzeichnen, trotzdon es der geometrische 

Unterricht mit den geometrischen Körpern zn tbnn hat» nodi nicht statt- 
finden kann, da das /'^icbnen der verkürzten Fhlchf^. das perspektivische 
Zeichnen, in diesem Jahre noch keine Stelle finden kann. Wir beschränken 
OOS daher jetzt noch darauf, einzelne Seiteuflächou der iiörper ohne Ver- 
kürzung und ohne Schattenwirkungen irgend welcher Art zeichnen zu 
lassen. Bas Zeichnen der TeriLttrzten FIftcbe nnd des Körpers bleibt der 
Oberstufe vorbelialten (vergl. den Abschnitt „Zeichnen^ im ^^Achten 
Schuljahre''). 

1. Einheit 

Das achtseitige Prisma und das regehnässige Achteck 

Aufgabe. "Wir wollen die Gestalt unseres Nikolaikirchturms, nnd 
zwar zunächst die seines mittlem Teiles, genauer kennen lernen. 

1. Stufe. Tin Ladt n df r Baereckc'schen Buchhandlung haben wir 
unlängst das Bild des Nikolaikircbturms, wif er früher ausgesehen hat, 
und wie er jetzt nach seiner Erneuerung im Jaiiru 1886 aussieht, be- 
trachtet. Vorgestern haben wir andi den Tnrm selbst vom Earlsplatz, 
von der Bahnhoft- nnd von der Theaterstrasse ans, sowie ferner amäi 
von innen einer genaaen Betrachtung unterzogen. 

a) Zusammenfiissung des Angeschauten: Der Turm besteht aus drei 
Abteilungen. Die untere Abteilung ist ein vierseitiges Prisma, das wir 

seiner Gestalt nach schon aus dem vorigen Jahre kennen. Die Kinder 
geben wiederholungsweise die Merkmale des vierseititren Prismas mit 
gleichen Grundkanten au. Unser vierseitiges Turmprisma iiat eine Höhe 
von 10,5 m ; jede Grandkante beträgt 8 m. 

Die mittlere Abteilung ist ebenso, wie die untere, in ihrer ganzen 
Höhe gleich dick (stark); sie ist aber nicht vier-, sondern achtseitig. Bei 
einer Höhe von 18,5 m nnd einer Länge der Grundkannten von 3,5 m 
besteht sie aus drei ganzen und einer halben Etage. T>ir> erste Etage 
ist fensterlos; in der zweiten sind vier grosse, schöne Kundbogenfenster, 
nämlich je eins in der östlicheu, westlichen, stldlichen und nördlichen 
Seite; in der dritten ist in jeder Seite ein doppeltes Rundbogenfenster. 

Die obere Halbetage vermittelt den Obergang zum dritten Teil, die 
Tnrmpyramide, hat in der westliche nnd östlichen Seite ein Uhrzifler- 
blatt nnd in jlkler der andern 6 Seiten ein dreiteiliges Rundbogenfenster, 
von denen das mittlere Stück die beiden andern überragt und schon in 
den dritten Hauptteil des Turmes hineinreicht. 

Die dritte Abteilung ist ebenfalls achtseitig, läuft aber uach oben 
in eine Spitze zu. Ihre Höhe beträgt 15,5 m, jede Seitenkante 16,5 m, 
jede Omndkanto 3,5 m. Sie ist die mit Schiefer bedeckte Turmspitze, 
aber am Grunde noch von senkrecht stehenden Ueinen, turmähnlichen 
Breieckskörpem, von denen wir bei der Betrachtung vwerst absehen, 
flankiert und mit einer Kugel und einer Wetterfahne gekrönt. Die 
Wetterfahne zeigte bei der Betrachtung gerade Westwind. 

b) Zeichnet das Netz zu dem vierseitigen Fusstöcke, dessen Form 
als die eines vierseitigen Prismas uns bekannt ist, auf Pappe und stellt 
hierauf auch das Modell dieses Stückes her. 

18* 
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2. Stufe. Der Lehrer iiut bicii, geuau nach den ermittelten Mals- 
T«rliftltiii886ii, aber ohne die senkrechten Dreiednkörper, die später an- 
gesetzt werden, ,ein Modell dee Nikolaikirchtarms ans Pappe angefertigt 
odw vom Buchbinder anfertigen lassen, und zwar so. dass es in seine 
drei Hauptteile zerlegbar ist Dieses Modell wird aof dem ^chnitische 
aufgestellt. 

Hier steht unser Nikolaikirchturm. Zeigt seine Hauptteile. Unter- 
sucht, üb dieselben auch die richtigen Grössenverhältnisse haben. Wie 
ermitteln wir das? — Die Gestalt des untern Teiles ist nns bekannt; 
die des obem Teils lernen wir später kennen (die beiden Tefle werden 
entfernt); die des mittlem Teils (der auf dem Tische stehen bleibt) wollen 
wir jetzt kennen lernen. Besdireibt nach der Anschaunng des Modells 
diesen Turmteil. 

Beschreibung: Unser Turmmittelstück hat zwei Grundflächen (Grund- 
fläche und Deckfläche} und acht Seitenfliächen. Wie heissen die Flächen, 
wenn der Körper so anlsesteUt ist, dass er den Scfafllem a) eine senk> 
rechte Seitenfl&cbe, b) eine senkrechte Seitenkante, c) eine Grundfläche, 
die auf einer Seite ruht, zukehrt? (Zn a: die untere, obere, vordere, 
hintere, vordere rechte, vordere linke u. s. w.) Die Seitenflächen stehen 
senkrecht auf den Grundflächen. Die Scitenllächen sind Rechtecke und 
einander gleich; je zwei von ihnen, welche einander gegenüberliegen, sind 
parallel. Die Grundflächen haben acht Seiten und acht Winkel ^cken), 
sind also Achtecke; sie sind einander gleich. (Wie kann die Gleichheit 
nadigewiesen werden?) Sie laufen parallel. 

Der Körper hat 24 Kanten: acht wagrechte Kanten unten, acht 
wagrechte oben, acht senkrechte Soitenkanten. Wie können dieselben in 
den verschiedenen Stellunj^en und Lapeu des Körpers bezeichnet werden? 
Welche von den Kanten haben dieselbe Hichtung, laufen also parallel? 
Welche sind einander gleich? (Alle Gmndkanten sind gleich; alle Soiten- 
kanten sind gleich.) 

Wieviel Eckpunkte hat unser Körper? Wie können dieselben in den 
verschiedenen Stellungen und Lagen des Körpers bezeichnet werden? Die 
Ecken sind stumpfer als am Würfel und am vierseitigen Prisma. Liegend 
ist der Körper leichter umzuwenden als der Würfel und das vierseitige 
Prisma. 

Untersucht, welebea die grOsste, welches die kleinste Zahl vonUftchoi, 
Kanten, Ecken ist, die man in den verschiedenen Stellun^n unseres 
Körpers zugleich erblicken kann. 

3. Stufe. Verknüpfung des Neuen mit ähnlichem Bekannten. 

a) Mittlerweile haben wir noch andere Körper dieser Art kennen 
gelernt: den steinernen^ Wasserbehälter des Harkthmnnens, die einzelnen 
Teile des Bmnnenstocka in demselben, das Tempelchen im Böseechen 

Hölzchen, das Gartenhänschen in einem Garten der Fischerstadt. Yer- 

gleich dieser Gegenstände unter einander und mit unserm achtseitigen 
Turmprisma. (Alle haben zwei gleiche und parallele Achtecke zu Grund- 
flächen und acht gleiche Bechtecke zu Seitenflächen: es sind regelmässige 
achtseitige Prismen. 

b) Vergleich unseres Turmmittelstücks mit dem vierseitigen Unter- 
stttck: Ähnlichkeiten (beide haben zwei gleiche, parallel laufende Grnnd- 
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flAchen und so ^ele Bechtecke zu SeitenflScheo, als die Gntndflftehe Selten 
bat), Yenchiedenbeiten (dort viereckige, hier «diteckige GrondffiUibeB; 
dort Tier, hier acht Seitenilftcheii). 

4. Stufe. Aushebung des Begrifflichen. 

1. Das acbUeitige Prisma iiat zwei gleiche, parallel laufende 
Achtecke za Grandflftcben und acht Reditecke zu Seiten- 
fliehen. 

3. Znsammenstellnng dieser Erklärung mit der des vierseitigen 
Prismas und des WOrfelB. 

5. Stufe. Übung im Anwenden des neuen Begrifflichen, a) Auf- 
suchen von Gegenständen, die als aehtseitigc Prismen angesehen werden 
kdnnen, und zwar grosse nnd kleine, VoUkOrper nnd Hohlkörper (der 
Turm der Annenkirche, der Turm der Synagoge, der kleine Pavillon in 
einem Garten an dem untern Hainteiche u. s. w. 

b) Wie wilre es anzufangen, um aus dem vierseitigen Prisraa ein 
achtsoitipr'« m machen? Durch Wrq'srhaeiden der Ecken. Macht den 
Versuch an einem vierseitigen Prisma ans weichem Ton. Ist aber ein 
SO ganz regelmässiges achtseitiges Prisma daraus gewurdeu, wie unser 
Tnnnstflck eins darstellt? Worin besteht die Abweichung? Es sind nicht 
alle Gmndkanten ganz gleich geworden. 

2. Einheit 

Das regelmässige Achteck, der stumpfe Winkel 

Aufgab«^. Wir haben in der Beschäftigungsstunde der vorigen 
Woche den unteru Teil, dag vierseitige Prisma, des Nikolaikirchturras in 
Pappe nachgebildet; nun wollen wir auch den mittlem Teil, das aeht- 
seitigc Prisma desselben, nachbilden und alsdann auf den nntem Teil 
auCratzen. 

1. Stnfe. a) Wie fangen wir das anV Wir erinnern uns an die 
Nachbildung des vierseitigeu Prismas. Wie dort, so müsseu wir auch 
hier zunächst das Netz des aditseitigen Turmprismas nach dem veijungten 
MaTsstabe auf den Pappdeckel zeichnen, hierauf das Netz ausschneiden^ 
die Innenlinien einschneidoi nnd zuletzt die einzelnen Flftchenstflcfce 
regelrecht zusammenfalten. 

b) Wie wird aber das Netz unseres achtseitigen Prismas, das wir 
auf die Pappe auftragen sollen, gestaltet sein? Das erfahren wir, wenn 
w^ir die sämtlichen Grund- und Seitentiächen des Pappprismas, an welches 
wir seither unsere Betrachtungen angeschlo^en haben, in eine Ebene, 
z. B. anf die vordere Seite unserer Wandtafel, ausbreiten und durch 
einige Stifte befestigen. Beim Entfolten der Flächen richten wir uns so 
ein, dass die beiden Grundflächen nach oben und unten, die Seitenflädien 
aber seitlich zu liegen kommen. Das Netz ist hieraus ersichtlich; es 
besteht aus einem RechteeV-, en^^^tnuden fius den acht Seitenflächen und 
aus zwei Acltt ecken, entstanden aus den beiden Grundflächen des acht- 
seitigen Prismas. Das Bechteck enthält also die acht Seitenflächen, hat 
zu seiner Höhe die Höhe des Prismas und zu seinw Brdte die Summe 
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der acht Gnindkanten desselben. Die Achtecke sind lildits anderes als 
die beiden Qrandflftdien. 

c) Kdnnen wir das Netz zeidinen? Das aus den acht Seitenflftcben 
bestellende Rechteck allerdings. Wir haben ja viel&ch dergleichen Figuren 
gezeichnet Zeichnet dasselbe nach den euch bekannten GrOesenverbält- 

nissen (die hier erst noch einmal zu wiederholen sind) in euer Bnch. 
Wie siehts aber mit dem Gruudtiächenachtcck aus? Wie ein solches ge- 
zeichnet wird, müsseu wir erst lernen. Dazu gehört, dass wir dasselbe 
vor allem genau betrachten. 

2. Stufe, a) An dem Achteck fällt uns aber zunächst auf dio 
Gleichheit seiner Seiten. Kichteu >vir dann weiter unsere Aufmerksam- 
keit auf den Abstand seiner Ecken von der Mitte des Achtecks, so ist 
dem Augenmaße nach dieser Abstand bei aUen Ecken derselbe. Wie 
können, wir diese Wahmehniung auf ihre Bichtigkeit nntersnchen? Sehr 
einfiicb. Stellen wir das Achteck auf eine Spitze und legen wir in dieser' 
Stellung die Höhe und die Breite ein, so geht jede dieser beiden Linien 
durch die Mitte, und der Mittelpunkt liegt daher im Schnittpunkt der 
Linien. Nachdem wir den Mittelpunkt bestimmt haben, können wir uns 
leicht durch Messungen mit dem Zirkel vou der Gleichheit des Abstandes 
der Ecken vom IGttelpnnkte llberzcugen. Fasst die beiden Eigenschaften 
unseres Achtecks zasammen. Seine Seiten sind gleich nnd die Abstftnde 
seiner Ecken vom Mittelpunkte sind gleich. Unser Achteck ist ein 
regelmässiges A eilt eck. Warum wollen wir es so nennen? 

Eine weitere Eigentümlichkeit des regelmässigen Achtecks lernen wir 
kenneu, w enn wir es anf eine seiner Seiten stellen und einen der Winkel 
ins Auge fassen. Die Seite, auf welcher das Achteck ruht, liegt w£^- 
redit» die andere, welche redits anstösst nnd mit ihr einen Winkel bildet, 
steht nicht senkrecht anf der ersten, wie im Quadrat, ist derselben auch 
nicht zogeneigt, wie es in unserm Pyramidendreieck war; die zweite Seite 
ist von der ersten %nelmehr abgeneigt. Der entstandene Winkel ist kein 
rechter und kein spitzer, er ist grösser als ein rechter, er ist ein stumpfer. 
Zeichnen wir deuselben ab und bringen wir hierauf der lieihe nach auch 
die übrigen Achteckswinkel an denselben Ort und in dieselbe Xjage, so 
erkennen wir: Alle Winkel unseres Aditecks sind stumpfe Winkel nnd 
einandor gleich. 

Zusammenfassnng aller besprochenen eigentttmlichen Merkmale unseres 

Achtecks. 

b) Wie werden wir nun dieses regelmässige Achteck zu zeichnen im 
Stande sein ? Wie werden wir zunächst das auf einer Ecke (Spitee) stehende 
Achteck zeichnen können? Wir beachten folgendes: 

Legen wir in unser regelmässiges, anf eine Spitze gestelltes Achteck, 
welches wir in dieser Stellung vor uns haben, die Hdhe und die Breite 
ein und Tttrbinden wir die Endpunkte der entstandenen vier Arme zu 
einem Viereck, so erhalten wir ein auf der Spitze stehendes Quadrat, 
dessen Ecken die vier Hanpteckpunkte des Achteck? '^ind. Wenn wir 
nun weiter die Seiten dieses Quadrates halbieren, vom Mittelpunkte durch 
die Halbierungspunkte Gerade ziehen, diese gleich der halben Höhe (oder 
Breite) des Achtecks machen und wieder Je zwei benachbarte Endpunkte 
dieser vier Geraden Terbinden, so erhalten wir eui zweites, aber auf 
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eiaer Seite inhendeB Quadrat, dessen Eekrai in den vier ttbrigen Eck- 
punkten des Achtecks liegen. Wir erhalten anf diese Weise zwei in- 
einandergeschobene Quadrate, deren Ecken die Eckpunkte des regel- 
mässigen Arhtecks sind. Sollten nns diese 
beiden ineinander geschobeneu Quadrate nicht 
einen Fingerzeig gehen, wie das auf der Spitze 
stehende Achteck zn zeichnen ist? ^ 

Wer giebt das Verfahren im einzelnen 
genan an? 

1. Wir lassen eine Senkrechte und eine ^ 
Wagereehte einander schneiden und machen 
die Tier Arme je gleich der halhen Höhe 
unseres Achtecks. 

2. Wir zeichnML das anf der Spitze 

etehende Quadrat. 

3. Wir halbieren dessen Seiten. 

4. Wir ziehen vom Mittelpunkte dnrch die Halbiernngspnnkte Gerade 

und machen sie gleich der halben Höhe des Achtecks. 

5. Wir zeichnen das auf der Seite stehende Quadrat. 

6. Wir verbinden die entstandenen acht Eckpunkte der Beäie nach 

durch Gorade. 

Zeichnet hiernach das auf der Spitze stehende Achteck a) an die 
Wandtafel, b) in euer Buch. 

c) Wie würden wir es aber anzufangen haben, wenn wir unser regel- 
mässiges Achteck in Seiteustellung (auf einer Seite stehend) abzuzeichnen 
h&tten? (1. Zeichne die Achteeksseite AB wagerecht hin. 2. Konstru- 
iere audi dieselbe mit der halben Eckhöhe des Aditecks das gleich- 
schenklige Dreieck ACB; C ist der Mittelpunkt des Achtecks. 3. Kon- 
struiere ebenso auf BC und auf AG mit halber Eckhöhe (AC) und mit 
Grunds^itp (AJ\) die beiden anstossenden gleichschenkligen Dreiecke BCD 
und AUL 4. Ziehe AD und 131. 5. Errichte auf diesen beiden Seiten 
ihre Quadrate. 6. Verbinde je 2 benachbarte Eckpuukte, und das regel- 
mAssige Achteck in Seitenstellnng ist gewonnea) Zum Schlüsse folgt, in 
der Stunde fttr praktische Beschftftigungen: 

d) Zeichnen des Netzes zum aehtseitigen Prisma und Ausschneiden 

und Zusammenfalten desselben /um aehtseitigen Turmmittdstücke, das 
alsdann auf das vierseitige Orundprisma aufgesetzt wird. 

3. Stufe, a) Wir haben das gezeichnete Achteck ein regelmässiges 
Aditeck genannt Warum haben wir es als ein solches bezeichnet? Es 
hat gleiche Selten und gleiche Abetftade der Edkea Tom Mittelpunkte. 
Ob wir nicht schon eine Figur kenneu, bei der das ebenso war? Quadrat 
Dasselbe ist ein regelmässiges Viereck. Können wir nicht auch das 
Rechteck als ein regelmässiges Viereck bezeichnen? Welches Merkmal 
ist vorhanden? Welches fehlt? Beurteile das gleichseitige Dreieck unseres 
dreiseitigen Prismas. Es ist ein regelmässiges Dreieck; die beiden Sfork- 
male sind vorhanden. Wie siehts aber mit den gleldiscfaenkligen Drei- 
ecken der Pyramidotseiten aus^ die wir im vorigen Jahre geaeidinet haben? 
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Es sind kdae reg^hntaigeik I>reiecke; es fehlen beide Merkmale* Ge- 
ordnete ZnaammenfasBong des Besprochenen. 

b) T?eini Quadrat lernten wir den rechten Winkel kennen, bei den 

Seiteuflächen der vierseitigon Pyramide den spitzen Winkel; beim regel- 
mässigen Achteck haben wir den stumpfen Winkel kennen gelernt. Ver- 
gleichende Eesprechung dieser drei Winkel. Zeichnerische Nebeneinander- 
stellung derselben. 

c) Der mittlere Teil des xsikolaikirchturms ist ein regelmässiges aciit- 
seitiges Prisma. Weldie andern Gegenstände Ton dieser Körperfonn hshen 
wir noeh betrachtet? Wasserbehälter des Marktbmnnens, Tempetehen im 

Röse'schen Hölzchen ohne das Dach; Vergleichung der drei Körper nnter 
einander: Worin stimmen sie überein? Worin sind sie yerscbicdcn? — 
Zeichnen der Körpemetze der zuletzt genannten beiden Gegenstände nach 
den an Ort und Stelle ermittelten Grössenverhältnissen. — Angabe, wie 
wir in jedem dieser Fälle die JN'etzligur, und insbesondere, wie wir das 
regelmässige Achteck zuwege gebracht haben. 

4. Stufe, a) Mündliche Zusarnmenstellung der Merkmale des regel- 
mässigen Achtecks, Angabe des Konstruktions¥erfahrens und Einzeichnen 

der Figur in das geometrische Regelheft, 

b) P^rklarung des stumpfen Winkels und zeichnende Zusammenstellung 
desselben nuL dem spitzen und rechten Winkel im geometrischen Regelheft. 

c) Erklärung des regelmässigen achtseitigen Prismas und Einzeichnen 
des Netzes zu einem solchen ins Heft neben die Netzfiguren der früher 
besprochenen Körper. 

5. Stufe, a) Das regelmässige achtseitige Prisma kommt bei Eunst^ 
bauten, Denkmälern und Bedürfnisgegenständen aller Art sehr häufig vor, 
Wir sahen es in den. Tünnchen auf dem T'schen und F'schen Hause in 
der Wörthstrasse. Wir sind demselben begegnet beim Annenkirchturm, 
Synagogenturm; wir haben es entdeckt in dem Stocke eines Scfalagbaumes 
Jn der Nähe des Bahnhof^, in den gasseisernen Säolchen des Geländers 
der Amricherbrflcke (100 cm Höhe, 2,5 cm Gmndkante), in einem mar- 
mornen Blumenständer (60 cm Höhe, 8 cm Gnmdkante), in dem nntem 
Teil eines eisernen Balkonträgers in der Kasernenstrasse (80 cm Höhe, 
5 cm Grundkantei. Bei den zuletzt genannten drei Gegenständen war 
auch der Fuss wieder ein achtseitiges Prisma, aber von geringerer Höhe 
und etwas grösserer Grundkante (im ersten Falle 25 cm Höbe, 3,5 cm 
Gmndkante, im zweiten 12 cm Höhe, 11 cm Gmndkante« im dritten 
25 cm Höhe, 6 cm Gmndkante). 

b) Zeidinet nach den in der vorigen Nummer stehenden Grössen« 

angaben je eine Grund- und Seitenfläche (beide im Anschluss aneinander) 
der betrefi'enden achtseitigeu Prismen.. Zu dem einen und andern auch 
Zeichnen des vollständigen Netzes. 

c) Es hat jemand gesagt, ich kann das regelmässige Achteck viel 
kürzer auf folgende Weise herstellen: „Ich zeichne ein Quadrat, teile jede 
Seite desselben in vier gleiche Teile und verbinde je zwei den Ecken 
benachbarte Teilungspunkte mit einander.** Fährt hiernach eine Zeichnung 
ans. Ist ein Achteck entstanden? Ja. Untersucht, oh es ein regelmässiges 
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Aditeek geworden ist Ea sind weder die Selten, noch die Abetilnde der 
Ecken' Tom Mittelpunkte ganz gleich. 

d) In 4w MitUhänserstrasse finden wir einen hölzernen achtseitigen 

Laternenstock, der augenscheinlich so hergestellt worden war, dass man 
von dem anfänglichen regelmässigen vierseitigen Prisma die SeitpnknntPii 
abgeschnitten (abgestumpft) hatte. Wai" der Laternenstock ein regelmässiges 
achtscitiges Prisma geworden? Nein. Begründung. Zeichnet nach den 
ermittelten QrAssenangabeu genauer sein Grundflftchenftchteck. 

3. Einheit 
Die regelmiseige achtseitige Pyramide 

Aufgabe. Wir wollen nun anch den oberu Teil des Nikolaikirch- 
turms genauer ins Auge fassen, jreichnen und in Pappe nachbilden. 

1. Stufe. Welche Teile des Turmes kennen wir schon? Was hat 
der untern Teil fftr eine Form? (Vierseitiges Prisma.^ Was ffir oine der 
mittlere Teil? Hier stehen die beiden Stücke, in Pappe nachgebildet, auf- 
einander. Was fehlt noch? Der spitz zulaufende obere Teil. Die Schüler 
sprechen sich darftber ans, was sie an Ort nnd Stelle aas eigener An- 
schannag wahrfenommen, nnd was de dnrcb Schfttrang nnd Mitteilung 
betrefis der GrOssenverhältnisse der Turmspitze erfahren haben. Hier ist 
der zngeepitzte obere Teil. Setzt denselben auf. Der Tann ist fertig. 

8. Stnfe. Oenane mathematische Beschreibang der pyramidenförmigen 
Tnrmspltae: Der obere Tnrmteil hat eine eimdge Qmndflftche und acht 

Seitenflächen, welche oben in eine Spitze zulaufen. Stellt man ihn auf 
die Grnndfläeho, so ist diese wagerecht und jede der acht Seitenflächen 
steht schief zur Grundliäche. Keine Fläche ist parallel der andern. Die 
Grundfläche ist ein regelmSssiges Achteck, die Scitenllächen sind gleich- 
grosse gleichschenklige Dreiecke. Die Seitendreiecke laufen oben in eine 
gemeinsdiaftliche Spitze zusammen. Alle Preieckswinkel sind spitze Winkel. 
Welcher von ihnen ist am spitzesten? 

Der Körper hat acht Grundkaoten nnd acht Seitenkanten? Wie lang 
ist jede Seitenkante? Die Grnndkanten liegen wagerecht; je zwei ein- 
ander gegenüberliegende «ind jiarallcl; alle sind einander gleich. Die 
Seitenkantcu sind gleich und stehen schief, treffen oben in einem Punkte, 
der Spitze, zusammen j keine ist der andern parallel. 

Der Kdrper hat nenn Eckpunkte^ nftmlidi acht an der Grundfläche, 
einen an der Spitze. Die Grundfltteheneckpnnkte haben gleichen Abstand 
von einander, gleichen Abstand von der Mitte der Onmdflftche und gleichen 
Abstand von dem Eckpunkt an der Spitze. 

Ergebnis: Unser T armteil ist eine regelmassige aehtseitige Pyrsmide. 

Wie heissen die FlÄCben, die Kanten, die Eckpunkte unserer acht- 
seitigen Pyramide, wenn dieselbe anf ilire Grundfläche und zwar so ge- 
stellt wird, dass sie uns eine Seitenkante znkehrt? (Die untere, die rechte 
vordere, die linke vordere, die rechte vordere mittlere etc. Fläche.) Wie 
können dieselben aber bezeichnet werden, wenn uns die anf d^ Grund- 
fläche stehende aehtseitige Pyramide eine Seitenfläche zukehrt? 
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8. Stufe, a) Tergletebang der acbtseitigeii Pyramide mit dem aobt^ 

seitigen Prisma. (Beide haben ein regelmässiges Achteck zur Grundtfläche; 
beide haben acht gleiche Seitenflächen. Während aber das achtseitige 
Prisma zwei Grundflächen [Grund- und DeckflärlifM bpisitzt, hat die aclit- 
seitige Pyramide nur eine; und während die SeiteuÜächen bei jenem 
gleiche Rechtecke sind, die paarweise parallel laufen, sind die acht Seiten- 
flächen bei dieser sBmtlich gleiche, gleichachenklige Dreiecke, Toa deaea 
keines dem andern parallel ist, sondern die sieb alle in der Spitse be- 
gegnen.) 

b) Teri^eichang der aebtseitigen Pyramide mit der vierseitigen. (Beide 
haben eine Grundfläche und so viele Dreiecke zu Seitenflftcben, als die 

Grundfläche Seiten hat. Beide laufen oben in eine Spitze zu. Bei beiden 
ist die Grundfläche eine regelmässige Figur [dort ein Quadrat, hier ein 
regelmässiges Achteck]; bei beiden sind die Seitenflächen gleichschenklige 
und gleiche Dreiedce. Bei beiden liegt die Spitze senkrecht ttber der Mitte 
der Grnndflacbe etc. 

4. Stufe, a) Die regelmässige achtseitige Pyramide hat ein regel- 
mässiges Achteck zur Grundfläche und acht gleiche gleichschenklige Drei- 
ecke EQ Seitenfl&ebeo, welche dcb oben in einer 8piti;e begegnen. 

b) Die Seitenflächen stehen schräg zur Gruudliache, die Spitze liegt 
smikrecht fiber der Mitte der Gmndflftche. 

5. Stufe, a) Sucht Gegenstände auf, welche als regelmässige acht- 
seitige Pyramiden angesehen werden können. (Das Bach einer Garten- 
laube vor dem H'schen Haus in der, Fischerstadt, einer solchen in einem 
Garten in der Tbeaterstrasse etc.) 

b) Fertigt aus weichem Thon ;(au8 einer BQbe) eine regelmftssige 
achtseitige Pyramide in möglichster Genauigkeit an. 

c) Steckt eine Stricknadel von der Spitze der angefertigten Pyramide 
bis auf die lifitte der GmndflAchen' derselben. Es ist dte Hdhe der Pyrar 
mide entstanden. — Vergleicht die Höhe mit der Seitenkante der Grösse 

nach. — Zieht in pinem Seitendreieck eine Gerade von der Spitze bis 
zur Mitte der Grundlinie i Gruudkaiite). Es ist die Dreieckshöhe ent- 
standen. Vergleicht diese Dreieckshöhe mit der Pyramidenhöhe. 

4. Einheit 

Netz und Modell der.'regelmässigen achtseiiigen Pyramide 

Aufgabe. Zeichnung des Netzes der regelmässigen achtseitigen 
Pyramide und Anfertigung dos Modells derselben. 

1. Stufe. Wie das Grundfläch enachtcck gezeichnet wird, haben wir 
bei dem achtseitigen Prisma gelernt (Angabe des Verfahrens.) Wie die 
gleichschenkligen Scitendreiecke gezeichnet werden, ist uns von früher 
her schon bekannt. Wie? Zeichnet das Grundiiacheudreieck. Zeichnet 
eins der gleichschenkligen Scitendreiecke. 

Wie nun aber das Netz unserer Turmpyramide anssehen mag, nnd 
wie wir dasselbe za zeichnen haben werden? 
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2. Stufe, a) Das Pappmodell wird ent&ltet und so auf der Wand- 
tafel ausgebreitet und befeetlgt, dass die acht Seitenflächen sternförmig 

um die Grondfläche, als ihrem Kerne, herumliegen. Die Gestalt des 
Netzes ist klar. Beschreibiuig derselben seitens der Schaler. 

b) Wie zeichnen wir hiernach das Netz m nnswer Pyramide? 

1. Wir tragen das regebnässige Ächteck anf die Papptafel ani 

2. Wir errichten auf jeder Achtecksseite nach auswärts und 
nach den uns bekannten MalsTerhftltnissen gleichschenklige 

Dreiecke. 

c) Wollen wir nun aus dem Netz das Modell gewinnen, so schneiden wir 

3. die Not/fisur aus dem Pappdeckel aus, die Achtecksseiten 

in der bekaunteu Weise etwas eiu und falten 

4. die entstandenen Fläche iistücke regelrecht zasammen. 

d) Zeichnet das Netz auf die Pappe. Schneidet dasselbe aus und 
ein. Faltet dasselbe zur Pyramide zusammen. Untersucht, ob die ent- 
standene achtseitige Pyramide unserer Turmpyramide entspricht. Bant 
jetzt aus den drei Stttdcen den Nikolaikirchturm auf Ist er gelungen? 
Bringt jetzt auch Tnrmknopf und Wetterfshne auf demselben an*). 

3. Stufe, a) Wie würden wir aber verfahren, und wie würde das 
Nets aussehen, wenn die Seitenkante der achtseitigen Pyramide nur 8 mal, 
2 mal, oder aber, wenn sie 10 mal so lang als die Qrundkante wftre? 

b) Zeichnen der achtseitigen Dachpyramide der Gartenlaube in der 

Fischerstadt nach den ermittelten Mafsen unter gemeinsamer beratmder 
und kritisierender AoltaierkBamkeit aller Schttler. 

4. Stufe, a) Die Schfiler geben das Verfahren an, wie das Netz 
zn einer regelmässigen achtseitigen Pyramide gezeichnet wird. 

b) Sie tragen eine solche Netzzeichnung als Musterbeispiel in ihr 
Regelheft ein, und zwar im Anschluss an die frtlher gezeidhneten Netz- 
formen. 

5. Stufe, a) Weitere Übung im Zeichnen von Pyramidennetzen 
nach gegebenen Grössenvorhältnissen. 

b) Hätten wir das Modell der aclitseitigeu];Pyramido nicht aber auch 
in der Weise entfalten können, dass wir die (iruudkanten bis auf eine, 
aber nur eine Öeitenkaute durchschnitten und die freigewordenen Flächen 
in die Ebene ausgebreitet hütteuV Was für eine 2setzi'orui würde auf 
diese Weise entstehen, und ?rie wflrde sie zu zeidinen sein? Zeichnet 
anf diese Weise ein Pyramidennetz anf Papier, schneidet es aus, Mtet es 
und untersucht, ob eine regelmassige achtseitige Pyramide entstanden ist. 



5. Einheit 

Regelmisaige« Sechaeckp vertchlungenea gleiehseltlgea Doppeldreieck 

Auf nnsern Wanderungen in der Umgegend haben wir mehrfhch an 
den Fenstern der Dorfkirchen noch die fküher gebr&nchliehe sechseckige 



*) Die -Aufgaben unter c und d werden in der Stunde für praktis>che Be- 
schftfftigungeD ausgeflUirt 
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Form der Fttutenclidbeii vahrgeuamineai. Bei Behtndlmig dM ngel- 
mftasigen Achtecks ist uns aneh jene Scheibenfonn wieder eingefallen, 

deren Konstruktion wir uns nun zur Aufgabe machoi. Aus dem gleichen 

Grunde wie beim regelmässigen Achteck müssen wir auch hier von der 
Zuhülfenahme de'? Kreise« noch abschen. Wir suchen die Figur durch 
das bekannte Doppoldreieck (den Alfenfuss) in folgender Weise zu ge- 
winnen : 

1. Der Lehrer hat die regelmässig sechseckige Fensterscheibe, von 
welcher Eckeuhöhe und Breite gemessen sind, in natürlicher Grösse in 
Eckstellung an die Wandtafel gezeichnet, die senkrechte Höhe eingelegt 
und den lliGttelpnnkt angedeutet. 

Hatten die Fensterscheiben diese Form? 
Die genauere Untersuchung dieser Figur lehrt: 
Die Seiten sind einander gleich; die Abstände 
der Ecken vom Mittelpunkte ebenfalls. Wir 
nennen daher dieses Sechseck ein regelmässiges. 

Wir Terbinden jetzt die Eckw B und F, 
F und D, D und B; femer die Ecken C und 
£ und A, A und C. Es ist hierdurch in dem 
Sechseck das eigentümliche Doppeldreieck ent- 
standen, welches uns schon im nördlichen Giebel 
der Karoliuenschnle und in der Mansarde des 
K'Bchen Hauses in der Easernenstrasse aufgefallen ist. Die Eckpunkte 
dieeer beiden ineinandergeschobraen Drdeck» fidlen mit den Ed^nnkten 
des Sedtsecka zusammen, und ihre beiden vagerechten Seiten baU»ieren 
die Hälften der Sechseckshöhe nochmals, so dass diese nun in vier gleiche 
Teile geteilt erscheint. 

Sollten uns diese Wahrnehmungen nicht eine Andentnn^: geben 
können, wie wir die sechseckige Scheibe genau nachzuzeichnen ver- 
möchten? Wer will das Verfahren angeben? 

a) Wir zeichnen die Höhe des auf einer Ecke stehenden regelmässigen 
Sechsecks und teilen dieselbe in vier gleiche Teile. 

b) Durch den ersten Teilungspunkt von oben, und ebenso dnrc& den 
ersten Teilnngspnnkt von unten legen wir eine Wagerechte gleich der 

Ecklinie (Diagonale) BF ah Breite des Sechsecks, die durch den obern 
bezQglich untern Teilungspunkt halbiert wird. 

c) Die Endpunkte der obern Wagerechten B, F verbinden wir mit 
dem untern Endpunkt D der Sechseckshöhe, die Endpunkte der untern 
Wagerechten C, E mit dem obern Endpunkt A der Sechseckshöhe*). 

d) Zuletzt verbinden wir je zwei aufeinanderfolgende Ecken der ent- 
standenen beiden Dreiecke, und unsere Aufgabe ist gelöst: wir haben das 
regelmässige Sechseck. 

Zeichnet auf diese Weise in natürlicher Grösse unsere regelmftasig 
sechseckige Scheibe. 

Prüft eure Zeichnung auf ihre Richtigkeit 



*) Genau genommen hedarfs aber der Zeichnung der Dreiecke gar nicht, 
da durch die Endpunkte der Höhe und die Endjiunkte der beiden Wagerechten 
die Eckpunkte des Sedisedcs bweito bestimmt imd. 
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2. Wir fassen nun aueb die beiden ineinander venchlangenen Drei- 
ecke (BFD und CEA) ins Aoge, mit deren Hülfe uns die Zeichnung der 
sechseckigen Scheibe gelungen ist. Yon diesen Dreiecken hat aber jedes 
drei gleiche Seiten (gleichseitiges Dreieck, wie wir ein soIcIh^s schon in 
der Grundfläche unseres dreiseitigen Prismas kennen gelernt bauen); in 
beiden liegen die Ecken gleicbweit vom Mittelpunkt entfernt; in beiden 
sind alle Winkel gleieb spitz: es sind regelmässige Dreiecke. In jedem 
liegt jede Ecke gerade (senkrecht) zur Mitte der gegenüberliegenden Seite; 
der Ißttelpnnkt liegt im ersten Drittel d«r Hohe* 

3. Die beiden Dreiedc» in nnaerer sechseckigen Scheibe waren genau, 
ohne dass wir es gewollt und beabsichtigt hatten, gleiche gleichschenklige 
Dreiecke geworden. Wenn uns nun aber die Aufgabe gegeben wftre, das 

verschlungene Dreieck von gegebener Seitenlange und daraus das regel- 
mässige Sechseck zu zeichnen, wie würden wir zu verfahren haben? Ein 
Blick auf unsere Sechseckszcichuuug lehrt uns das. Wer sagts? Wir 
zeichnen auf wagerechter Grundlinie gleich der gegebenen Seiteulänge 
ein gleichzeitiges Dreien mit der Spitze nadi oben, leg^ die Hohe auf 
die Chrundlinie ein und teilen sie in drei gleiche Teile. Hierauf legen 
wir auch durch den ersten Teilongspnnkt, von der Spitze an gezählt, eine 
Wagerechte, machen dieselbe gleich der untern Wagerechten, lassen sie 
durch (Ion Drittelpunkt halbieren nnd erricliten auf ihr nach unten ein 
gleichseitiges Dreieck. Wir erhalten die beiden verschlungenen Grund- 
dreiecke, mittelst weicher das Sechseck gezeichnet werden kann. Zeichnet 
hiemach ein regelmässiges Sechseck. 

4. Hiemebcn steht wieder unsere sechseckige Scheibe mit ihrem 
Mittelpunkte, aber ohue die Dreiecksbülfslinien. Wir ziehen die sämt- 
lichen (gleichen) Abstände der Ecken von dem Mittclpuukte (die Eck- 
strahlen) nnd bemerken, es sind 6 Dreiecke entstanden. Die Untersuchung 
belehrt uns, es sind lauter gleidie gleichseitige Dreiecke. ' Wie haben 
wir die Untersuchung angestellt? Wir liaben die Linien gemessen und 
gleich gross, gleich der Sechsecksseite befunden. Woran erkennen wir 
aber schon mittelst des Augenmalses die Gleichseitigkeit der Dreiecke? 
In jedem der sechs Dreiecke steht jeder Eckpunkt senkrecht zur Mitte 
der gegcüüberliegendeü Seite. 

Auf der dritten Stnfe kOnnen folgende Verknttpftangen auftreten: 

a) Welche regelmässigen Figuren haben wir bis jetzt kennen gelernt? 
Das F^ebnilssige Dreieck, Viereck, Sechs- nnd Achteck. 

b) Welche übereinstimmenden Merkmale haben dieselben? (Gleidhe 
Seiten, gteiche Abstände der Eckpunkte von dem Mittelpunkte.) 

c) Ans weldhen beiden Grundfigur ( n wird das regelmftssige Sechseds, 
aas welchen das regelmässige Achteck gebildet? Wie werden in beiden 

FftUen die Grundfignren gewonnen? 

d) Zeichnerische Zusammenstellung der Dreiecksformen, welche bis 
jetzt bekannt sind. Vergleich des gleichschenkligen und gleichseitigen 
Dreiecks mit einander. Augabe des Verfahrens, nach welchem sie gezeichnet 
werden. ~ Wie sie mittdst des Angenmafses auf ihre Richtigkeit ^ 
prüft werden. 
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Auf der vierten Stufe erfolgt Zeichnmig des regelmiangen Seduedn 

iDB geometrische Systomheft; mündlich die Angabe des Konstraktions- 
verfahrens für dasselbe, sowie die Zasammenfassung der Merkmale (6e- 
griflEsbesümmang) des legeUnAssigen Drei-, Yiei>, Sedu- und Achtecks. 

Aof der fSnfteii Stnfe treten folgende An^ben aaf: 

a) Untersucht, wo im gleichseitigen Dreieck der Mittelpankt des- 
selben Hegt (im ersten Drittel der Höhe, von der Grundlinie aus gezahlt), 
und gebt an, wie man daher den Mittelpunkt des gleichseitigen Dreiecks 
leicht bestimmen kann. 

b) Zeichnung regelmässiger Öechsecke von gegebener Höhe bezüglich 
Breite; von beliebiger Grösse. 

c) Sollten wir nunmehr nicht auch imstande sein, aus Pappe ein 
regelmässiges seclitteitiges Prisma nnd eine ebensoldie Pyramide herzu* 
stellen? Das Zeicbncn des Netzes erfolgt in der geometrischen Stunde, 
das Ausschneiden, Falten nnd Zusammenkleben in der Stonde f&r prak- 
tische Beschäftigungen. 

d) Wie können wir das regelmftssige Sechseck in Seitenstellnng ans 
Höhe und Breite zeichnen?*) 

c) Anfertigung von sechsseitigen Feder- und Griffelkästchen in der 
Beschäftigungastaude. (Siehe Barth, die Schalwerkstatt.) 

6. Einheit 

KonttniklioB de« regelmiselgen Sechteeka ans der Sechaacksaelta 

Aufgabe. Wir wollen das regelmässige sechseckige Fenster in dem 
Hause neben dem Hotel zum Grossherzog von Sachsen in natürlicher 
Grösse und die Ecfcstellung an die Wandtafel zeichnen, von dem wir im 
Vorbeigehen wohl die Länge der Sechsecksseite = 30 cm, nicht aber die 
£ckenhöhe (Eckenachse) nnd nicht die Breite ermittelt haben. 

1. Stufe. Wie wflrdeu wir zeichnen, wenn uns EckenhOhe und 
Breite bekannt wären? Wie könnten wir aber verfahren, wenn das regelr 
mässige Sechseck eine beliebige Grösse haben dftrfle? Zeichnet nach dem 
letztem Verfahren ein regelmässiges Sechseck an. 

2. Stnfe. Wie aber nun, da unsere Zeichnung genau die Grösse 
des Fensters haben soll, von dem wir doch nur eine Sette = 80 cm 
kennen? Die Spekulationslust der Schüler ist durch diese Frage aogoregtt 

sie machen sich Gedanken über die Sache; sie machen Vorschläge, Vei^ 
suche; sie wählen, verwerfen, suchen andere Wege. Findet ein Schüler 
ein seiner Ansicht nach zum Ziele führeudes Verfahren, so hat er das- 
selbe vor der Klasse zu entwickeln nnd der gemeinsamen Beurteilung zu 
unterbreiten. Kommt kein Schüler auf ein richtiges Yer&hren, so hat 
der Lehrer Winke zu geben, zu leiten: z. B. Legt in das an der Tafel 
stehende Sechseck alle sechs Eckstrahlen (Abstlnde der Ecken vom Hittel- 
punfcte). Es sind sechs Dreiecke entstanden, von denen wir sdion wissen 



*; Di^ das rcgehnässige Sechseck durch die Höhe, bezüglich durch die 
Breite allein sdion bestinimt ist, bleü^ hier noeh ausser Betrseht 
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(siebe vorige Einheit), dass sie gleich gross und gleichseitig sind, mit der 
Sechsecksseite als Seite. Die Hohe des auf der Spitze stehenden Sedis- 
ecks ist doppelt so gross als die Seebsecks-, bezaglich ah die Dreiecfcs- 

seite. Auf Grund dieser Wahrnehmungen werden die Scbäler nun im- 
stande sein, ein zutrefiFendes Konstruktionsverfabren anzugeben. Ans 
mehreren wird das zweckmässigste, bequemste herausgehoben, etwa dieses: 
Wir tragen eine Senkrechte, gleich der doppelten Länge der Sechsecks- 
seite als Sechseckshohe auf und zeichuen au die untere Hälfte dieser 
Senkrechten nach rechts nnd ancfa nach links ein gleichseitiges Dreieck 
an. In dieser Zeichnung haben wir zwei aneinanderstossende Sechsecks- 
seiten, und in dem Abstand zweier Ecken, die eine dritte einscbliessen, 
die Breite des Sechsecks. {= Seite des Doppeldrciecks.) Das Übrige 
ergiebt sich nach der vorigen Einheit von selbst. 

Gebt im Zusammenhange das Konstruktionsverfahren an. ' 

Entwerft die Zeichnung von dem Fenster. * 

Wie würden wir aber zu verfahren haben, wenn wir das Sechseck 
in Seiteustelluug aus der Sechsecksseite = 30 cm zeichnen sollten? 

3. Stufe. Zusammenstellungen: a) Wie haben wir das regelmässige 
Sechseck gezeichnet, von welchem uns die Eckeuhohe und die Breite = 
Ecklinic, welche nicht Eckhöhe ist, bekannt war? Wie zeichneten wir ein 
regelmässiges Sechseck von beliebiger Grösse? Wie aber ein solches, 
welches eine bestimmte Seitenlftnge haben sollte? Anzeichnen von 3 Sechs- . 
edken nach den drei Yerfidirangsweisen. 

b) Nachweis, dass wir bei allen drei Yerfluhrongsweisen doch immer 
wieder auf die beiden Grundiiguren, die beiden ineinander ▼enchlnUgenen 
gleichseitigen Dreiecke snrttck kommen. 

4. Stnfe. a) Hflndttche Angabe des Yerfohrens. 

b) Das nene Eonstrnktionsver&hren wird dnrch eine Einzeichnnng 
in das Regelheft dargestellt Die Zeichnung darf nur den Anfang der 
Konstruktion, soweit das Terüfthren Yom vorigen abweicht, enthalten. 
Warum? 

c) Znsammensteiinng des neuen Yerfi&hrens mit den Yorhergegangenen 
Yerfahmngsweisen. 

5. Stufe, a) Ein regelmissiges sechseckiges Fenster von 40 cm 
Seite zu zeichnen, a) in Eekstellung, ß) in Seitenstellung. 

b) Die Seite eines auf der Spitze stehenden r^dmässigen Sechsecks 
ist 32 cm; wie gross ist die Sechseckshöhe; wie gross die DreieckshOhe 

im Alfenfusse? 

c) Ein rechteckiges Fach eines Eirchfensters mit sechseckigen Scheiben 
zu zeichnen. 

7. Einheit 

Abgestumpfte Pyramide, gleiclibciienkliges und rechtwinkliges Trapez 

Die Fabrikschornstcinc in äf^r Umgebung der Stadt linbon infolge 
ihrer Gestalt, ihres isolierten Standes und ihrer turmartigeu üöhe immer 
schon das luteresse der Schüler erregt. Von unserm Nikolaikirchturm 

» 
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ist leicht die Aafinerksaiiilnit auf sie gelenkt Wir BteUen sie jetzt in 
den Hittelpnnkt unserer geometrischeii Betraehtong und gelangen • von 
ihnen aus zu zwei neuen geometrischen Begriffen, za dem Begriff der ab- 
gestumpften PjTamide und zu dem des Trapezes, und zwar vorerst zu dem 

des gleichschenkligen und des rechtwinkligen Trapezes. Die einfachste 
Form dieser Schlote, der vierkantige, nicht selir holie und leicht zugäug- 
liche Maschiueuächlut der lierreuiiiühle , bildet den Gegeustaud der als 
Einheitsziel an die Spitze der Einheit gestellten grandlegenden Aufgabe. 
Wie kann diese lanten? Zn dieser abgeatnmpflen TierseitigMi Pyramide 
treten hernach anf der dritten Stufe die mittlerweile an Ort und Stelle 
genauer ins Auge gefasston sechs- und achtseitigen Schlotformen in Be- 
ziehung. Schätzung und hierauf genauere Ermittelung der untern und 
oberu Grundkanten, der Seiteukauten, der Hohe des Schornsteins, des 
Abstandes der parallelen Seiten der Seitenfläche voneinander (= Höhe 
des Tr^»eze8). 

Die beiden Grundflächen (Grand- und DeekflAehe) bieten an sich 

nichts Neues, wohl aber im Vergleich miteinander: sie haben gleiche 
Gestalt, aber verscliiclpne Grösse. Dnrrh die Auffassung wml zeichnerische 
Darstellung dieses Verhältnisses wird die Einsicht in die Ähnlichkeit der 
Figuren vorbereitet. 

In den Seitenfiädien der Schlotkörper lernen die Zöglinge eine neue 
Tierecksform, das gleichschenklige Trapez, kennen, gebildet ans zwei un- 
gleichen parallelen Gmndkanten und zwei gleichen, nach oben einander 
zageneigten Seiteukauten. Die weitere genane Betrachtung dieser Yier- 
ecksform ergicbt: Die Mitten (ITalbierungspunkte) der beiden Parallelen « 
liegen mit Rücksicht auf diese r;ir:il!elen senkrecht zu einander; die 
Winkel au der untern Parallelen ^Grundlinie) sind kleiner als ein rechter, 
an der obem Parallelen grösser als ein rechter Winkel 

Wie kann ich das Seitentrapez unseres Schornsteins nach dem ver- 
jüngten Mafsstabe nun auch zeichnen? An eine Senkrechte, gleidh dem 
Abstand der beiden parallelen Grundlinien voneinander, werden wagerechte 
Parallelen durch die beiden Endpunkte gelegt, in der Verjüngung den 
beiden parallelen Trapezseiteu und iu derjenigen Lage zu einander gleich 
gemacht, dass ihre Mitten iu der gezeichneten Senkrechten liegen, worauf 
ihre beiden Endpankte rechts und ebenso ihre Endpunkte links dardi 
Gerade miteinander verbunden werden. Zeichnung von anderen gleich- 
Bchenkligcn Trap^n, welche der Anschauung vorgelogen haben, nach den 
ermittelten Längenausdehnungen im verjüngten Maisstabe. Eine Ecklinie 
(Diagonale^ teilt das gleichschenklige Trapez in zwei ungleiche Dreiecke, 
eine auf der Mitte der Grundlinie errichtete Höhe in zwei gleiche recht- 
winklige uugleichsohenklige Trapeze. 

Anftuehen von gleichschenkligen and rechtwinkligen Trapeze an 
Gegenstftndoi von Menschenhand; Sch&tzen und Messm ihrer Ausdehnungen; 
Zeichnen der Trapeze in natürlicher, in verjüngter Grösse. — Zosanunen« 
Stellung der begrifflichen Ergebnisse: Das Trapez, die abgestumpfte 
Pyramide. — Übende Anwendung: Kann dan ifleichschenklige Trapez 
nicht auch in ein Rechteck und in zwei rcciils und links anstossende 
Dreiecke zerlegt werden? Wie könnte man mit Kücksicht hierauf 
das Trapez zeichnen? Ausführung von Zeichnungen nach diesem Yer- 
fahren. 
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8. J-_^inheit 

Die Walze« der Kreis 

Bei der Betraehtnug der Kunstbauten unserer Stadt und Umgebung 
sowie bei unserer Beschäftigung mit dem v. Nostiz'schen Baukasten ist 
uns noch ein Baustück besonders aufgefallen, nämlich die Ruudsäule. 
Wir baben sie gesehen in der Georgenkirche, vor der Halle auf dem alten 
Friedhofe, in der Thorfahrt des Fahrpoätgebäudes, in den Sälen der Wart- 
burg ^ ia den Fenstern der Wartbnrg und des Nikolaikirehtorms. Diese 
runden Sänlen stehen anf einem Säalenfitsse und sind geschmflckt mit 
einem kflnstlich gebildeten Säalenkopfe. Die meisten Säulen dieser Art 
an den gedachten Bauwerken waren nach oben hin ein wenig verjüngt. 
Dagegen lernten wir bei (]fn ägyptischen Grabmiilern, die wir nach dem 
Baukasten bauten, auch Kundsäulen von durchgebends gleicher Stärke 
kennen. 

Andi in ' nnserer Georgenldrche haben wir in den Trägem der Em- 
poren solche gleichstarke Rnndsänlen gesehen* Der Üm&ng derselben war 
nahezu 4 m, die Dicke (Stftrke) 1,25 m, die Hdhe 6 m. 

Tm Anscbluss an ein vorliegendes Pappmodell unterziehen wir auf 
der zweiten formalen Stufe die Rundsäule der Georgenkirche einer ein- 
gehenden Betrachtung, wobei sich für die Schüler zwei neue geometrische 
Anschauungen ergeben « die wir im weitern Verlaufe des Unterrichts in 
dieser Einheit zn geometrischen Begriffen erbeben: die gekrümmte Seiten- 
flache, im Gegensatze zu den ebenen Gnindflächen, und die Kreisflttche, 
bezttglich Kreislinie. 

Die Unteirichtsarbeit auf der Stufe der Synthese erstreckt sich anf 
folgende Punkte: 

a) Die genaue mathematische Beschreibung der Bnndsänle. 
Unsere Rundsäule ist begrenzt von drei Flächen, nämlich von zwei ebenen 
Kreisflächen als Grundflächen und einer einzigen gekrümmten Seitenfläche. 
In den (irundtiächen kann man, wie in den üruud- und SeiteiiHuchcn der 
Prismen und Pyramiden, nach allen Richtungen Gerade ziehen; in der 
gekrflmmten Seitenfl&che aber nur nach einer Richtung, in der von oben 
nach unten oder umgekehrt Die beiden kreisförmigen Grundflftchen 
laufen parallel und sind einander gleich. Ihre Mittelpunkte liegen senk- 
recht über einander und sind 6 m von einander entfernt. 

Unsere Rundsäule hat zwei Kanten, eine obere und eine untere. Die 
beiden Kanten sind gleich grosse Kreislinien. Ecken liat die Säule nicht. 

Anf der kreisförmigen Grundfläche steht unsere Säule fest. Hin- 
gelegt anf die gekrümmte Flädie, rollt sie bei einem schwachen Stosse 
«uf der wagerechten Ebene fort; auf einer schiefen Ebene rollt sie ohne 
8toss von selbst abwärts. 

b) Die mathematische Beschreibung des Kreises. Die Grund- 
flächen unserer Rundsäule (Walze genannt) sind Kreisflächen; die Grenz- 
linie ist eine Kreislinie, kurz ein Kreis. Der Kreis unserer Walzongrund- 
flftche ist eine krumme Linie; sie läuft um einen Mittelpunkt herum in 
sich selbst zurUck; alle eiuzeluuu Punkte derselben siud gleichweit vom 
Mittelpunkte entfernt Halinnesser, Durchmesser, Umfeng. 

B«l», ])M fBafte fiflhaUal» 14 
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c) Das Kets unserer Bnndsftnle. Breiten wir die Begrenznngs- 
flftchen nnserer Säule (Walze) in die Ebene aas, so erhalte wir das 
Kets derselben. Es besteht ans einem Rechteck und aus zwei gleidb' 
grossen Kreisflächen. Das Rechteck ist aus der gerade gelegten gekrümmten 
Seitenfläche entätaudcn Es ist so boch als die Eundsäule and so breit 
als die geradegelegte Grundkante. 

d) Zeichnen von Kreisen mit Hülfe des Zirkels; Zeichnen 
des Ketzes unserer Säule, zuerst an die Wandtafel und auf Papier, 
Uemnf aneh anf Pappe. 

e) Anfertigung eines Modells ans Pappe in der Beeehftftigungs- 
stunde. 

3. Stufe, a) ZusammoiBtellen anderer wahenibrmiger Körper (Baum- 
stamm, Adierwalze, runder Bleistift, Stiftbttchse) mit unserer Bnnülsänle, 
und Aufsnehen ibrer gemeinsamen Merkmale. 

b) Vergleichen der Waise mit dem Prisma:* Ahnliclikeiten, Unter- 
schiede. 

c) Vergleichen des Kreises mit dem regeliDftssigen Sechs- und Acht- 
eck: Ähnlichkeiten, Unterschiede. 

4. Stufe, a) Zusammenfiusung der wesentlichen Merkmale der Walze 
und des Kreises. Erklärung von Mittelpunkt, Durchmesser, Halbmesser* 

b) Zeichnung des Netzes der Walze ins Systemheft. 

5. Stufe, a) Anisuchen von walzenförmigen Körpmi in der Natur 

und in den Werken von Menschenhand, und zwar 1. Voll walzen, 2. Hohl- 
•walzen (Gas- und Wasserrohre, Blechgemässe, Getreidemasse'), 3. walzen- 
förmige Hohlräume (der innere Raum eines Ziehbrunnens, der Cisterne auf 
der Wartbarg, einer Waschgelte), 4. Vollwalzen mit sehr geringer Höhe 
= Scheiben. Die Walzeufurm hat auch das Bahnwärterhäuschen in der 
Gethaerstraase. Sehr interessiert hat uns die grosse, eiserne Chaussee- 
walze von 1,5 m Durehmesser und 1 m Lftnge, welche wir jttngst in der 
Worthstrasse in Thfttigkeit sahen. 

b) Zeichnen von Netzen vorliegender oder froher schon betrachteter 
und ausgemessener Walzen (in natürlicher Grösse, verkleinerti vergrössert) 

z. B. des Netzes einer Wasserleitungsröbre. 

c) Zeichnen der Grundfläche einer Tlolzwalzp. von welcher derKörper- 
durcbmesser und der Durchmesser im Lichten gemessen worden sind (kon- 
zentrische Kreise). 

d) In der Beschäftigungsstuudc Anfertigung von walzenförmigen Pen- 
nalen und dergleichen Gegenständen aus Pappe. 

9. Einheit 

Halbwalze, Viertels walze; Halbkreis, Viertelskreis 

Auf unsern Gängen durch die Gothaerstrasse und die Mühlhäuser- 
strasse ist uns in den Vorsprüngen der Pfeiler der Eisenhnhnhrüfke und 
der Amricherhrücke eine Walzenform aufgefallen, Avie sie uns sonst noch 
nicht vorgekumuieu war. Diese Vorsprünge sind nicht ganze Walzen, 
sond^n Halbwalzen, wie sie wtstriien, wenn wir eine senkredit aafge- 
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atellto TOllstäiidige Waise in dar Bkbtimg eines Durchmessers der Deck- 
flache TOB oben nach unten dorehschneiden. 

Wir stellen in einem Modell diese Halbwalze vor ans auf und be- 
trachten und beschreiben dieselbe. Sie ist begrenzt von zwei ebenen Grand- 
flächen, von einer ebenen and einer gekrtimniten Seitenfläche. Die Grund- 
flächen sind Halbkreise. Die ebene Seitenfläche ist ein Rechteck. Die 
gekrümmte Seitenfläche wird begrenzt von zwei Geraden und von zwei 
Halbkreieen; in die Ebene aaigebreitet, giebt sie eben&Us ein Rechteck. 
Die Halbwaise hat vier £cken, vier gerade und zwei gebogene Kanten. 
Die gebogenen Kanten sind Halbkreise. Auf der rechteckigen Fl&che 
ruht die Halbwalze am sichersten. Auf einer Halbkreisfläche stehend, 
fällt sie bei einer Erschütterung? leichter nach der Seite der ebenen, als 
nach der gekrümmten Seitenflache hin. Auf der krnmmen Fläche ruhend, 
kommt sie bei einem Anstoss nicht zum Hollen, sondern zum Schaukeln. 
Ihr Ketz zeigt ein Rechteck nnd zwei anliegende Halbkreise. 

Einmal aufmerksam geworden auf die Eigenschaften der Halbwalze, 
follen uns nnn auch noch andere Beispiele dieser Körperform ein, be- 
sonders hohle Halbwalzen (Dachrinnen) und halbwalzeuförmige Hohlräume 
(der obere, gewölbte Teil des Hohlraumes unter der ICisenbahnbrttcke hinter 
der „weissen Mühle", beim „Stern", im „Georgenthal"). 

Wird die Halbwalze nochmals der Länge nach in zwei gleichgestaltete 
Sticke zerschnitten, so entstehen Yiertelswalzen. Sie zeigen den Viertels» 
kreis und den vom Yiortelskreis umspannten rechten Winkel Eckbretteben 
und Ecktischeben in nnsern Zimmern, da and dort auch die Sdintzsteine 
in den Thorfahrten mancher HAaser liefern Beispiele zn dieser Form. 

In den methodischen Übun^'en der füiiften Stufe werden aus Halb- 
kreisen oder auch aus ganzen Kreisen und Halbkreisen zusammengesetzte 
leichte B'ormgebilde gezeichnet z. B. ein Fenster des Nikolaikircbturms 
(siehe auch „Zeichnen"), die Randverzierung zu Seiten des Gemäldes in 
dem Altarfenster der Annenkircbe, die Profile der oben gedachten Eisen- 
babnbrttcken. 

■ 

10. Einheit 
Der Kf^ und das ragdmiaalge Videek 

Aufgabe. Es soll das Fenster im Westgiebel der Synagoge ge- 
zeichnet werden. 

Dasselbe stellt in seinen Grondformen ein regelmissiges Sechseck dar, 

welches von einem Kreise so umschlossen ist, dass seine sechs Ecken in 
dem Kreisumfang liegen. Auf die Verwandtschaft des regelmässic^pn Drei-, 
Vier-, Sechs- und Achtecks mit dem Kreise sind wir schon früher auf- 
merksam geworden: in den gedachten regelmässigen Violecken haben alle 
Eckpunkte, in dem Kreise alle Punkte des Umfangs Tom Mittelpunkte 
gleichen Abstand. Es folgt daraus, dsss man nm das regelmfissige Viel* 
eck immer einen Kreis ziehen kann, der alle Eckpunkte des Vielecks be- 
rührt; man darf ja nar vom Yielecksmitt elpunkte aus mit dem Abstand 
der Ecke vom Mittelpunkte einen Kreis beschreiben • — wie man auch 
umgekehrt in den Kreis die regelmässigen Figuren einzeichnen kann; 
man darf ja nur gleichweit voneinander entfernte Punkte der Peripherie 
durch Gerade miteinander verbinden. Auf beides weisst uns auch die 

14* 
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Fensterlbm hin, die niifl sum Zeichnen vorliegt Dae weitere Nach- 
denken über dieses Yerwandtschaftsverhltltnis von Erds nnd regelmässigem 

Vieleck fuhrt auf das Verfahren, die regelmftssigen Vielecke mit Hälfe 
dos Kreises zu konstruieren. Man teilt in unsorm Fnlln den Kreis in 
sechs gleiche Stücke und verhindet je zwei Teilpunkte dureh eine Gerade. 
Kuu köuiieu wir mit Leichtigkeit jedes beliebige regelmässige Vieleck 
zeichnen. i 

- Es folgt das Zeichnen der man- 
nigfUtigen regelmtesig • vieleckigen 
Qrnndformen, die uns in den Yenie- 

rungsgebilden an unsern Bauwerken, 
an den Geraten unserer Ziinnier, in 
uns vorliegenden Bildwerken vor das 
Auge treten. Die Kinder machen 
noch den Yersnch, selbständig solche, 
auf dem regelmässigen Yieleck be- 
ruhende schöne Formen zu erfinden. 

Beim regelmässigen Fünfeck wer- 
den sie auf die eigentümliche Linien- 
8 * verschlinguug aufmerksam gemacht, 

welche in der Baukunst unter dem Kamen „Drudenfuss'^ bekannt ist, 
nnd die entsteht, wenn man in einem Zuge die Eckpunkte 1, 3, 5, 2, 4, 1 
duieh Gentde miteinander verbindet 




11. Einheit 
Kegel, Krelsansschidit 

Yon den romanisdien Bandenkmfilem ans der sächsischen Eaiser- 
und der Thttringer Landgrafenzeit wenden wir den Blick noch einmal 

rückwärts zu den Bauten der Juden, der Ägypter, der Erzväter. Im 

jüdischen Lande lernten wir den salomonischen Tempel kennen, im alten 
Ägypten die grossartigen Grabmäler, .die Pyramiden und Obelisken. Und 
bei den Patriarchen Abraham, Isaak und Jakob? Bei ihnen trafen wir 
den Zeltbau, mit dem wir uns schon vorher einmal bei Robinson beschäf- 
tigt hatten. 

Das Patriarchonzelt ist uns der Repräsentant des Kegels. Durch die 
Folie der Erinnerungen, welche dieser Gegenstand weckt, sowie durch 
seine Gegenüberstellung zu den Kunstbauten der deutschen Kaiserzeit wird 
der Zeltbau in eine Bclenchtung gerückt, bei welcher der Schüler mit 
Interesse sein Augenmerk dieser Kürperform zuwendet. 

Das Zelt hat, wie die Walze, eine kreisrunde Grundfläche und eine 
gekrttmmte Seitenfläche, in welcher man ebenso, wie in der gekrOmmtoi 
Seitenfläche der Wsibe, von oben nach unten gerade Linien ziehen kann. 
Diese Linien stehen aber nicht, wie bei der Walze, auf der Grundfläche 
senkrecht, sondern schräg. Das Zelt (der Kegel) verjüngt sich nach oben 
immer mehr und läuft zuletzt in eine Spitze aus. Die Form des Kelzes 
wird gewonnen, wenn wir die Grund- und Seiteufläche des Kegels auf 
die Wandtafelebene ausbreiten und au derselben befestigen. Die auf- 
gerollte Seitenfläche hat zwei gerade und eine gekrümmte Seite und sieht 
ans, wie ein Stuck, das ans einem Kreise geschnitten ist Da am Kegel 
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die Spitze (Ecke) überall gleich weit von der Gruudkaute absteht, so ist 
im Net/, aucli die Ecke der Alittelpaukt zum Kreisbogen uud jede der 
bdden geradeit Seiten der Halbmeaser zu demselben. 

Naeh der genauen mathematischen Beschreibung der KOrperfbrm im 
Anschläss an ein Körpermodell folgt das Aufsachen ähnlicher Körperformen 
(anderer Keger, die Vergleichung des Kegels mit der Walze und dem 
Prisma, die V ergleich un<,^ der aufgerollten Seitenflächen anderer Kegel mit 
Kreisansschnitten ans andern Kreisen, und sodann die begritiliche Aus- 
hebung der Ergebjiisse. Auf der iünfteu Stufe werde« iSet/e gezeichnet, 
Kegelmodelle gebildet; es wird> das Nets zn dem cylinderförmigen, mit 
einem Eegeldache irersebenen Bahnwftrterhftnschen in der Gothaerstaraase 
nach den bei der Besichtigung gewonnenen Haften entworfen nnd darauf 
das Hänsdien selbst im Modell nacb^bildet. 

12. Einheit 
Abgeatnmpfter Kegel 

Wir kehren nochmals an den Fabrikscbomsteinen in der Umgebung 

der Stadt zurück. Der mächtigste von ihnen gehört zu der Farbwaren- 
fabrik vor dem Nikolaithor. Wir haben seine Höhe auf 30 m, seinen 
unteren Umfang auf 8 ni, seinen oberen auf 5 m geschätzt. Er ist aber 
nicht, wie die übrigen, eine Pyramide, somleni eine nach oben sich ver- 
jüngende Kuudsäule. Denkt mau sich dieselbe aufwärts noch fortgesetzt, 
so wfirde sie zuletzt in dne Spitze auslaufen und einen Kegel bilden: 
unsere Rnndsänle ist ein abgestumpfter Kegel. Mit der Walze hat sie 
die beiden kreisförmigen Grundflächen und die gekrümmte Seitenfläche 
gemein. Aber die beiden Kreisflächen sind bei ihr nicht gleich gross, 
und ihre gekrümmte Seitenfläche nimmt nfe li oben an Tmfang stetig ab. 
Wie bei der Walze, so kann man auch bei ihr von jedem Punkte der 
kreisförmigen Deckflächeukaute nach einem Punkte der kreisförmigen 
Gmndkante eine Gerade ziehen; doch stehen diese Geraden nicht, wie 
bei jener, senkrecht auf der Grundflftche, sondern schräg. 

Breitet man die drei Begrenzungsflftchen des abgestumpften Kegels 
in die Ebene ans, so erhält man das Netz des abgestumpften Kegels. Es 
bestellt ans zwei ungleich grossen Kreisen und ans einem aus zwei Ge- 
raden und zwei gebogenen Parallelen gebildeten Viereck, welches letztere 
aus der aufgerollten Seitenfläche entätandeu ist. Wenn man die beiden 
geraden Seiten ttber diu kleine gebogene Seite hinaus verlängert, so treffen 
sie zuletzt in einem Punkt zusammen und er^nzen das Tiereck zn einem 
Kreisausschnitt. Die hinzu gekommene Eigttnzung ist selbst wieder ein 
kleinerer Kreisausschnitt. Das Yiereck kann angesehen werden als ein 
gleichschenkliges Trapez mit gebogenen Parailelseiten. Wie Iftsst sich 
dasselbe zeichnen? 

Welche anderen Körper sind min bei^iumt, die ebeufaUa als abgestumpfte 
Kegel anzusehen sind? l3iese Körperform ist ungemein häutig- Wir finden 
sie in den Sftulen der Halle anf dem alten Friedhofe^ in den Säulen des 
Fahrpostgebäudes^ den Säulenmodellen des Kostiz'schen Baukastens zu 
dem Tempolherrnhause, sowie zu dem griechischen Tempel und zu dem 
griechischen Wohnhause. Bei einer Musterung der Läden der Stadt durch 
die Schaufenster, zumal in der Weihnachtszeit, in der wir diese Zeilen 
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schreiben, begegnen wir dieser Eörperform nnzähligemal, ond zwar teils 
fttr Bich allein (altdeiitBdbe KrOge, Eimercfaen), teils in den mannigfiMdisten 
Yerbindangen derselben mit andern EOrperformen. Netzzeicbnongen; An- 
fertignng von Modellen. 

13. Einheit 
Die Kugel 

Auch die Kugel finden wir häufig, und zwar meistens als Zierat, 
bei Denkmälern und Bauten verwendet. Der Thüringer Kandelaber, den 
wir auf unserer Schulreise besucht, ruht auf 8 grossen, steinernen Kugeln; 
die Spitzen unserer Kirchtürme siud meist mit Kugeln geiiiert^ die Thor- 
fahrtsänlen des TempelfaemilianseB, welches wir mit den Werkstflcken 
nnseres Baukastens bauten, waren mit Kugeln gekrönt Auf dem Platze 
Tor der ^^ u tburg haben wir grosse Steinkugeln gesehen, die in früheren 
Zeiten wohl zu SchutzwaiTcn gegen die Feincio bestimmt gewesen sind. 

Die Kugel ist begrenzt von einer einzigen gekrüniniten Fläche. Sie 
hat weder Kanten noch Ecken Nirgends auf ihr kann man einen geraden 
Weg machen. Wohl aber iiauu mau auf derselben unzählige wagerecbte 
nnd ebenso anzählige senkrechte Kreise ziehen. Ein grüsater Kreis auf 
der Kugel ist deijenige, welcher die ganze Kugelfl&che in zwei Hälften 
teilt Genau in der Mitte der Kugel liegt der Mittelpunkt Von aussen 
ist derselbe nicht zu sehen. Er kann aber bemerkt werden, wenn wir 
die Kugel in der Richtung eines grössten Kreises auseiuanderschueideu. 
Der Mittelpunkt liegt in der Mitte der kreisförmigen Schnittfläche. Zur 
Erklärung kuaimeu weiter: Umfang, Durchmesser, Halbmesser, Achse, Pole. 
Auf einer wagerechten Ebene bleibt die Kugel ruhig liegen, beim leich- 
testen Stoss aber rollt sie fort Auf einer schiefen Ebene rollt sie ohne 
Anstoss abwärts. — Die Kugeloberfläche lässt sich nicht in die Ebend 
ausbreiten. Ein Modell von ihr anzufertigen ist schwerer als bei den 
bis dahin besprochenen Körpern. 

Aufsueben von Gegenständen, welche die Kugelform haben: Kogel- 
kugel, Glaskugel, die kleinen steinernen Spielkugeln der Kinder, manche 
Glasperlen, Gummiball, Kirsche, Erbse, Schrotkom, Wassertropfen, manche 
Beeren n. s. w. 

Warum kegelt man mit Kugeln und nicht mit Würfeln? Warum 
benutzt manr beim WOrfelspiel nicht lieber statt der Wttrfel die Kugeln? 

14. Einheit 
Die Halbkugel 

In der Einfahrt des Fahrpustgebäudes ist uns die eigentümliche Form 
der auf beiden Seiten aufgestellten Prallsteine (Schutzsteine) au|gefallen. 
Sie erinnerten uns an die Kugel. Es sind Halbkngeln. Was hat wohl 
hier zur Anwendung dieser Form geführt? Wo habt ihr sonst noch die 

Halbkugelform angewandt gefunden? 

Die Halbkugel entsteht, weuji eine Kugel in der Richtung eines grössten 
Kugelkreises durchschnitten wird. Jeder von den beiden Teilen ist eine 
Halbkugel. Die Halbkugel wird begreu/t von zwei Flächen: von eiuer 
ebenen Kreisfläche als Ghrundfläche nnd von einer gewölbten obem Fläche. 



Ge,ometrie 



Ihre Kante ist ein Kreis. Aaf ibrer kreiaförniigen Gntndfläcbe rabt sie 
fest; aaf die gekrümmte Fläcbe gestellt, sdiwankt sie beim leichtesten 
Stosse hin und her. Vergleiche die Halbkugel mit dem Kegel. Worin sind 

sie ähnlich? Worin verschieden? Wie verhalten sich bei der Halbkugel 
Orundtiächendnrchmesser und Höhe zu einander? Was sind dem Kegel 
für Ausdehaungea zu geben, damit er der Halbkugel so nahe als mög- 
lich komme? 

Ans welchen Granden eignet sich die Halbkngel als Schntsatein? 
Sie liegt auf ihrer kreisförmigen Orandflftcbe fest auf and leitet durch 
ihre gewölbte Oberfläche das auffahrende Rad leicht ab. Welche Form 

der Schutzsteiue fanden wir anderwärts, z. B. in den Einfahrten einiger 
Häuser in der Karlstras^p, angewandt? Viertelswalzc. Vergleich dieser 
mit diM- Halbkugel rückMi titlich dieser Anwendung. Einer dritten Form 
von bciiutisteineu sind wir vor dem Nadenthor begegnet. Beschreibung 

derselben. 
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Herkömmlicher Weise folgt auf das Bechnen mit unbenannten und 
einfach benannten (abstrakten und reinen konkreten delodischen) Zahlen 
das Kechnen mit mehrfach benannten (gomischten konkreten), dann kommt 

Beebnen mit Brüchen. 

Das Kechnen mit gemischten konkreten Zahlen bietet dem Sciiüier, 
der in den vier Grimdrechuungsarten mit abstrakten und reinen konkreten 
Zahlen sicher ist, kaum etwas Nenes. Besolations^ und Beduktionsauf- 
gaben kamen als sog. angewandte Aufgaben in der Multiplikation and 
Division schon zahlreich vor; sie können jetzt sofort gelflet werden. Das^t 
bei der Addition und Multiplikation oft niedere Einheiten auf eine höhere, 
bei der Subtraktion und Division höhere auf eine niedere Einheit ge- 
bracht werden müssen, ist dem Schüler im Grunde genommen ebenfalls 
bekannt. Es handelt sich also höchstens um ein paar neue Formen beim 
Tafolredinai. llanehe Bechenlehrer haben deshalb das Bedumn mit ge- 
mischten konkreten Zahlen gleich an den betreffenden Stellen beim 
Rechnen mit einfach konkreten eingeschoben. Es wird aber mindestens 
nichts schaden, wenn die einzelnen Grössen (die ja früher schon vielfach 
erwähnt worden sind) noch einmal im Zusammenhang durchgenommen 
werden, um die Schüler in ihrer Anwendung sicher zu machen. Aus 
Gründen, die im „Vierten Schuijuiirc'' augegeben sind (Seite 200), be- 
handeln wir das erwfthnte Beclmen als einen beaondeni Abschnitt des 
Bechennnterrichts. 

Die Einführung der decimalen Mflnz-, Mais- und GewichtSBysteme hat 
auf die Gestaltung des Rechnens mit gemischten konkreten Zahlen einen 
nicht unbedeutenden Einfluss ausgeübt. 

Durch Kinfülirung der decimalen Systeme sollte nicht nur etwas Ein- 
heitliches, es sollte auch das deukbar Praktischste geschaöeu werden. Das 
ctKtere liegt aber bekanntlich darin, das Mttnz-, Mals- und Gewichts- 
System dieselbe Basis (10) haben wie unser Zahlsystem, und 
dass deshalb die TOllstftndigste Übereinstimmung im Operieren mitabstraktan 
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und konkreten Zahlen stattfinden kann. Deshalb sind aneh die amtlich 
geordneten abgekarzton Schreibweisen an das Zahlsystem angeschlossen*). 

Wenn diese ebenso einfachen als prakti i ! n Bestimmungen in ihrem vollen 
Licht erscbeiueii sollen, ist aber zweierlei nötig: Erstens müssen die 
Schüler ein möglichst volles ^>rständnis unseres Zahl- und Ziifersystems 
und Gewandtheit im Umgang mit Zahlen und Ziffeni erhalten; zweitens 
muss auch iu dou eiufachsteu Sehuiverhältnisseu das Zoblsystem eine Er- 
weiterung unter die Einer erhalten. 

Frfiher sah man diese Erweitemng für Yolksschnlverhftltnisse als 
Lnzns an und verbot sie. Heute findet eine Meinungsverschiedenheit 
über die Notwendigkeit der ^^ecimalbrache^^ im elementaren Rechen- 
unterricht wohl nicht melir statt. 

Dagegen gehen die Ansichten noch auseinander über die Stelle, an 
der die Decimalhrüche im Kechenuuterricht auftreten solleu. Die einen 
Torlangen: „Die Decimalbrftcbe sind unmittelbar im Anschlnss an das 
Beehnen mit dekadischen (abstrakten und reinen konkreten) zu behandeln.'* 
Andere behaupten: „Die Decimalbrüche sind innerhalb der gemeinen 
BrnchrechnunjEf (bei den entsprechenden Kapiteln) mit zu erledigen.'* 
Dritte verfechten den Satz: ,,Die Decimalbrüche sind — wie bisher — 
nach der Bruchrechnung zu behandeln.'' Eiue vierte Ansicht geht dahin: 
„Die Decimalbruchrechnnng ist In zwei Kurse zu zerlegen. Im ersten 
Knrsns wird Entstehung, Lesen nnd Schreiben der Decimalbrüche, Addi- 
tion und Subtraktion behandelt; von «der Multiplikation nur der Fall, dass 
der Multiplikator eine ganze Zahl ist nnd nur der Multiplikand ein 
Decimalbruch; von der Division der Fall, dass der Divisor eine ganse 
Zahl lind der Dividend ein Decimalbruch ist. Ist hierin Verständnis und 
eine gewisse Sicherheit und Fertigkeit erlangt, so folgt die gemeine 
Bruchrechnung. Alsdann folgt nach einer Wiederholung der Decimalrechnung 
der Hanptkursns in der Weise, dass an die Wiederholung der Addition 
die abgekürzte Addition aagesdilossen wird, ebenso bei der Subtraktion. 
Bei der Multiplikation werden zunächst die noch rückständigen Fälle be- 
handelt, und dann erst folgt die abgekürzte MaltipJikation; ähnlich ist es 
bei der Division**). 

Auf diese Forderungen erwidern wir Folgendes: 

Gewiss sind die Decimalbrüche nnr eine besondere Art der Breche 
und vielen andern Arten, nämlich den Zweitel-, Drittel-, Yiertelhrttchen 
u. s. w. begrifflich vollständig neben geordnet***). Man kann dieselben 
deshalb recht gut innerhalb der Bruchrechnung (oder nach derselben) 
unterbringen und hätte kaum noch etwas anderes zu zeigen als die ein- 
fachere Schreibweise der Decimalbrüche. (Man vergleiche z. B. nur die 
Addition der gemeinen und Dccinialbrüche. Letztere bieten dann eigent- 
lich nur den Vorteil, dass sie sich ohne weiteres unter gemeinschaftlichen 
Nenner bringen, erweitem und einrichten lassen. Die gewöhnliche Mnlti- 
plikationsregel: „Man multipliziert wie mit ganzen Zahlen nnd schneidet 



*) Nach Bundesratsbeschluss vom 1. Oktober 1877 werden bei Abkürzung 
von Maüs- und Gewichtsbe/eichnungen „die Buchstaben an das Ende der voll- 
ständigen Zablausdrflcko — nicht über das Decimalkonuna derselben gesetxt» 
alflo 6,37 m, — nicht 5 m 37 und nicht 5 m 37 cm" — . 
**) Backhaus, a. a. 0. S. 4. 
*•*) Steneri a. a. 0. S. 9, 
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80 viel Stellen ab, als beide Faktoren sasammen Decimalstellen haben,^ 

ist dann weiter nichts als die andere Regel: „Man multipliziert ZSJiler 
mit Zähler und Nenner mit Nenuer." Die Einsicht in das Yerfidiren 

ist hier wie dort gleich schwer oder leicht zu erreichen.) 

Wenn jedoch der Ertinder der Decimalzahleu weiter nichts bezweckt 
hätte, als zu zeigen, dass mau Zebutelbrüche schon genügend bezeichnen, 
kann, indem man nnr den Zftbler schreibt, so wQrde man von seiner Er- 
findnng kaum noch reden. Jedenfalls war es ihm aber darum so tiiun, 
nachzuweisen, dass man die Decimalbrftche (die man dann zweck- 
mässig Docimalzahlen nennt), als eine Fortsetzung dekadischen 
Systems nach rechts (unter die Einer) ansehen kunn. dass man des- 
deshalh mit denselben gerade so wie mit ganzen (dekadischen) Zahlen 
rechueu kann. 

Die grossen Vorteile, welche hierdurch dem praktischen Beebner ge- 
boten sind, liegen anf der Hand; sie sind so gross, dass man im prakti- 
schen T.eben. sobald es sich um Brüche mit grOssem Nennern oder grössere 

Reihen liandelt. gemeine Bruchrechnang kaum noch angewendet findet 
(zumal seit Einführung des decimalen Münz- und Malssysteras). 

Unser Kechenunterricht bezweckt nun allerdings nicht in erster Linie, 
den Schüleru das Hechueu recht bequeui zu machen; auf die Ausrüstung 
für das praktische Leben hat er aber jeden£Edls genügend Bflcksicht zn 
nehmen. Deshalb wird das Rechnen mit Decimalzidklen mögliehst bald 
einzutreten haben, damit alle Schüler Kenntnis davon erhalten und eine 
gewisse Fertigkeit darin erreiciien. Man wird damit nicht warten bis 
nach Beendigung der Bruchrechnung — immer vorausgesetzt, dass wir 
dem Öchüler genügende Einsicht in das Decimalrechneu verschaffen können 
ohne tieferes Verständnis der Bruchrechnung. 

Wenn das Rechnen mit Docimalzahlen nidit als eigentlichee Bmch- 
rechnen, sondern „als eine Ergftnzung des Bechnens mit ddndischen 
Zahlen" aufgefiisst wird, so erseheint es zunächst als das Natürlichste, 
dieses Hechnen Tinmittelbar an das Bechnen mit dekadischen (ganzen) 
Zahlen auzuschliessen. 

Gegen diesen unmittelbaren Anschluss sind jedoch mehrfache Be- 
denken geltend zu machen. Zunächst liegt für den Schüler gar kein An- 
lass vor, „eine Erweiterung des Zahlsystems nach rechts^ als wflnscbens- 
wert zu betrachten. Femer ist der Satz: „Wer mit ganzen Zahlen rechnen 
kann, der kann auch mit Decimalbrüchen rechnen, wenn er die Decimal- 
brflche als eine Fortsetzung des Zablsystems nach unten erkannt und auf- 
gefaßt hat*), nur bediugunL'sweise zuzugeben. Addition, Subtraktion und 
die einfachsten Fälio von Multiplikation und Division bieten allerdings 
keine Sehwierigkeiten; die weitem Fftlle verlangen aber eine solche Ein- 
sicht in die Gesetze unseres Zahlsystems, wie sie nur bei befthigtern 
Schülern zu erreichen ist; schwächere versagen dabei*^). 

Die erste YeranlaBsung, das Unzureichende des bisher bekannten Zahl^ 



*) Kentenich, G., Anleitung zur Erteilung des Bechenunterhchts. DüMei- 
doif 1881. 8. lOB. 

**) Wenn Schüler ini Beziffern der Zahlen sicher geworden sind, rechnen 
sie allerdings rasch und mit Lust die hiorhergehörigon Aufgiihcn. Die Einfüh- 
rung des Potenz bejjriffs auch in das elementare Rechnen möchten wir deshalb 
unter günstigen YerhUtaiBsm nicht von der Hand weisen. 
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BjrBtems zu flUildB, wird d«m Sehltler gegeben beim Eintritt in die 
Behandlung des deeimalen Mttnz> nnd Mafssystema. Der Schaler 
weiss meist schon Iftnget, dass man nicht schreibt: Mark und Pfennige, 
Kilogramm und Gramm vl s. w., dass vielmehr der Zahl (Ziffer) nar ein 
Name und ein Komma beigefügt ist-, er verlangt jetzt eine Erklärung und 
Anwendung dieser Schreibweise. Schon deshalb schliessen wir die 
Kioführang in das Rechnen mit Decimalzablen an das Kechnen 
mit anaern Mftnsen, Maben nnd Oewiehten an bez. vereinigen 
wir beides*}. Wollten wir hier die decinuile Schreibweise einstweilen 
nnbeachtet lassen nnd mit Ifork und Pfennigen rechnen wie mit Wochen 
und Tagen, so würden wir uns in Gegensatz za den thatsllchlichen Yer* 
hältnfssen setzet) und den ScbOler etwas lehren, wovon er spftter sieh« 
keinen Gebrauch macht. 

Für den erwähnten Anschluss fällt ferner schwer ins Gewicht, dass 
wir hier das ADSchaanngsmaterial haben, das zar Erklärung (Definition) 
der Decimalzahlen nötig ist (AnfüUHnng derselben als Systemzahlen, ge- 
mischte Zahlen oder Brüche.) Bei den hier auftretenden Zehnteln, Hnn- 
dertsteln u. s. w.. kann sich der Schüler etwas Bestimmtes vorstellen, nnd 
zwar nicht nur, wenn die betreffenden Brüche von einem Ganzen abgeleitet 
werden, sondern auch von einem Bruch (z. B. ein Tausendstel = ein 
Zehntel von einem Hundertstel). 

Weisen aber die Bezeichnungen Zehntel, Hundertstel u. s. w. nicht 
darauf hin, dass wir beim Beebnen mit Deeimahsahlen uns wirklich mitten 
in der Brnchrechnang befinden nnd dass es doch wohl das Beste sei, 
die gemeine Bruchrechnung wenigstmis teilweise vorangehen zu lassen? 
Steuer**) bat i^pwiss recht, wenn er behauptet, „in jedem Menschen 
kommt die Vorstellung der Halben, Drittel, Viertel eher zu stände, als 
die der Zehntel, geschweige denn der Hundertstel. Auch weiss jeder aus 
der Erfahrung, dass alle Menschen im gemeinen Leben mit Halben^ Dritteln, 
Yierteln, Achtehi mehr zu thnn haben werden, als mit Zehnteln nnd 
Hundertsteln, nnd dass die Kinder im Eltemhanse frttber mit den erstem 
bekannt werden, als mit den letztern.'' Darauf entgegen wir: Im Grunde 
genommen haben wir schon längst ein gut Stück der Bruchrcchnong be- 
handelt. In den frühern Schuljahren kam bereits vielfach vor: Kntstehun^ 
der Brüche, Schreibweise derselben, Addition und Subtraktion glLichuamiger 
Brüche, Verwandlung unechter Brüche in gemischte Zahlen, Multiplikation 
nnd Division mit einer ganzen Zahl. Wenn wir jetzt „im Eopf^ mit 
Decimalzahlen redinen, so ist das nur eine Fortsetzung des begonnenen 
Bruchrechnens; denn „im Kopfrechnen besteht in der Art und Weise des 
Rechnens mit Decimalbrüchen einerseits und den übrigen Brüchen ander- 
seits durrhans kein Untorschied.'' (Steuer S. 18.) Was als neu auftritt, 
z. B. das Verwandeln iiuherer Sorten in niedere bez. (ileichnamigmachen. 
lasst sich mit Hilfe unserer Anschauuiigsiuittcl miudestous ebenso klar 
legen, als wenn wir die gemeinen Brtlche zu Hilfe rufen. 

Beim schriftJichen Rechnen schreiben wir den Decimalbruch als ge- 



*j Siehe (li<^s(>lbe Ft.rdenm.nr im Kirchen - nnd Srhnlhlatt (1883 S. 228): 
„Die Decimalbi üclie mübbcu gleichzeitig und iu Verbindung mitdcr 
Behandlung decimaler niohrfach benannter Zahlen in den Rechen- 
nnterricht eingeführt werden.'* 
A. a. 0. S. 8. 
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mischte Systenueahl (Dedmalzahl); sobald der Schfilw den Crrnnd dieser 

Schreibweise eingesehen hat, wird ihm von selbst das Recbnen mit Decimal» 
zahlen als Fortsetzung des Kechneus mit ganzen Systcmzahlcn (lieliadischen 
Zahlen) erscheinen ; wir brauchen ihn dazu nicht „abzurichten '. Es wird 
för ihn durchaus keinen Uuterschied machen, ob er sich denkt: 6 Einer 
+ 5 Einer = 11 Einer = 1 Zehner und 1 Einer, oder 6 Zehntel und 
5 Zehntel ss^ 11 Zehntel = 1 £iner nnd 1 Zehntel; 0,216 X 5 ist 
ebenso leicht als 216 X 5 n. s. w. Bei der Einübung wird man sagen 
lassen: 6 Tausendste! mal 5 = 30 Tausendstel = 3 Hundertstel; 1 Hun- 
dertstel mn! 5=:;') Ilundertstel; dazu Ii Hundertstel = 8 Hundertstel u. S.w., 
wie man früher sagen liess: 6 Einer mal 5 = 30 Einer = 3 Zehner; 
1 Zehner X 5 = 5 Zehner; dazu H Zelnier ii. s. w. Dass sie mit 
Brüchen rechnen, werden die Scliüler aber ebeuso rasch vergessen, als 
dass sie mit Einem, Zehnern n. s. w. rechnen. 

Die „Bedttrfhislosigkeit^ reicht freilich nicht fOr alle Fälle ans. Schon - 
die Aufgabe 32,216 X 55 wird manchen Schüler stutzig machen, wenn 
er in die Teilprodukte das Komma setzen will. Doch wird hier eine kurze 
Überlegung die richtige Stelle auch beim zweiten Teilprodukt ünden lassen. 
Da man aber in die Teilprodukte das Komma nicht einsetzt, so muss der 
Schüler die Decimalzahl als unechten Bruch ansehen können. Diese Um- 
wandlung lässt sich jedoch ebenfalls leicht bewerktselligen. Yid schwie- 
riger wird die Sache, wenn der Multiplikator (bez. Divisor) eine Decimal- 
zahl ist und für Ausführung der Rechnung wirkliches Verständnis geschafft 
werden soll. Entweder muss man dann tiefere Betrachtungen über die 
Gesetze unseres Zahlsystems anstellen oder die „gemeine*''' BmchrechnuDg 
zn Hilfe nehmen. 

Diese Fälle (die übrigens im Leben den meisten Menschen nicht viel 
vorkommen) scheiden wir einstweilen ans; sie werden uns dann nicht ab* 
halten, die Decimalrechnung ünhzeitig zu beginnen. Es ist ja durdians 
nicht nötig, dass wir sie auf einmal vollständig durdiftthren. 

"Wie viel wir zunächst von ^renannter Rechnungsart in den T.ehrplan 
einstellen, wird von praktischen Erwägungen abhängen. Einen Fingerzeig 
giebt uns dabei auch der Stoff, an welchen wir die Einführung in die 
Dedmalrechnung anknfipfen: Die Münzen führen nur auf zweistellige 
Decimalzahlen, die Längenmafse auf dreistellige, ebenso die Gewichte (wenn 
man sich an die unsern Schülern wirklich vorkommenden Yerhftltnisse 
hält); die Mafse für Flächen- und Körperberechnung scheiden wir einst- 
weilen aus, da dieselben erst im sechsten und siebenten Schu^ahr (siehe 
Geometrie) auftreten. 

Wenn wir die Einführung des Decimalbruchrechnens au das Münz-, 
Malsp und Gewichtssjrstem anknüpfen wollen, so ist damit sdion ange- 
deutet, dass wir das Rechnen mit Einheiten, die sich nicht dem dekadi- 
schen Zahlsystem anschliessen, davon gesondert halten. Wir stellen diese 
Einheiten (die durch die Zahlen 7, 12, 15, 30, 52, 60, 144, 360 und 
365 bezeichnet worden), voran. Dass sie dem Schüler wesentlich Neues 
nicht bieten, ist schon oben gesagt ^vordeIl Ihr Voranstellen hat aber 
auch noch zur Folge, dass die Vorteile der decimalen Einteilung später 
in noch glänzenderm Lichte erscheinen*). 

*) „Die ausserordentlichen Vorteile, die sich für das Rechnen ans den 
neuen Systemen ergeben, können nicht klar hervortreten, wenn, wie es meist ge- 
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Yom Mfliu-, VbSJBr und Gewichtssystem nehmen wir nar das in unsern 
Lehrplan auf, was das praktische Leben angenommen hat und amtlich 

geregelt worden ist — nicht mehr nnd nicht weniger*). Kiloliter, 
Dekaliter, Dekameter, Ilektonioter a. s. w. kennt weder das praktische 
Leben, noch die amtliche VcrordnuDg. 

Es macht wirklich eiueu süuderbareu Eindruck, wenn in manchen 
Bechenbttchem, die diese Grössen aufführen, zu ihrer Rechtfertigung an- 
geführt wird, ,,die Schale branche sie so den sich nötig machenden 
mannigfaltigen Übungen.** Wir meinen, an Übnngsstoff fehle es auch 
ohne unpraktische Mafse u. s. w. nicht. Es ist noch nicht lange her, 
dass von „Sfi-hnlmännern" auch behauptet wurde, ,,die Schule könne ohne 
deutsche Benennungen nicht ausk'nnmen; auch hätten wir nicht nötig, 
Bezeichnungen für unsere Mafse vuni Ausland zu borgen/^ Heute machen 
Bechenbefte ans dem Anfange der siebenziger Jahre mit ihren „Stäben, 
Ken-ZoUen, Ketten, Kobikstftben, Kannen, Schoppen, Scheffeln und Fftssem*' 
bereits einen komischen Eindruck. Das Publikum hat die deutschen Kamen 
abgelehnt, auch der Bundesratsbescbluss vom 8. Oktober 1877 kennt sie 
nicht mehr. Der Vergessenheit sind auch anheim gefallen die Einheiten, 
die nicht in das Decimalsystem passen: Pfund, Zentner, SchciVel und 
Meile**). (Dagegen hat sich der im Gesetzo nicht vorgesehene Doppel- 
oder Meterzentner teilweise eingebürgert, durch welchen auch die Tonne 
in die Reihe passend eingefügt wird.) 



2 Oliedomng des Stoffes 

Die verschiedenen Zähl- oder Mai'sgrösson werfen wir nicht bunt 
durcheinander, wir (Iben Tielmehr jede für sich ein. Diese gesonderte 
Behandlung wird sdhoo erfordert durch die Sachgebiete, an die wir im 

Rechenunterricht anknüpfen und welchen wir die Aufgaben wenigstens 

zum grossen Teil entnehmen. Eine Sache zählt man aber B. gewöhn- 
lich nicht zugleich nach Schocken und aucli nacli Dutzenden. Durch die 
gesonderte Behandlung jeder Grösse werden die Schüler in derselben 
auch sicherer als beim Durcheinander. 

schiebt, der Inerlier t,'pliörende Stoff in planloser. Unnter Rcihenfoltro lioliandelt 
wird. Das Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen decinjaler Wähnmg ist ganz 
und gar ein anderes als das Rechnen mehrfach benannter Zahlen anderer Wlh« 
rung. Dass man noch vielfach eine nicht zu ent>;( lmldiironde Unkenntnis unseres 
neuen Münz-, MaTs- und Gewichtäsystems antrifft, liegt meiner Ansicht nach auch 
daran , dass man häufig in den Hechenbttchem nur die Zeidien Änderte, im 
ülirigon aber mit den neuen Münzen, ^Tnfsen und Gewldhten rechnete, wie mit 
den alten." (Backhaus, a. a. 0. S. 16.) 

*) „In der Schule sollte man darauf versiehtmi, das metrieche System in 
seiner ganzen Vollständigkeit aufbauen zu wollen. Verlangt mau von den Kindern 
nach Anleitung mancher Rechenbücher das Behalten der Wörter und des Wort- 
verhSltnisses von Einheiten, wie z. B. Kiloliter, Dekaliter, Deci-, Centi- und 
Milliliter; Kilar, Dokar u. ». w., so muss man die EinfOhning des neumi MaXs- 
systems als Rürksrhritt bezeichnen." (Backhaus a. a. O S. 17.) 

**) Auch der „Groschen" ist nur in Nord- und ^litteldeut.schland bekannt 
gewesen; er ist nicht mit in das Münzgesetz aufgenommen; der Name ist im Ver- 
schwinden. Das „Zehnpfennigstück*' hat ab»'r nicht mehr Berechtigunff als das 
Fünfzig-, Zwanzig-, Fünf« und Zweipfennigstück; es ist Scheidemünze, nach 
wdcfaer weder Eaufrerfcrflge abgeschlossen nodi Zahlungen geleistet werden. 



Digitizeo uy \^oogle 



222 



Das fünfte Schuljahr 



Hethodtotihe Bfnlieiteii 

(Welches Sachgebiet jeder Einheit zu Gnmde gelegt wird, und wie darnach das 
Ziel ra gestalten ist, hingt von CrÜidien Verhältnissen ab.) 

A Nicht decimale Systeme 

1 Verwandlunn höherer Sorten in niedere und umgekehrt i^ßesolvieren und 

Bednzieren). 

a) ZäblniaTse. aa) Gross, Dutzend und Stück. 

bb) Scbodi, Mandela and Stttck. 

b) Zeitnaise. Jahre, Wochen, Tag^; Monate vnd Tage; Tage, 

Stunden, Minuten, Sekunden. 
c;< Zeitrechnung. Zeitdauer und DatomsberechnilBg*). 
Jede Einheit mündlich und schriftlich. 

2 Additloii 

Eine Gliederung der Übungen findet der Lehrer In jedem Lefarboch 

des Reclienunterriclit.8 oder in jedem Rechenheft. 

Sehr sorgfältig gliedern Heiland und Muthesius in ihrem Kechen* 
buch für Volksschulen, z. B. 

Kopfrechnen 

1 Jeder Snmmand enthält bloss eine Sorte. 

2. Ein Summand enthnit zwei Sorten. 

3. Beide Summanden enthalten je zwei Sorten. 
Innerhalb eines jeden dieser drei Abschnitte: 

a) Die Summe der niedern Eiaheit iit hteiner, 

b) xiicfat kleiner als eine Einheit der hohem Sorte. 

Schriftliches Rechnen 

Die Samme der modern Sorte ist kleiner ab oino Einheit der 

h()hern. 

Die Summe der niedern Sorte ist nicht kleiner als eine Ein- 
heit der höhern. 

8 SobtraktiOB 

Kopfrechnen 

Das Abziehen erfordert im Minuenden keine Verwandlung einer 
hohem Sorte in eine niedere. 

a) Minuend nnd Sabtrahend enthalten je eino Sorte. 

b) Der Minuend enthält swd Sorten, 
e) Minuend und Subtrahend enthalten je zwei Sorten. 

Das Abziehen erfordert im Minuenden cUo Yerwandlong einer 
höhern Sorte in eiue niedere, 
a) Miauend und Subtrahend enthalten je eine Sorte. 

*) Dif Zeitrechnung wird im ..Fünften Schuljahr" nicht in grosser Ausdeh- 
nung behandelt; die Schüler verfügen noch über zu -wenig historischen Stoff. 
Bei der Addition und Subtraktion treten ebenlalls einige Aufgaben aus der Zeit* 
redhnung auf. 



1. 

2. 



1. 



2. 
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b) Der Minuend enthält zwei Sorten, der Subtrahend eine 
Sorte und umgekehrt. 

c) Mimiend und SoMraliend enthalten je xwei Sorten. 

Schriftliches Rechnen 

1. Die niedere Sorte des Subtrahenden ist nicht gröiser als die- 

entsprof'hondo des Minuenden. 

2. l>ie niedere Sorte H»'« Subtrahenden ist grösser als die eut* 
sprechende des Miuueudcn. 

4 Multiplikation 

Kopfrechnen 

1. a) 4 Stck. X 2 = 8 Stck. 

b) X Mdl. 4 Stck. X 2 = 2 Mdl. 8 Stck. 

2. a) 3 Mdl. X 7 = 21 Mdl. = ö Scbck. 1 Mdl. 

b) 8 Dtz. 5 Stck. x 6 = 48 Dtz, 30 Stck = 50 Dtz. 6 Stck. 
8. Eingekleidete Anfgahen. 

Tafelrechnen 

1, Niedere Sorten sind nicht aaf höhere za bringen. 

2. Niedere Sorten sind auf höhere sa bringen. 

5 Division 

Das Dividieren gliedert sicii in Teilen und Messen. Heiland 
und Muthesius empfehlen, „behufs scharfer Unterscheidung beider 
Operationen statt des für beide gemeinsehaftlich gebrauchten Ansdmeks^ 
dividiert durch die anf der Unterstufe eingeführten anschaulichen An»* 
drücke, ,geteUt nnter^ und gemessen mit* während der ganzen Schulzeit 
beizubehalten. 

A Teilen 
Kopfrechnen 

1. a) 9 Dtz. : (geteilt unter) 3 3 Dtz. 
b) 10 Dtz. 6 Stck. : 2 = 5 Dtz. 3 Stck. 

2. a) 2 Dtz. : 8 = 24 Stck. : 8 = 3 Stck. 

b) 2 Mdl. 6 Stck. : 9 = 36 Stck. ; 9 = 4 Stck. 

3. Eingekleidete Aufgaben. 

Tafelrechnen 

a) 68 Grs. 8 Dtz. 3 Stck. : 9 = 7 Grs. 7 Dtz. 7 Stck. 

b) Eingekleidete Au^aben. 

B Messen 
Kopfrechnen 

1. Aufgaben ohne Verwandlung der beiden Glieder des Qaotienteni 
in Einheiten einer niedern Sorte. 

18 Schck. : (gemessen mit) 6 Scbck. = 3. 
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3. An^ben mit Terwandlnng des Dividendeii. 
3 Mdl.:9 Stck. = 5. 

2 MdL 12 Stck.: 7 Stck. = 6. 

3. Aufgaben mit Verwandlung des Dividenden und des Divisors. 

5 Dtz.:l Dtz. 3 Stck. = 60 Stck.: 15 Stck. = 4. 

3 Dtz. 4 Stck. : 1 Dtz. 8 Stck. = 40 Stck. : 20 Stck. = 2. 

4. Eingekleidete Aufgaben. 

Tafelrechnen 

a) Der Divisor ist eine reine konkrete Zahl. 

b) Der Divisor ist eine gemischte konkrete Zahl. 

6 Verbindung von Akltiplikation und Division 
B Deciniale Systeme 

1. Das Liter. Einteilung iu Zehntel. — Deciniale Schreibweise 
der Zehntel. — Lesen der gemischten Dccinialzahl als dekadi.sche Systeui- 
zuijl, als gemischte Zahl und als anechter Bruch. — Kechueu mit Zehtitelu: 
Verwandeln gaozer and gemischter Zahlen in Zehntel Reduzieren der 
Zehntel. Unldplikation und Division mit 10. 

2. Das Meter. Einteilung in Centimeter nnd Millimeter. — Ent- 
stehung der Hundertstel ans Einem und Zehnteln. Schreibweise der 
Hundertstel. — Resolviercn und Reduzieren. — Entstehung der Tausendstel 
aus Einern und Hundertsteln. — Mulüplikation und Division mit 10, 
100 und 1000. — Das Kilometer. 

3. Die Münzen. Arten und Beschatteniieit. — Schreibweise. Be- 
deutung der NuU vor und nach den Zittern. — Kesolvieren und Redu- 
zieren. — Umwandlung der Terschiedenen Mflnzsorten. Division mit 5 
und Multiplikation mit 3. 

4. Das Gewicht Gewichtseinheit und abgeleitete Gewichte. — 
Sdireibweise. 

5. Zusammenstellung des in 1 — 4 verlangten Wissens Ober die 
Decimalzahlen nnd Erweiterung Ue zn Millionsteln (oder weiter). 

6. Addi'tion der Decimalzahlen. 

a) Kopfrechnen*). 1 Einheit. (3 Gruppen: Münzen, Maäe, 

Gewichte.) 

b) Tafel rechnen. 1 Einheit in 2 Abteilungen: 

a) gleichnamige Decimalzahlen; 
ß) ungleichnamige Decimalzahlen. 

7. Subtraktion der Decimalzahlen. 

a) Kopfrechnen. 1 Einheit (Das Abziehen ohne Umwandtang ' 

kommt auf die erste Stufe.) 

b) Tafel rechnen. 1 Einheit in 2 Abteilungen: 

a) pleichnamige Decimalzahlen; 
ß) ungleichnamige Decimalzahlen. 

*) „Die Decimalzahlf-n sind weniger fürs Kopfrechnen als für das schrift- 
liche Rechnen geeiärnct; darum haben wir sie auch im Unterricht allemioist und 
hauptsächlich als Gegenstand des Tafelrechnens zu behandeln." (lleutschel, 
Lefarbttcb des Redkenimtemehts.) 
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^. Multiplikation der Docimalzahlen. 

a) Kopfrechnen. 

1. Der Multiplikator ist eine dekadische Einheit. 

2. I>er Multiplikator ist eiao dekadische (ganze) Zahl 0. Grads. 

3. Der Multiplikator ist eine reine Zahl (Systemzahl) höliem 
Grads. 

4. Der Multiplikator ist eine gemiachte dekadische Zahl. 

b) Tafelrechnen. 

1. Der Multiplikator ist eine dekadische Einheit (Die Multi- 
plikation mit 10^ 10' und 10^ ist schon bekanntl) 

2. Der Multiplikator ist eine Zahl 0. Grads. 

3. Der Multiplikator ist eine reine Zahl. 

4. Der Maltiplikator ist eine gemischte dekadische Zahl. 
:9. Division der Docimalzahleu. 

a) Kopfrechnen. 

1. Der Divisor ist eine dekadische Einheit. 

2. Der Divisor ist eine dekadische (ganie) Zahl 0. Grads. 

3. Der Divisor ist eine reine Zahl (höhern Grads). 

4. Der Divisor ist eine gemischte dekadische Zahl. 

b) Tafelrechnen. 

1. Der Divisor ist eine dekadische Kinheit. 

2. Der Divisor ist eine Zahl 0. Grads. 

3. Der Divisor ist eine reine Zahl. 

4. Der Divisor ist eine dekadische gemischte Zahl. 

10. Dnrchsehnittsberechnnngen und Verbindung von Mnlti- 
-plikation und Division. 

(Yergleiche auch die GHedening bei Heiland und Mathesiusl) 



3 Das LetuyerfahreD 

Die allgemeinen Grundsätze für das Lehrverfahreu im Kecheuunter* 
rieht, ebenso die Behandlung der methodischen Einheiten nach den fttnf 
formalen Stufen können aus den frtthem „Sdiuljahreii'* ersehen werden, 

weshalb wir hier auf diese verweisen. Übrigens geben die Lehrbücher des 

Rechenunterrichts genügende Anleitung zur unterrichtlichen Behandlung 
der einzelnen Rpchnunpsarfcn. Wir beschränken uns auf Hervorhebung 
einiger Funkte, die wir für wichtig halten. « 

1 Allgemeine Bemerkungen 

a) Der Schüler hat es jetzt im Rechnen mit gemischten konkreten 
Zahlen, mit wirklichen Dingen zu thun; es ist \vohl selbstverständlich, 
daiis ihm diese Dinge bekannt sein müssen, ehe er mit ihnen rechnen 
solL Aufgaben wie: Jemand kauft 3,65 hl Bordeauxwein, 0,55 hl Cham- 
pagner und 4,00 hl Rheinwein; wieviel zusammen? Oder: Eopemikns 
wurde 1473 den 19. Februar geboren und erreichte ein Alter von 70 Jahren 
3 Monnten ^ Ta?pn. Wann starb er? gehören noch nicht in das fünfte 
Schuljahr. — Zur Kenutuis der Sachen gehört auch, dass dem Schüler, 

Kein, D«a fDxkfte SchuUiOur 15 
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wo es angebt, die Mengen gezeigt werden, mit welchen er reebnet: er 
Boll ein Gross Stahlfedern, ein Bies Papier zn sehen bekommen. 

b) Es scheint selbstrersandlich n sein, dass die Natnr der Dinge 
und die praktischen Verbftltniiise beim Rechnen mit denselben anch wirk- 

Udl berllcksichtigt werden. Denn dass den Zahlen Namen beigefügt sind, 
an die mau bei der Lösung einer Aufgabe aber gar nicht zu denken 
braucht, unterscheidet das Rechneu mit lionkreten Zahlen noch nicht von 
dem Rechiipu mit ahstrakten Zahlen. (Ob ich z. B. reebnen lasse 
36 -f 60 = 96, oder 36 Äpfel + 6Ü Äpfel = 96 Äpfel, bleibt sich wohl 
gleich.) Die Aufgaben — wenigstens die sor Einltlhrang in eine metho- 
dische Einheit dienenden — sollen deshalb „einen gewissen Sinn" haben^ 
eine „Berechnung'' fordern. Bei weitern Obangsaufgaben wird man auch 
von besonderer Hervorhebung der Beziehungen der Zahlen, wie sie in 
praktischen Fällen auftreten, absehen können. Der angenommene prak- 
tische Fall gilt dann auch für die andern Beispiele. Wenn z. B. die 
Aufgabe: „Das ^'ettogevvicht von Dutzend Steariukerzeu beträgt 279 g| 
das Bruttogewicht 831 g\ wieviel Tara?^ berechnet worden ist, so kdnnen 
Aufgaben sich anschliessen: Nettogewidit 300 g, Bmttogewidit 835 g, 
wie?iel Tara? Oder 838 g — 298 g. 

Aber Atifgaben wie 

32 Kilometer 16 Meter 15 Centimeter 8 Millimeter 
+ 826 „ 21 „ 79 „ 4 
+ 81 „ 72 „ 3 „ 2 

= 439 Kilometer 109 Meter 98 Centimeter 4 Millimeter 

kommen in Wirklichkeit nicht vor. Wenn mau nach Kilometern rechnet, 
sind zugefügte Centimeter and Millimeter ohne Bedeutung und nicht als 
richtig nachweisbar (wenn die MoBsni^ nicht mit allen Hilfismitteln der 
Wissenschaft ausgelührt wird). 

Es ist ferner zu beachten, dass Mafs-, Gewichts- oder Zählungsein- 
heiten nicht ungewöhnlich oder verkehrt angewandt werden. So werden 
z. B. Kartoffelu gewogen und gemessen, Chaussccbausteine nur gemessen. 
Ziegeln nur gezählt. Man hört wohl von 2 Dutzend Messer und 
Gabeln oder Tamm nnd Teller, aber schwerlich von ^/^ Schock Messern 
n. 8. w. reden. 

2 Bemerkungen zum Rechnen mit nicht decimalen Systemen: 

a) Der SchüleV hat bis jetzt vielleicht nur gleichnamige Zahlen 
addiert oder subtrahiert; er wird sofort begreifen, dass dies auch mit 
gleichartigen Zahlen geschehen kann (z. B. 3 Wochen + 2 Tage 
+ 12 Stunden + 20 Stunden; oder 3 Wochen — 2 Tage 12 Stunden). 
Er merkt aber andi, dass bei gleichartigen Grossen die Umwandinng in 
gleichnamige oft wünschenswert oder nötiger ist (z. B. 3 Wochen — 
S Tage = 2 Wochen 7 Tage — 2 Tage; oder 2 Tage — 12 Stunden 
= 1 Tag 24 Stunden — 12 Stunden, oder 2 Tage — Tag. Ein 
leidlich verständiger Schüler wird auch nicht stehen lassen 2 Tage 
+ 12 Stunden + 20 Stunden = 2 Tage 32 Stunden). Hiermit stellt 
sich das BedUrfois ein, Gewandtheit zn erlangen im Umwandeln gleich- 
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artiger iu gleichnamige Zahlen (oder nmgekeliTt). QewOhnlich nennt man 
diese Umwandinngen Besolntion nnd Reduktion*)» 

Beispiele: a) 4 Jahres? Monate; Tage; Woehen. Hier ist eine Zahl 
auf niedere Einheiten za bringen (zn resolvieren, anftalteen oder za 
erweitem). Yorbereitangen für die BiuehrechntiDg können eingeseboboi 

werden: z.B. 1 Jahr =V^; Vi\ ^/g u-S-w. \ ^/e; ^/si ?/i6 «-s.w. 

ß) ö Jahre 8 Monate = V Monate; die Teile der gemischten Zani sind 
hier gleichnamig zu machen und zu einer Zahl zu vereinigen. 
(Wiederum eine Resolutionsaufgabo, die mit dem „Einrichten*^ einer „ge- 
mischten Zahl** in der BrachreehnnDg Ähnlichkeit hat. VorQbnngen zu 
letsterert b\ Zikre = Ij^. Das Gieichnamigmaehen kann bei obigem 
Beispiel aber noch auf die zweite Art geschehen: 5 Jahre 3 Monate 
= ö'^/ij Jahre = 5^/4 Jahr.) — 63 Tage; 2l2 Einer, sind anf 
höhere Einheiten zu bringen (zu redii/ieron oder zu heben). 

h) Addition. Die Aufgaben für das Kopfrechnen müssen leicht 
behaltbar sein, damit der Schüler die Zahlen übersehen kann. Beim Aus- 
rechnen lässt man den einen Summanden ganz und züiilt dann vom andern 
die Sorten — bei der höchsten an&ngend — einzeln hinzti. (3 Schock 
3 Mandel 6 Stack +9 Schock 3 Mandel 12 Stack =3 Schock 3 Mandel 
6 Stück + 9 Schock -f- 3 Mandel -|- 12 Stück.) Nachdem das Normal- 
vcrfahren goübt ist, hat der Schüler stets den kürzesten und vorteil- 
haftesten Wt ;u; zur Lösung einzuschlagen. Er darf z.B. 8 Schock 48 Stück 
-j- 12 ßcbock 34 Stück nicht rechnen: 3 Schock 4H Stück +12 Schock 
-f- 34 Stück, sondern 3 Schock 4ö Stück + 12 Scliock + (12 4- 22) 
Stuck. (Vergl. „Viertes Schuljahr/* 8. 204.) 

Beim Tafel rechnen wird es sich in den meisten Fällen empfehlen, 
erst eine Sorte aofzasnmmieren, befor sie auf eine höhere gehoben wird« 



Oder: 



30 Qtnm 


3 Pntzend 


8 Stock 


10 « 


8 




9 » 


14 „ 


6 


ff 


10 n 


22 „ 


9 




7 « 


66 „ 


25 




34 


= 68 Gross 


3 Dutzend 


10 Stuck. 


20 Gross 


2 Dutzend 


8 Stack 


10 „ 


8 




9 « 




6 




10 „ 


32 » 


9 


» 


7 „ 


• 1» 


1 








27 :i* 




34 : " = « 


= 68 Gross 


3 Dutzend 10 Stück« 



*) Soll man diese Fremdwörter übersetzen oder durch andere Ausdrücke 
ersetzen? Für Beseitigung derselben spricht der ganz verschiedene Sinn, den 
man ihnen in Nord- und Süddeutschland beilegt. Manche Rechenlehrer, z. B. 
Kutsrh Ij ihea die genannten Ausdrücke erseUt durch ,,erweitern» einrichten 
und heben.'* 

15» 
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Die Schfller sollen aber aacfa rechnen 

20 Gross 2 Dutzend 8 Stttck 

10 „ 8 „ 9 w 

14 / „ 6 / „ 10 „ 

22 I „ 9 I „ 7 n 

68 Grow S Duteend 10 Stack. 

Ansreehnnng: 

8 Stflek -)- 9 Stade =s 1 Dntzend 5 Stock; 

5 Stück -\- 10 Stück = 1 Dntzend 3 Stflek; 

3 Stflck -I- 7 Stack = 10 Stack a.s.w. 

So oft man eine höhere Sorto erliaiten, merkt man sich diese durch 
einen Strich oder Uakeu an. 

c; Subtraktion. Kopfrechnen. Normal verfahren: 322 Schock 
18 Stück — 300 Schock 39 Stück = 322 Schock 18 Stück — (300 Schock 
-|-39 Stück) = 22 Schock 18 Stück — 39 Stück = 21 Schock 78 Stück 

— 39 Stück =21 Schock 39 Stück. 

Dann andere Losungen nach dea Formen: 322 Schock 18 Stack — 
300 Schock 39 Stack »322 Schock — (300 Schock + 39 Stack) + 18 
Stück = 22 Sdiock 39 Stück -j- 18 Stflek =s 21 Schock 21 Stack + 
18 Stück = 21 Schock 39 Stück. 

322 Schock 18 Stück — 300 Schock ,^9 Stück = 322 Schock 18 Stück 

— (300 Schock + 18-1- 21 Stück) = 22 Schock — 21 Stück = 21 Schock 
39 Stück. 

322 Schock 18 Stadl: = 300 Schock 39 Stock -f (21 Schock 21 
Stack 4- 18 Stflek). 

Das Tafelreehnen wird anf dieeelbe Weise aosgefilhrt wie bei ab- 
strakten oder reinen konkreten Zahlen. 

d) Multiplikation. Kopfrechnen. Zur vollen Klarheit müsseu 
im angewandten Rechnen dem Schfller die Satze kommen: 

,)So oft eine bestimmte Ware geliefert wird, so oft ist der beatimmte 
Preis zu zahlen/* 

„So oft ein Arbeiter dieselbe Arbeit liefert, so oft ist der Lohn da> 

fflr zu zahlen"" u. dergl. 

Das Nonnalverfahren gleicht der Multiplikation einer gemisditen 
abstrakten Zahl. 

18 St. 16 Min. X 18 = (18 St -|- 16 Min.) X 18 = (18 St. 
+ 16 Ifin,) X (10 H- 8)*) = (180 fit. + 144 St) + (160 Min. -|- 
128 Min.) » 324 St + 288 Min. 324 St + 4 St 328 St 
+ 48 Hin. 

Beim Tafelrechnen multipliziert man entweder lie niedersten 

Sorten der gcmi.schten konkreten Zahl zuerst^ hebt die Zahl des Produkts 
(event.) auf eine höhere Surte, multipliziert daau die höhere und zahlt 
das Ergebnis der vorhergehenden Rechnung zu. 



*) oder X (20 — 2). 
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Stunden 51 Minuten. 


18 Sekunden X 29 


32 


108 


36 


144 


486 


162 


26 


7 


422:60 = 7 H. 




1673:60 = 26 St 






373 





=s490 Standen 13 Minuten 2 Sekunden 



Oder man seist erst jedes Produkt hin nnd hobt dann die niedern 
Sorten anf höhere. Dann kommt nidita darauf an, mit welcher Sorte 
man b^iinnt 

16 Stunden 64 Minuten 16 Sekunden X 29 



32 


108 


36 


144 


486 


162 


464 


1666 


422:60 = 7 M. 


26 


7 





1573:60 = 26 St 



373 

= 490 Stunden 13 Minuten 2 Sekunden 

o) Division. Ibre beidon Formen — TeUen und Messen — halten 
wir sowohl beim Kopf- als Tafelreclinen immer auseinander, (Die Schüler 
sollen sich klar darüber sein, dass beim Teilen der Quotient immer eine 
benannte (^konkrete), beim Mesäeu stets eine unbenannte (abstrakte) Zahl 
ist (wenn der Dividend benannt ist). 

Bas Teilen — auch wenn der Divisor scheiuhar bmannt ist — i^cht 
der Division gemischter, abstrakter Zahlen; beim Messen mOssen Dividend 
und Divisor gleichnamig sein oder gemacht werden (durch Resolution oder 
Reduktion). In einzelnen Fällen wäre es nicht nötig, den mehrfach be- 
nannten Divisor und Dividend in einfach- und gleichbcnannte Zahlen zu 
verwandeln, nämlich dann nicht, wenn sämtliche Ordnungen des Divisors 
iu den entsprechenden Ordnungen des Dividenden gleichviel mal gehen. 

Beispiel: 30 Jahre 48 Wochen: (gemessen durdi) 6 Jahre 8 Wochen 
= 8. Der Fall wird aber nur sehr selten vorkommen. 

Das Normalverfahren hat folgende Form: 

16 Dutzend 6 Stück: 9 = (16 Dutzend + 6 Stack): 9 = 1 Dutsend 

, /7 Dutzend 6 Stllck\ , ^ ^ , 90 Stück , ^ ^ ^ . 
^ / j = 1 Dutzend -\ = 1 Dutzend 10 Stück. 

Wie der Sdiflier abgekürzt oder bequem rechnen kann, ist aus dem 
„Tierten Schuljahr", S. 207, zu ersehen. 

Beim Tafelrechnen wird man ebenfistlls zwischen Teilen und 
Messen unterscheiden. Mit ersterm wird man begmnen: 

880 S chock 20 Stück: 212 = 3 Schock 55 Stück. 

194X60 = 11040 

20 

11660 Stück; 212 

1060~ 
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Sind die Zahlen nicht gross, so schreibt man einfacher: 

34 Gross 8 Dutzend 2 StUck: 22=^1 Gross 6 Dutzend 11 Stück. 

144 240 

1 2 X i2~ 2 242 



20X12 22 



Auch von der ZerftUung des Diviflon in Faktoren wird man beim 
Tafiolrechnen Gebrauch machen: 

92 Gross 5 Datzend 6 Stick: 42 
»93 Gross 6 Dataend 6 St&ck:(6X7) 
24 60 



2 29 66 



5 

= 16 Gross 4 Datzend 11 StUck:7 
12 24 

1 16 35 



2 

= 2 Gross 2 Dutzend 5 Stück. 

Auch „kürzen" wird man, wo ea Torteilhafit ist: 
17 4 I 11 

34 Gross 8 Dutzend 2 Stück : 22 1 Gross 6 Datzend 11 Stück. 

72 120 



6 76 121 



10 

Beim Messen bringt man alles anf gleidmamige Sorten: 

141 Schock 27 Stuck: 6 Schock 9 Stack 
= 8487 :869 = 28 

1107 



Aach hier könnte man erst küraen: 

47 9 2 3 

141 Schock 27 Stück :0 Sc'hock 9 Stack 
= 2829:123 = 23 

3 Das decimale Münz-, Mafs- und Gewichtssystem 

Da nicht in allen Rechenbüchern die gesetzlichen Bestimmungen und 
amtlichen Verord Tin II gen über die eitigoftihrteu Münzen, Mafse und Gewichte 
angegeben oder f,'enau berücksichtigt worden sind, teilen wir zunächst das 
Wichtigste daraus mit*). 

Die Grondlage des Malkes and Gewichts nt das Meter mit dermaler 
Teilnag nnd YerrielfMhnng. 



*) Für den Lehrer: Einen znsamnienhjinjrnndeTi Vortrag über das decimale 
Ma&- u. & w. System wird der Lehrer den Schülern nicht halten. Später sollen 
aber die Schüler das leisten können. 
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Als Urmafs gilt derjeniffp Platinstab, welcher sich im Besitz der 
Eönigl. prouää Regierung beiiudet und bei 0 Grad = 1,000003 01 des 
französischen Urmafses ist. 

Es gölten folgende Mafse: 

A LängenmaAe 

I>ie ii.iuiieit bildet das Meter Abkürzung: m*^) 

Der handertBte Teil dee Meten heiast das Centiinetw „ cm 

Der tausendste Teil des Meters heisst das Millimeter „ mm 

Tauend Meter heissen das Kilometer „ km 

B Flächenmafse 

Die Einheit bildet rias Qnaciratnieter Abkürzung: qm 

Hundert Quadratmeter heissen das Ar „ a 

Zehntausend Quadratmeter heissen das Hektar ... „ ha 

Das Quadratkilometer . „ . qkm 

Das Qnadratcentimeter » qcm 

Das QaadratmiUimeter „ qmm 

C KOrpermaAie 

Die Grundlage bildet das Kubikmeter Abkfirznng: cbm 

Die Einheit ist der tausendste Teil des Kubikmeters 

und heisst das Liter „ 1 

100 Liter oder der zehnte Teil des Kubikmeters heisst 

das Hektoliter „ bl 

Das Enbikeentimeter „ oem 

Das KnbikmilUmeter „ cmm 

D Gewichte 

Als Urgewicbt gilt das im Besitz der Königl preuss. Begierung be- 
findliche Platinkilogramm (No. 1). Es ist s= 0,999 999 942 des franz. 

Urgewichts. 

Die Einheit des Gewichts bildet das Kilogramm . , AbkttrZQDg: kg 
Es ist das Gewicht eines Liters destillierten Wassers 
bei -j- 4 Grad des 100 teiligen Thermometers 
Das Kilogramm wird in iOUO Gramme geteilt ... „ g 

Der tausendste Teil eines Gramms heisst Milligramm „ mg 
1000 Kilogramm beissen die Tonne „ t 

E Münzen 

Die Rechnungseinheit bildet die Mark Abkfirznng: M 

Die Teile der Mark sind immer mit zwei Stellen zu schreiben. (Also 
3,20 Jk, nicht 3,2 Ji.) 

Ausgeprägt sind: 

a) Goldmünzen zu 20, 10 und 5 Mark. 



*) Den Buchstaben werden Schlusspunkte nicht beigefügt 
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b) Silbermftnzen zq 5, 2 q. 1 Mark, za 50 u. 20 Pfennigen, 

c) Nickelmünzen zu 20, 10 und 5 Pfennigen. 

d) Kupfermünzen zu 2 und 1 Pfennig 

Die Goldmünzen bestehen aus 900 Teilen Gold und 100 Teilen 
Kupfer. Aus 500 g feinen Goldes werden ausgemünzt 1395 Mark. 

Die Silbermttnzen bestehen aus 900 Teilen Silber und 100 Teilen 
Enpfer. Aus 500 g feinen Silbers werden ausgemünzt 100 Mark.. 

Die Nickelmünzen bestehen ans 25 Teilen Nickel und 75 Teilen 
Kupfer. 

Die Knpfermflnzen bestehen am 95 Teilen Kupfer, 4 Teilen Zinn 
und 1 Teil Zink. 

Um die Schuler in das MttnS', Haü^ und Gewichtasyst^ einen* 

f&hren, hat man zweierlei zu thun: Klare Vorstellungen von den be- 
treffenden Grössen zu erzeugen und Gewandtheit im Umgang mit den- 
selben zu schaffen. Das ersterc wird man erreichen durch pnf Rf^leitete, 
oft wiederholte Anschauungen; das zweite durch zahlreiche Lbuugen. 

Mit der „Einheit" oder „Grundlage'' ist zu beginnen. Sie wird vor- 
geführt als Oaozes nnd eingeprägt dorch «ahlreiche Anwendungen (die 
Ma6e 8. B. durdi Schfttsnngen nnd NachmesBungen). Dann folgt das anf 
die Einheit gegründete System. Ebenfolls irieder Anschauungen and Ein- 
Prägungen, dann Yergleichungen und Umwandlungen. Alle Übungen zu- 
nächst nur mündlich. Macht sich aus irgend einem Grunde einmal eine 
schriftliche t bung nötig, so werden Abkürzungen in der Schreibweise 
noch nicht angewandt. 

In Yeranschanlichung nnd Einprägung kann man nicht leicht des 
Guten zu viel thun. Die Er&hrung lehrt, daas viele Leute unglaublich 
wenig in der Beurteilung von Mafs- und GewichtsgrOssen leisten, weil sie 
sich kaum jemals ernstlich mit Schätzungen, Messungen und WSgnngen 
befasBt haben. Am meisten bekannt sind: 

fic) Die Manzen. 

Über Zusammensetzung, Grösse, Gewicht und Gepräge wissen die 
meisten Personen nichts bestimmtes anzugeben. Die Schule unterlasse 
Belehrungen (larüber nicht*). (Die Metalle werden zwar später im natur- 
kundlichen fnterricht noch bes]aochen, man wird aber Gold, Silber, 
Nickel uud Kupier schon jetzt nach ihren äusseren Merkmalen kennen 
lehren.) Das Grdssenverbftltnis der Tcrschiedenen Hflnzen erfiüiren die 
Schiller durch Messen und Yergleichen. Auf einer guten Wage bestimme 
man auch das Gewicht der Münzsorten. Man erhält damit zugleich Ge- 
wichtsstücke ?.nr Aushülfe, die fast immer zur Hand sind. (Das Gewicht 
der Gold-, Nickel- uud Kupfermünzen ist leicht zu merken.) 



*) Die Schüler sollen z. Ii. das Markstück in folgender Weise beschreiben 
können: Das Einmarkstiick ist eine Silbermünzc, die aus 9uO Teilen Silber und 
100 Teilen Kui)fer liestoht. Es wiegt (nngefähri öVs g; Stück wiegen 1 kg. 
Die Vorderseite zeigt den Reichsadler und zweimel das Münzzeichen ; die Rück- 
seite einen Eichenkranz mit Bandsdüeife; darin die Wertbezeidinung: 1 Mark, 
darüber die Inschrift: Deutsches Reich und damnter die Jahreszahl. Der T^.ind 
ist gerippt — Auch die Grösse einiger Münzen — hier 24 mm im Durchmesser 
— kann gemerkt werden. 
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Eb iriegt 


g 


firenauer 

g 


Auf 1 kt? koiunißii 

Stflek 


das Zwanzigmaxkstilck (Doppelkrone) 


8 


7,965 


125,55 




ZennmarKBittCK (Krone) 


4 


3,982 


351,1 


n 


FttimiiarKStftek (in Gold). . . 


2 


1,901 






„ (in Silber) . . 


01-7 7f 
2 ' 19 


27,77H 


.5 () 


n 


Zweimarkstück 


1 1 1 f 
11/9 


1 -111 

1 1,111 


iiO 




Einmarkstück 


5/9 


Ö,55b 


loü 


»> 


Fünfzigpfeiiüigstück .... 


0 7/ 


2,77b 




» 


Zwanzigpfennigstück (in Silber) 


1/9 


1,111 


900 


» 


„ (in Nickel) 






160 






4 




260 










400 


« 




3Vs 




300 






2 




500 



Aufgaben: a) Wieviel wiegen 90 Hark in Silber? WieTiel Zehn- 
markstlicke wiegen 1 kg? Wieviel Gold ist entbalten in 1 Zehnmarkstack? 

b) Aufgaben im Besolvieren und Beduzieren. (Finden sich in jedem 
Bedienheft.) 



ß) Mafse und Gewichte*). 

a) Längen mafse. Nötig ist ein Metermars, das in Ceutiweter uod 
wenigstens auf Vio ^^ter in Millimeter geteilt ist (Die Schiller werden 
an den Federhaltern, Linealen oder Schiefertafelrahmen eine metrische 

Einteilung haben. Die meisten Schüler können sich ein Metermab fdr 
zehn Pfennige kaufen.) Damit das Auge in der Beurteilung von Längen 
sicher wird, sind eine grosse Menge Schätzungen und Messungen nnüi. 
Im Schuizimmer sollte jeder Gegenstand gemessen (und die Länge au- 
gemerkt) werden: Höbe und Breite der Thür, der Fenster, der Subsellieu, 
der Wände, der Wandt^el, des Tisdies n. s. w. Es wäre zweckmässig, 
wenn die Schulgeräte, wo es angeht, nach leicht zu merkenden Grössen- 
Terhältnissen angefertigt würden. Wenn der Tisch des Lehrers 97 cm 
lang und 47 cm breit ist, so hätte er wohl auch 1 m und 50 cm sein 



*) Zur Einführung in das Mah- und Gewichtssystem ist ein zweckmässiger 
Ap])arat nAtig. Wir haben den unsera so eingerichtet, dass sich mit demselben 

nicht nur Ljln;,'on-, Flächen- und Körpermafse vonmschaulichen lassen, sondern 
auch das Gewicht (die Einheit sowoiil als der „Gewichtssatz").. Ausserdem zeigt 
er die dedmale Eanteilnng und dient als Anschattungamittel^bei der ersten Be- 
handlung der Schreibweise, des Erweitems und Hebens decimaler Zahlen. (Die 
Herstellung desselben ist nicht kostspielig.) 

Auch der Apparat von Herrn Prof. Bopp in Stnttgart ist recht empfehlens- 
wert Er enthält: 1. Das Schulmeter mit hervorgehobener Zehn-, Hundert- und 
Tansendteilung. 2. Wandtafel der bisherigen Fussmafse im Vergleich mit metrischem 
Mais. (Könnte jetzt wegfallen.) 3. Den dccimal zerlegbaren Decimeter -Würfel. 
4. Den hohlen Decimeter -Würfel. 5. und 6. Das Liter und das Kilogramm. 
7. und 8. Das Docilitcr und das ncktogramm. 9. und 10. Das Centiliter und 
ds^ Dekagramm II. und 12. Den hohlen Decimeter -Würfel und das Gramm. 
13. Anleitung /.ui Verwendung des Appaiats in der Sdiule. 14. Aufbewahnmgs- 
kistchen. Preis 12 Mark. 
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können; eine Wandtafel würde man vielleidit zo 1,50 m und 1 m an- 
fertigen lauen n. s. w. Schätzen nnd Messen soll man anch niemals in 

der Naturgpschichtsstunde vergessen. Das Schulgebäude wird bestimmt 
nach Läuge, Breite und Höhe; Ränmo im SchulfjartRn oder im Wald uach 
Umfang und Höhe. Auf dem Schulhof, im Schulgarten oder im Feld 
werden Strecken von 50 und 100 m abgesteckt. Die Chausseeu sind 
meist schon in Vio Kilometer eingeteilt. Aasserdem mnss das Kilometer 
womöglich aof einer geraden Strecke abgemessen werden. Die Entfernung 
zwischen bekannten Punkten (z. B. zwisch^ zwei Ortschaften) wird nach 
Kilometern gemerkt, damit die Schttler nach und nach auch eine Vor- 
stellung von einer bedeutendorn Länge (z. B. vom Gotthardttunuel, der 
Strasse von Calais) bekomnien. Bei der Einprägung und den Rechen- 
aufgaben bandelt es sieb nur um Kilometer, Meter, Centimeter und Milli- 
meter. Das 0 Meter soll aber mit erwfthnt werden, weil es bei Ein- 
teilung des Kubikmeters hervortritt. 

b) Flächenmafse und c) Körpermafse. Die Einführung in die- 
selben übernimmt die Geometrie im sechsten nnd siebenten Schuljahr. 
Knr die Hohlmarse fallen dem Rechenunterricht des fünften Schuljahres 
zn. Die Grundlage derselben bildet das Kubikmeter; deshalb ist dasselbe 
zor Anschauung zu bringen. Die Schüler sehen es im Wald, beim Holz- 
händler und an nnserm Schulapparat; in Steinbrüchen und an Chuusseeu 
sind die Steine nach einer bestimmten Anzahl von Kubikmetern gelegt. 
An Chausseen können die Schfller anch Augenzeugen sein, wie die ge- 
flcblagenen Steine mit dem Kubikmeter gemessen werden. 

Die Einheit der Hohlmafse, das Liter, zeigen wir an nnseim 
Apparat als */,ooo Kubikmeters. Wo ein Apparat nicht zur Ver- 
fügung steht, wird man die Beziehung des Liters zum Kubikmeter auf 
später verschieben. 

Mit dem Liter werden gemessen Flüssigkeiten und trockene Gegen- 
stände. Da ein Wflrfel sich nicht bequem handhaben lässt und aucli 
nicht hübsch aussiebt, hat man dem Liter eine andere Form gegeb«L 
Vorzeigen verschiedener Mafegeftsse*). Das Liter wird geteilt' in 2 halbe 
Liter, in 4 viertel Liter u. s. w.; in ^'^g. '*/io um] '/^^ Liter. (Nach- 
messen mit unscrm eingeteilten Würfeüitor Für Flüssigkeiten und trockene 
Gegenstände haben die Maisgefasse verschiedene Form. Grossere Mengen 
misst mau mit dem Hektoliter — 100 Liter oder ^ Kubikmeter. (Aus- 
messen eines Fasses oder eines Waschkttbels durch Eiugiessen von z Liter 
Waaserl) 

d) Gewichte. Ein Litergeflss wird auf die Wagscbale gestellt, aus- 
tariert nnd dann mit Wasser gefQIlt Von den vorhandenen Gewichts- 
Stöcken wird das* herausgesucht, welches dem Wasser das Gleichgewicht 
bftit: es ist bezeichnet mit 1 kg und wird genannt 1 KilogramniL 



*) Wünschenswert ist es, dass die Schule die GefUsso besitzt. Kann sie 
dieselben nicht anschaffen, so wird man sich mit Borgen behelfen. In guten Ab- 
bildungen sollen sie aber wenigstens yorhanden sein. Wir empfehlen die Tafel 
v on (i W F. "Miillpr in Berlin, Bendlerstrasse 29. — Kin hob los Kubikdocimetor 
ifim Pappe oder Blech) ist unentbehrlich. Das unarigo hat zwei Glaswände, an 
welchen die Einteilung in Zehntel und in Halbe, Viertel, Achtel u. s. w. ange- 
bracht sind. Mit demselb«! kann also gemessen weiden V, Liter, Liter u. s. w. 
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(Erinnerung an Kilometer.) Was ist aber ein Gramm?*) In unser würfel- 
förmiges Litergefftss gehen 1000 kleine Würfel (von einem Kubikcenti- 
meter Grösse). 1000 soleher Wasserwttrfel mflssen 1 Kilogramm wiegen**), 
1 Wttrfel also ^/,ooo Kilogramm. ^It^^ Kilogramms i Gramm — dem 

Gewicht von 1 Kabikcentimeter Wasser. Zur Bestimmung der andern 
Gewichtsstücke nimmt man den hohlen Bl^^ehwürfel (mit Glaswänden) und 
füllt ihn 1, 2 und 5 Oentimeter hoch mit Wasser. 2 Fünfziggramm- 
gewichte— 1 Handertgrammgewicht; 2 Zehngrammgewichte — 1 Zwanzig» 
grammgewieht; 2 Zwanziggranungewichte and 1 Zehngrammgewicht — 
1 Fttni^iggnunmgewicht v. b. w. Zur Obang im Scfaifttzen von Gewichten 
bieten besonders die Mineralien viele Gelegenheit 

Nach Einübung der einzelnen Gruppen, die zum Teil der Geometrie 
zufällt, also im siebenten Schuljahr, erfolgt übersichtliche Zusammen- 
stellnng nnd der Nachweis, dass das Meter die Grundlage sftmtlicber 
Maiäe und Gewichte bildet. 

4 Das Btchnen mit deeimaim Zahlen 

in Verbindni^ mit der EinfQhmng in du Mflns», Kafs- und Gewichtmystem***) 

Womit soll man den Anfang machen? Sehr nahe liegt das Münz- 
System; schon die Reihenfolge, in weldier die Systeme genannt werden, 
weist darauf hin. Trotzdem haben wir uns nicht fftr dasselbe entschieden; 
denn erstens fohlen den»elben die Zehntel (s. oben!), und zweitens kann 
man die Grössenverhältnisse der niedern Sorten zu den höhern (und 
damit das Grössenverhältnj^ eines liruchteils zur Einheit) nicht anschau- 
lich darstellen. Ein Zehupi'ennigstück gilt zwar ^j^Q Mark, ein Pfennig- 
stück gilt zwar ^/jog Mark; aber dass ein Nickelstttck der 10. Teil, 
oder ein Knpferstflck der 100. Teil von einem Silberstack sein soll, 
dflrfle doch nicht so ohne weiteres einleuchten; wenigstens kann man 
damit die Teilong oder das Aufbauen nicht in Wirklichkeit ausfahren. 

1. Einheit 

(Sie dient zur Einftthmng in die dedmale Schreibweise.) 

•) Hierzu ist nötig (in Würfel von Vio Bieter Kantonlänge, von welchen 
»ich wonigstenB ein Prisma \oii 1 cm Höhe abheben lässt. Dieses muss wieder 
in 10 Prismen von 10 cm Lilnf^e, 1 cm Höhe und 1 cra Breite geteilt sein. Ein 
solches Prisma kaiui zerlegt werden in iü Würlel von 1 cm Kantenlänge. — 
Unser Würfel ist halbiert, die eine Hälfte in 5 Platten swlegbar, eine Platte in 
10 Streifen, 1 Streifen in 10 Würfel. 

♦*) Entweder zeigt man da« (Jramragewicht mit einem bohlen Blechwürfel 
von 1 Kubikeentimeter Grösse, oder man richtet sich den decimal serl^baren 
DecimptPf -Würfel zum Gewichtsnachwois ein. Wir linboii (l»^m unsem durch 
Verbindung mit Blei das spezitische Gewicht des Wassers gegeben. Der ganze 
Wfirfel wiegt 1 kg, der halbe 500 g, eine Platte lUOg, ein Btrmfen 10 g, 1 kleiner 
Würfel 1 g. 

***) Es würde den Kaum der Schuljahre weit überschreiten * wenn wir eine 
voHstSndlge Darstellung dieses wichtigen Abschnitts des Reehenunterriehts hier 

geben wollten. Wir besitzen auch l)ereits sclir gute Arbeiten über ilieselben. 
Nochmals machen wir aufmerksam auf die oben genannte Arbeit des Uerrn Ober- 
Schulrat Dr. Leid enf res t, in weleher viele Fragen gründlicher erörtert sind als 
in andern Schriften, und die auch unsere Darstellung vielfach beeinllusst hat, 
und auf das Rechenbuch (3. Heft) von Heiland und Mutbesius. Auch auf 
das Rechenbuch von Kutsch weisen wir hin. 
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Wenn wir an dem oben ausgesprochenen Satz, „die nicht anerkaimtea 
Sorten im Untemcht aach nicht zq behandeln/* festhalten nnd mit den 
Zehnteln, nicht mit den Hnndertsteln beginnen wollen, so bleibt um als 

Ansgangspnnkt nnr das Liter ttbrig. Wir halten diesen Ausgangspunkt 

auch für ganz geeignet: erstens macht das deiitsche Kind die Bekannt- 
schaft dieses Mafses bez. seiner Unterabteilungen sehr häufig, und 
zweitens sieht es an den Geilssen die decimale Schreibweise 0,1 0,2 
0,3 0,4 0,5 1*). 

A. Als Ziel kann angegeben werden: Was bedeuten die Zahlen an 
den Maftgeftesen?**). 

1. Stufe, ai Was misst man mit diesem Gefass? 

b) Die l^'orm und Grösse des Gefäases. Verschiedene Maisgefässe. 
Vergleichende Schätzung derselben. 

c) Welche Gefäsae sind den Kindern am bekanntesten? i>as iiaibe 
Liter. Die Kinder haben es gesehen beim Milcbicanf, Petrolenmeinkaof 
Q. 8. w. Am hftnfigaten sahen sie aber das halbe Liter 2. B. als Bierghis 

oder Bierkrug. 

Was steht an demselben? (An manchen 1, an andern 0,5 L Dann 
werden die Kinder sagen: 0,5 1 bedeutet ^/g 1.) 

In manchen Wirtschaften sind auch diese Gläser gebräuchlich (0,41). 
Wie viel misst ein solches? (Etwas weniger als ^/j 1.) In der Bahnhof- 
restaoration sind auch diese häufig (0,3 1). Wie viel misst dieses kleine 
Glas? (Nodi weniger als das vorhandene.) 

Weiss jemand schon, was an den kleinen GUlaern steht? 

2. Stnfe. Vielleicht geben die Zahlen den Inhalt eines Gefitases 
(Glases) an. 

Wir wollen sie ansmessen. Womit? (Vielleicht wird Torgeschlageo, 
sie zn füllen und in das halbe oder ganze Litergefiiss ansmgiessen.) Es 
gebt auch noch anders! 

Hier ist ein Gefäss mit Glaswänden ^^). Welche Form hat es? 

(Würfel.) 

Sehitzt die Grosse in Centimetem nnd messt nadi. 
Was bemerkt ihr an den Glaswänden? (9 Teilstriche*) In wie viel 
Teile wird das Gefäss dadurch geteilt? Wie heisst ein solcher Teil? 

Wie viel wird der ganze Würfel fassen? 
(Regelmässig wird viel zä niedrig geschätzt^ 

*) Die Dedmalzahlen treten hier zunftchst auf als Decimalbrüche (später 

als System/.alilen), weil die (mündliche) Bezeichnung „Zehntel" don Schüler an 
Brüche erinnert; ausserdem bat er sie bis jetzt auch in Bruchform geschrieben. 
Mit Brüchen ist in den vorhergehenden Schuljahren schon vielfach geredinet 
worden. Die Schüler kennen die Entstehung und Schreibweise der Brüche, die 
Umwandlung von unechton Brüchen in gemischte Zahlen, leichte An%d)en ans 
den vier Grundrechnungt-arten. 

**) Wer ein mehr praktisch gestaltetes Ziol für nötig hält, wird leicht ein 
snlcho^^ finden, z. B Das Liter Milch kostet 20 Pfennig; die Milchfrau bat aber 
nur noch einen Bebt, der dieses Mafs (0,51) und dieses {0,ii\) ausfüllt. Wie viel 
an Geld hat sie zu erhalten? 

***) Zweckmässig' würde auch ein Liter aus Glas in der vorgeschriebenen 
Form mit Zehntel - Einteilung i»ein. Vielleicht liefern Hohigkshütten bald ein 
«olcheB L^nnittel. 
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Anenieffien. Bs &88t 1 I. 

Wir füllen den Wttrfel mr HftUle mit Wasser =: Vt L Bis an den 
4. Teilstridi. Welches Gemäss wird mit dieser Wassermenge gefttllt 
werden? Bis an den 3, Teilstrich u. s. w. 

An diesen Gläsern stehen Zahlon 0,5; 0,4; 0,3). 

Jetzt wisst ihr die Bedeutung derselln n ! (0.5 — 5 Zehntel Liter u. s. f.) 

Wo habt ihr solche Bezeichnungen anderweitig gesehen? (An den 
Kilometersteinen.) 

Nnn könnt ilir wohl anch lesen (oder schreiben) 0,9 1; 0,2 1; 0,1 I. 

Bisher habt ihr 0,1, 0,2 u. f. anders geschrieben ^Iiq). Was 

ist jetzt anders? Ist die Null und das Komma nötig? Was würde man 
ohne die beiden Zeichen inc)it wissen? Warum schreibt man aber die 
Zehutc! andors als wir schon können? (Das werden wir später einsehen.) 

Kuunt ihr nun alle Zehntel schreiben? Schreibt auch 12 Zehntel 
Liter! 1 Liter und 4 Zehntel Liter! 

Das mttflsen wir erst lernen. 

Welche Anllsabe hatten wir uns gestellt? 

3. Stnfe. Tergldcht die Schreibweise von Vio v»d 0,4; 
nnd 0,31 

4. Stnfe. 0,51 bedeutet oder Vs^; bedentet %q\ n.8.w. 
ö Zehntel kann man schreiben: Null, Komma 5; 4 Zehntel kann man 
sdireiben n. s. w. 

5. Stnfe. Diktat. 

B. Ziel. Wie schreibt man aber 12 Zehntel Liter? 

1. Stufe. Wir können schreiben ^/j 1, -''/^ 1 u. s. w. 

Statt 1 schreibt man auch anders! 1*/^ 1, statt 1 l^j^l u,8. w. 
Wie können wir statt ^>/io ^ schreiben? (l'/^o 1) Statt '(/,o 1? 

2. Stufe. ^^liQ oder I^Iiq werden wohl auch noch anders ge- 
sdirieben werden können. 

Wir konnten ja schon '/j« als 0,2 schreiben. 

Weitere Beispiele. 

Was bedeutet bei dieser Schreibweise die Zahl vor dem Komma? 

Die Zahl nach dem Komma? 

3. Stufe. Vergleicht die Schreibweisen iVio 1 i^nd 1,1 1; 3'/io 1 

und 3,3 1! 

1^', 1 und 1,2 1! 

Kaua mau 1 ^/^ 1 ähnlich schreiben wie 1? 

4. Stufe. Wenn wir mehr als 1) Zehntel Liter zu schreiben haben, 
so verwandeln wir die Zehntel Liter in ganze Liter oder in Ganze and 
Zehntel Liter und setzen zwischen die Ganzen und die Zehntd (oder vor 
die Zehntel, oder nach den Ganzen) ein Komma. Halbe, Viertel, Achtel 
n. s. w. Liter können wir nicht so schreiben wie Zehntel. 

Die Ziffer nach dem Komma bedeutet immer Zehntel Liter. 

5. Stnfe. a) Lest 0,4; 0,61 

b) Lest (als gemischte Zahlen) 2,3; 4,61 
0) Verwandelt in Zehntel 2,3; 4,6! 
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d) Schreibt 34 Ganse und 7 ZehnteU 

e) Schreibt (als gemisebte Zahl) 28 Zehntel! 
£) IiBBt als Zehntel 1,2; 2,3t*) 

G. Wir möchten wissen, warum man die Zehntel ohne die Ziffer 10 
(Nenner) schreibt Yielleicht Ist die Schreibweise kttrser! Ja, bei ge- 
mischten Zahlen; nein, bei echten Brttdien.) 

Es wird also wohl Boch einen andern Grund liaben. Wem ist 
etwas aufgefallen? 

Vergleicht folgende Aufgaben (angeschrieben): lu Zehntel sind zu 
verwandeln: ^^j^Q und 2,3; 22 '/^^^ und 22,7; 7%<, and 6,4; 39 '/j^ 
und 48,9. 

(Bei den erstem müssen wir multiplizieren und addieren; bei den 
zweiten brauchen wir bloss das Komma wegzulassen, dann steht dieLOsnng 

gleich da.) 

In gemischte Zahlen sind zu verwandeln: 18 Zehntel. 223 Zehntel, 
4M6 Zeiiiitel, 120 Zehntel. (Wir. brauchen bloss ein Komma vor die letzte 
Stelle einzusetzen.) 

Das Rechnen scheint recht bequem zu werden. Wir werden ja 
Bp&ter sehen, ob das der Fall ist. 

D. Ziel Warum kann mau nur Zehntel mit Weglassung der 
Ziffer 10 schreiben? 

1. Stnfe. Wir wollen zuerst wieder solche Zahlen lesen und 
schreiben, mit denen wir meist bisher gerechnet haben. Lest folgende , 
Zahlen nach dem Stellenwert (als dekadische Systemzahlen): 222 (=2 H 
-)-3Z + 2B). S8»3 (=3 T-(-3 H + 3 ZH-8 E)! 

Schreibt 3H-1-4 Z-|-6£! Setzen wir beim Sofareiben H und Z 
und E zu den Ziffern? Warum nicht? Woran erkennen vir, wieviel 
die Ziffer 2 gilt? 

An welches Gesetz werden wir dabei erinnert? (An das Zehner» 
gesetz.) Wiederholung: 

Zehn Einer s=s i Zehner. 

Zehn Zehner = 1 Hunderter. 

Zehn Hunderter = 1 Tausender n. 8. w. 

Das System rückwärts: 

Der 10. Teil von 1 Tausender = 1 Hunderter. 
Der 10. Teil von 1 Hunderter = 1 Zehner. 
Der 10. Teil von 1 Zehner = 1 Einer. 
In welcher Stelle stehen die Einer, Zehner u. s. w.? 

2. Stufe. Wenn wir nun die EinerstcUe nicht die letzte Stelle 
sein Hessen, sondern noch eine Stelle unter dieselbe gingen, weldien 
Wert mttsste diese Stelle haben? 

(Sie müssto 10 mal weniger gelten als die Einerstelle.) 

Welche Zahl gilt lOmal ueiiij^er als 1 Einer? 
Wohin niüssr'n wir also die Zehntel sclireiben? 
Woraus können wir schon die Zehntel erkennen? 



*) Da wir hi I vin Rechenbuch schreiben, deuten wir nur die Art dea 
ÜbungsBtoffes an, nicht die nötige Menge desselben. 
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Wunen wir so eehrelben, bo ist aber nötig, dass die EiDerstelle be- 
sonders bezeichnet wird. Man könnte die Einer mit einer recht grossen 
Ziffer schreiben, z. B. 232, oder die Ziffer anterstreicben, z. B. 232. 

Zur Kennzeichnung hat man das Komma gewählt, das rechts neben die 
Einerziffer gestellt wird. Also 23,2. Sind gar keine Einer vorhanden, 
so muss die Stelle mit einer 0 ausgefüllt worden, damit man weiss, wo> 

hin die Zehntel zu schreiben sind, 

3. Stufe. Vergleiche 11 und 1,1: 23 nnd 2,3^ 222 and 22,2; 

10 und 0,1! 

4. Stufe. Don Wert einer Ziffer erkonnt man aus ihrer Stelle. 
Die Zehntel kauu man an das Zehuersystem anreihen, Viertel, 

Achtel u. 8. w. nicht. 

Ergänzung: Das Zehuersystem nennt mau auch mit einem Fremd- 
wort De cimalsy Stern, die Stellen, die man an die Einer nacb xeelits 
anfügt Decimals teilen, eine Zahl, die Becimalstellen hat, eine 
Decimalzahl. 

5. Stnfe. Gebt den Wert der einzelnen Stellen in fblgenden Zahlen 
an: S3,2; 436,4; 200,6 n. s. w. 

E. Multiplikation nnd Diyision mit 10"^. 

Ziel. Warum hat man das Liter in Zehntel-Liter eingeteilt? 

1. Stnfe. Es mnss uns anHEsllen, dass man das Liter in Zehntel 
nnd nicht in Drittel, Sechstel u. s. w. einteilt 

Welchen Omnd mag man dazn haben? 

Man kann die Teile eiufadier schreibenl 

Ist ^/g oder 0,3 einfacher zu schreiben? 

Es wird wohl noch ein anderer Grund vorliegen. 

Verwandelt 35 Liter in Drittel Literl 

Aber 35 Liter iu Zehutel Literl 

105 Drittel Liter in ganie Literl 

110 Zehntel Liter in ganze Lltert 

Wsa geht rascher? 

Warum geht das Multiplizieren nnd Dividieren mit 10 so rasch? 

2. Stufe, a) Wir multiplizieren 2 liter mit 10 s£ 20 later; 
20 Liter X 10 = 200 Liter u. s. w. 

Ebenso leicht ist 0,2 Liter X 10 = 2 Liter. 

i>,3 1X10 = 23 1. 

l>ie Zahlen kommen durch Mulriplikatioü mit 10 einen Grad höher. 
Wir wollen das schriftlich darstellen: 



*) Wenn die Multiplikation und Division der ganzen Zahlen mit den deka> 
diHchen Einheften nicht besonders gedbt und die urfinde für das mechanisehe 

Verfahren bis zur vollstf'u Einsicht gebracht worden sind, wird man diesen Teil 
noch aufschieben und an konkreten Beispielen veranschaulichen bez. einüben. 
Teigl. dann iürchen- und Schulblatt löbS, S. 247. 



2 1X10 
20 1X10 
0,2 IX 10 
2,3 IX 10 



20 1 
200 1 
21 
23 1 
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Dueii HaltiplilEatioii mit 10 rttcken die Ziffern eine Stelle bOher. 

b) Wir wollen nnn eine Ansabl Liter anter 10 teilen. 

2331:10=^ zl 
200 l:10r=r 20 1 
20 1:10= 2 1 

3 1: 10 = 0,3 1 
20 1 -f 2 1 + 0,3 1 = 22,3 1 

Durch Division mit 10 sind die Zahlen (Ziffern) einen Grad (Stelle) 
niedriger gekommen. 

3. Stufe. Vf-rgleicht die erwähnten Multiplikations- und Divisions- 
aätze mit dem iTrmidsatz unseres Zahlsystenis ! 

4. Stufe. Die Multiplikation und Division einer Zahl mit 10 ist 
gleich der Versetzung derselben in eine höhere oder tiefere Stelle des 
Zahlsystems. Es macht keinen Unterschied, ob die Zahl eine ganze 
(dekadische) oder eine Decimalzabl ist 

5. Stnfe. Wie kann man scbrifUicb auf eehr ein&che Wdae 
«) die Mnltiplikation, b) die Diviaion mit 10 ansfllbren? 

Nachweis an unbeuannten Zablen* 
Aufgaben zur Einübung. 

Zur weitern Orieutiernnf? und Anregung der Schüler könnten wir 
auch noch die vier Grundrechnungsarten mit gemischten Decirnalzalilon 
bis zu den Zehnteln in leichten Aufgaben vorfuiircu. Wir hallen das 
nicbt für nötig, da der 8choler nnn die Bedeutung des Dedmalstriebs 
kennt und Vermutungen aber die Bedeutung der zweiten und dritten 
Deciroalstelle anstellen wird, wenn sie ibm vorkommen. 

Eine Zusammenstellung des Gelernten scbliesst die 1. Einheit ab. 
Am Schluss wird man die Schüler sich darüber aussprechen lassen, was 
sie voraussichtlich in der nächsten Zeit im Kechenunterricht zu lernen 
haben werden. 

2. Einheit 

Hierzu wählten wir die Längenmafso, weil wir hier wieder die obern 
und untern Einheiten miteinander messen können. Das Meter soll dem 
Schüler schon ein sehr bekannter Gegenstand sein. 

1. An dem Meter kann anschaalieh gesteigt werden, dass 1 Centimeter 
^ Vi 00 Meter ist Femer 2 Centimeter = '/^^^ Meter, 5 Centimeter 

Verallgemeinert: ^/loo + Vioo = '/lou ? ^7ioo + ^Iioq— "/loo 8- w. 

Ferner: 1:100= Viooi ii:iOO= ^/lo©. Vioo ^^^^ ^^^^^ 
1 : 100, sondern auch Vio ' 

Baa ist den Schttlem neu und deshalb recht anschaulich und gründ- 
lich vorzuführen. An den längem Mafsstäben steht nicht an jedem Centi- 
meterstricli eine Zahl, sondern nur an dem fünften oder zehnten, damit 
das Auge nicht durch die vielen Zahlen verwirrt wird. (Ein solches Mafs 
muss vorhanden sein.) An dem ersten Stück sind sämtliche 10 Striche 
mit Zahlen versehen. Ein äolches Stück ist 1 Zehntel Meter. Zu einem 
Zehntel Meter gehören 10 Centimeter; '/^q m « 20 cm, ^/^^ m = 
ZO cm etc. 
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Oder i/io m=»%oo */io ^=^%qq ^ «• s. w. 

Ferner: m = Vio "/loo m = «/jo m u. s. w. 

Da zu 1 Zehntel Meter 10 Centimeter gehören, ist 1 Centimeter 
der 10. Teil Ton 1 Zehntel Ifeter. (Via m:10=l om=>/ioo n^-) 

Weiter: d« 10. Teil Ton '/|o m = der 10. Teil von 20 cm sss 
*/ioo "»i Teil von •/, o m == der 10. Teil von 30 cm s= */j m nj.w. 

m und */,qo m = wie viel Centimeter. 

12 cm = wie viel Zehntel und Hundertstel Meter? 

Wie schreibt man Meter und Centimeter? (3 12 cmj 3 m und 
24 cm.) 

Wer kennt noch eine andere Schreibweise oder macht Toiechläge 
zu einer aolchen? 

Die Zehntel Liter schrieben wir mit einer Zahl und Zuhilfenahme 
des Kommas. Können wir die Centimeter d. i. die Hondertatel Meter 
nicht ähnlich schreiben? 

In welche Stoüo werden die Hundertstel ki iniueny Warum? 

Vergleich mit der Aaurdnuug der ganzeu Zahlen im dekadischen 
System. 

Dann Znaammenatellnngen; 
Den 1. Grad aber den Einern bilden die Zehner. 
Den 1. Grad unter den £inem bilden die Zehntel. 
Den 2. Grad über den Einern bilden die Hunderter. 
Den 2. Grad unter den Einern bilden die Hundertstel. 

Obuugen im Umwandeln nach oben und unten. 

Die deoimale Schreibweise der HnndertsteL 

(Wie schreibt man 1 m nnd 4 cm? Notwendigiceit der Noll nach 
dem Komma. Wie schreibt man 2 m nnd 15 cm? Wie künnte man 
das lesen?) 

Lesen von gemischten Decimalzahlen: 

a) Als Systcmxahlen. (14,25 = 10 ra -f 4 m -f m -f */ioo ™i öder 
abstrakte Zahlen gedacht: 14,25 = 10 -f 4 + «/lo + ^lioo ) 

b) Als gemischte Zahlen. (14,25 m= 14 m 25 cm= l-i" '/loo 

c) Als nneehte Brüche. (14,25 m=1425 cm="*^'/'ioo ^^') 

Diese Obnngen werden fortgesetst bis vollständige Fertigkeit er- 
langt ist*^. 

Hnltiplikation und Division mit 10 nnd 100. 

2. Die Tausendstel. Unser Meter ist in noch Ideinere StIIcke als 
wie Ccütimctcr eingeteilt. Wer will sie zählen? Wer weiss einen 

schnellern Weg? 



*) Vergleiche hiertu: „Der Unterricht hat daftir zu sorgon, dass die Schüler 

im Staiule sind, irgendwelche gonanntH Einheiten sofort in Einheiten der niedern 
Sorte und umgekehrt Einheiten niederer Sorte sofort in Einheiten höherer Sorte 
anzugeben. Man wird also den Schülern eine grosse Menge von versdliiedenen 
mehrfach benannten Zahlen diktieren und verlangen, dass sie dieselben sogleich 
mit einor an das Ende dp?i vollstilndipon Zahlausdrucks zu setzenden Einheits- 
benennung hinschreiben. Ganz naturgeuiilss schliesst sicli hieran die Übung, 
solche mit einer einsigen der niedrigsten lUnunmungen geschriebenen Zahlm mit 
den einzelnen Benennungen zu lesen. z.B. 785640 qm-= 78 ha 56a 40 qm u.g.w. 
Bei diesen Übungen wird es sich bald zeigen, ob alle Schüler im Stande sind, bei 
jedtt Zahl sowohl die Art des Mafses als audi die einzelnen YnlOltniBSuilen 
anzugeben." (Backhaus a. a 0. 8. 19.) 
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Dm IQllimeter tritt auf als '/jo^^ m und als Vio ^ erweitern 
auf konkrete Weise dadorcb misere Eenntnisae tob dea Deeimabahlen 
bis zu den Tausendsteln. 

Die Einfahriing erfolgt wie bei den Genttmetem. 

3< Das Kilometer. Das Meter erscheint jetzt als Vies« ^ Scbretb- 
weise (z. B. 4 km 1 25 m =; 4,125 km). Vorher viele Übungen im Be- 

soWiercn und "Reduzieren. 

Multiplikation und Division durch 10, 100 nnd 1000. 

Ccntinieter und Millimeter verbinden wir nicht mit Kijoiüctcrn (^da 
solche Verbindungen den ächülcru nicht vorkommen dürften), weshalb 
wir nicht unter die Taosendstel herunter zu gehen brauchen. 

4. Naciiirag: Das Hektoliter. 

3. Einheit 

Der Stoff zu den . notwendigen und wanschenswerten Belehrungen 
aber die Münzen ist. bereits angegeben. Die Schreibweise derselben kann 

nun keine Schwierigkeit mehr machen, ebenso wenig <\\o Kedul^tion und 
Resolution, die aber gerade hier bis zur vollen Fertigii' it gekiuLreu 
müssen. Jede genannte oder geschriebene Summe muss sofort in Mark 
oder Pfennigen angegeben werden können. Beispiele: 3040 Pf. = 30,40 M.; 
30,40 M. (gelesen 30 M. 40 Pi) =» 3040 F£{ 30,40 M. (gelesen 30 M 
40 Pf.) = 30 M.J ""/loo M. = 30,40 M., 30"/,os M. = 

l)io dreifache Bedcntnng einer Decimal/ahl wird weiter eingeübt. 

Zu beachten ist, dass die Pfennige immer mit 2 Stellen zu schreiben 
sind. Die Bedeutung der Kall vor und nach den Zifiern kann hier er- 
örtert werden. 

Ein neues Feld für rechnerische Thfttigkeit eröffiiet sich in der 
Umwandlung der verschiedenen Mttnzsorten in andere. 

(Man thue hier des Guten aber auch nicht zu viel; Aufgaben wie: 
6 Zwanzigmarkstücko = x Zweipfennigstüoke, dürften unsere Schfller 

schwerlich zu lösen haben). 

Man kaim die hierher gehörigen Aufgaben auf mehrfache Weise 
lösen. Die einfachste besteht im Gleichuamigmacheu und Messen. (36,10 M, 
= X FOufer; 3610 P£ : 5 Pt = 722. Da wir 5 Pfennige schreiben: 
0,05 H., können wir auch zur Vorbereitung auf die spätere Division mit 
eiuer Deciraalzahl schreiben: 36,10 M. : 0,05 M. = (36,10 M < 100) 
:(0,05 M. X 100) = 3612 M. : ö .M. = 722. — Es versteht sich von 
selbst, (lass dabei die Schüler bekannt sein müssen mit dem Satz: Wenn 
mau Dividend und Divisor mit derselben Zahl multipliziert oder dividiert, 
wird der Quotient nicht geändert.) 

Die gedachten Aufgaben geben aber auch eine günstige Gelegenheit, 
die Multiplikation und Division von Decimalzahlen vorzubereiten. Die 
oben geuannte Aufgabe rechnet mm zweckmässig anders. (Sollten die 
Schnler noch nicht wissen, dass man statt mit 5 vorteilhafter mit ^^i^ 
multipliziert, bez. dividiert, so konnte man dies hier zeigen und einflbeo.) 
36,10 M. (gelesen als Pfennige) — 361 Zehnpfennigstücke; 3G1 Zebn- 
pfennigstücke = 722 Füufpfeunigstücke. Also rechnen wir 36,10 M. 
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(d. ist d610 Ff.) : 10 PL 361; 861 X 2 722. (Schriftlich rftcken 
wir bloss das Komma nnd multiplizieren mit 2.) 

Die Multiplikation muss hier öfter an gemischten Dcciraalzahlen aus- 
geführt werden*). Beispiel: 9,75 M. = x Fünfpfeimigstücl^e. 975 Pf. : 10 Pf. 
= 97,5? 97,5X2 = x. 

Wir lassen rechnou wie früher beim Erlerueu der achriftlicheu Mul- 
tiplikation: 

5 Zehntel X 2 10 Zehntel =s l Einer + 0 Zehntel (ich schreibe 
0 Zehntel und merke 1 Einer; oder wie wir Öfter hOrten; 0 Zehntel 
hin, 1 Einer im Sinn), 

7 Eiuor X 2 (4- 1 Einer) = 14= Einer -f 1 Einor = 15 Einer 
=5 1 Zehner und 5 Einer (ich schreibe 5 Einer und merke 1 Zehner). 

9 Zehner X 2 (4- 1 Zehner) = 18 Zehner -|- 1 Zehner = 19 Zehner 
(ich schreibe 19 Zehner). 

Der Schüler wird bald merken, daas er beim Knltiplizieren einer 
Decimalzabl mit zwei das Komma des Prodakts nnter das Komma des 
Multiplikanten zu setzen und sonst wie mit ganzen Zahlen zu rechnen 
hat. Man dränge ihn aber nicht zu einer mechanischen Auffassong. 

Es ist nicht nur zuzulassen, sondern zu begrüssen, wenn die Schtder 
obige Aufgaben anders rechnen; z. B. 

36,10 X. = X Fttn^fennigstflcka 

36 M. = 360 Zehnpf = 720 FOnfpf. 

10 Pf. = 2 Fünfpf. 

720 Fünfpf. + 2 Fünfpf. = 722 Fünfpf. 
Aüf diosp Weise wcrik-n sio besonders lösen die Verwandlung einer 
genannten Summe in Fünfzigpfeunigstücke. Ein Fün^igpfennigstück tritt 
dabei auf als Mark. 

(10,60 M. = X Ffinfkigpf. 

10 M. = 20 halbe MadL 

60 Pf. = 1 halbe Mark und 10 Pt 

10,60 M. = 21 halbe Mark und 10 Pf.) 

4. Einheit 

Das Gewicht. Wir berücksichtigen hier zunächst bloss das Kilo- 
gramm, das Gramm nnd die Tonne. Die Teilnng des Gramms kommt 
bei den Schalem des f&nften Schnljahrs noch nicht in Frage. (Yielleieht 
sp&tar, bei der Lehre vom spezifischen Gewicht, wo man genauer wiegen 
mnss; dann kann die Einteilung in Centi- nnd Milligramme leicht ein- 
geachobon werden.) 

Am Kilogramm, Gramm und an der Tonne Üben wir nochmals das 
Schreiheu des Tausendstel (weil hier vielfach zwei Nullen vor die dritte 
Dedmalstelle gesetzt werden müssen), sowie die Multiplikation und Divi- 
sion mit 1000. Die letztere kann hier, wenn nOtig, nochmals an kon- 
kreten Beispielen erfolgen. Z. B. 
315G kg: 1000 = X. 

3456 kg: 1000 = 3000 kg: 1000 = 3 kg. 
400 kg: 1000 = 400000 g: 1000 = 400 g = 0,400 kg. 

♦) Vergl. Kirchen- und ScUulblatt iÖ8a, S. 258. 

Digitized by Google 



244 



Das fünfte,8cliiilj«lir 



50 kg: 1000 = 50000 g: 1000 » 50 g = 0,050 kg. 
6 kg : 1000 = 6000 g : 1000 = 6 g = 0,006 kg. 
3452 kg: 1000 s=s 1 kgH-400 g-föO g+6 & * 

Oder: 

3456 kg: 1000 = 3000 kg: 1000 3 kg. 

400 kg: 1000 = ""/looo ^8 = ^'^00 kg. 
50 kg: 1000 == »%ooo kg = 0,050 kg. 
B kg: 1000 = «/looo kg = 0,OOG kg. 

3456 kg: 1000 = 3 kg 4- 0,400 kg + 0,05 kg + 0,006 kg = 3,466 kg. 

Hier würde man auch Veranlassung nehmen können, um zu zeigen, 
dass 0,400 = 0,4; 0,050 = 0,05. Das kann aber schon geschehen bei • 
Einübung der Schreibweise des Gramms. 1 g = 0,001 kg, weii 1 g 
= Viooo kg; 10 g = 0,010 kg = 0,01 kg; 100 g = 0,100 kg = 
0,1 kg IL t. w. 

Grosses Gewicht würden wir aaf die Keimtiiis und den handlichen 
Umgang mit den käuflichen Gewichtssätzen legen. Das Zehnfache der 
Gewichtsstücke muss wegen der Decimalwage sofort gesagt worden können 
(z. B. Das 200-Graiiimgewicht gilt auf der Brttckenwage 2 kg; das Vs g 

= 6 kg.) 

5. firgebnisse und theoretiscke WeiterfUmmg. 

FOr das Bechiien mit Decimalcahlen soll durch die Übungen nnter 
1 bis 4 eine tiehere Orandkge gelegt sein. 

Die Sdilller sollen wissen: 

a) Wie Zehntel^ Hundertstel, Tausendstel entstehen. i 

b) Wie mau Zehntel, Hundertstel und Tausendstel schreibt, und 
«war einaeln und auch in Yerbiodiing. 

g) Was eine Deeimahabl ist, welche drei Bedeutungen dieselbe hat 
und wie sie gelesen werden kann. 

d) Wie man mit 10, 100 und 1000 multiplisiert und dividiert 

e) Wie man mit 2 und SO, mit 5, 50 und 500 multlpliaiert und 
dividiert 

Ffir das nftchstliegende praktische Bedttrftiis geniigen swar drei 

Decimalstellen ; wir können aber dem spätem Unterricht bereits vor, 
arbeiten und die Decimalstellen noch eine Strecke weiter führen. Schüler- 
dio begritYen haben, dass Vio ^"on Vio= Vioo» Vio von Vioo = Viooo» 
ist, werden auch einschen, dass '/iq von Viooo = Vioooo ^^^^ 
man Vioooo s^^^i'^ibt 0,0001*). Das ergiebt sich schon aus der Anord- 
nung unseres Zahlsystems, auf das wir nun etwas niher eingehen können. 
Die Zehner erhalten die 1. Stelle (den 1. Gmd), weil die 10 die Grund- 
lage des Zahlsystems ist; die Einer haben noch nichts mit dem System 
zu thun; sie bekommen die 0* Stelle (den 0. Grad). 

Stelle und Grad müssen immer übereinstimmen. Ist Ittr 
eine Stelle keine Zahl vorhanden, so setzt man eine 0 ein. 



*) An erhall lieh b}s 9u VigMo«* kdnnen wir es darstellen an unserm oben 

erwähnten Apparat. 
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SO 
3000 
30000 

Ziffer 3 in der 0. Stelle ist das Zeichen für die Zalil 8 des 0. GiadB. 
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Schreibe mit Ziffern: 2 ZT 4T 6H 3E! 

Lies die Zahl 20000 nta f^ner, Zehner, Handerter u. s. w. 

Ans der Stelle erkennen wir den Grad einer Zahl; wir erkennen 
z. B. aus der Ziffer 2 die Zahl 2 Zehner (zwanzig), wenn die Ziflfer in 
der 1. Stelle steht. Wie erkennen wir die Hunderter, Tausender n. s. w.? 
Ebenso können wir auch die Zehntel, Hundertstel a. 8. w. aus der 
Stellung der Ziffern, erkennen. 

Die Zeliner büden den 1. Grad über den Einem, deshalb kommen 
sie in die 1. SteUe Ober (linln) die Einer: Die Zehntel bilden den 1. Grad 
anter den Einern, deshalb kommen sie in die 1. SteUe nnter (rechte) 
die Einer. Die Hunderter bilden den 2. Grad über den Einem n.8.w. 
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Zmn Untenchied von den Zahlen Über den Einem nennt man die 
Zahlen anter den Einern Decimalzahlen*). Man versteht unter dieser 
Bezeichnung aber anch jede gemischte Zahl, die Decimalzahlon enthält. 
Die Stellen rechts von den Einern nennt man Dedmalstelleii, das Komma 
den Decimalstrich. 



6 Die vier Grunlrechmingearten mit DedMalzaUen 

Vorbemerkung 

Die Übungsbeispiele sind zunächst immer in konkreten Zahlen zu 
geben, damit man, wenn nötig, die Vorstellung einer Decimaliahl an- 
schaiilich berichtigen kann. Boim ecbriftlichen Beebnen wird die abge- 
kürzte Schreibweise TonchriftamUg angewandt 

A Addition 

Für das Kopfrechnen durfte dch folgende AbBtnfting empfehlen: 

a) Zu einer dekadischen Zahl wird eine Becimtdzahl addiert 

(6 == 0,3 j 50-1-0,03). 

*) Von „Decimal zahlen'* hören wohl die meisten Kinder, von dekadi- 
schen Zahlen kaum. Es ist deshalb nicht n9tig, ihnen auch diesen Ausdniek 
zu geben; sie können ganze Zahlen sagim. 
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b) Za fliner Becimalzabl wird eine Decimalzalil addiert 
aa) Die Summanden sind gleichnamig .- 

(0,3 + 0,6; 0,64-1-0,08). 
bb) Die Summanden sind ungleiebnamig: 
• (0,4 + 0,068). 
Ohne und mit ITmwandlang niederer Ordnungen in hdliere. 

c) Zu einer gemisdbten Zahl wird eine gemiadite Zahl addiert 

(48,37 +2i8). . 

Das Tafelrechnen nntei Ii idet sich nicht von dem mit dekadischen 

Zainen Es ist bloss an den Satz zu orinnem: ..Nur gleichnamige 
Summanden kounen addiert ^verden." Die Schüler sollen nicht augehalten 
werden, die Sammaiidou durch Erweiterung gleichnamig zu macheu, 
sondern gleich einsehen, dass dies nicht nötig ist. 

Also 345,8 iiicht 345,8000 

+ 23,049 + 23,0490 

+ 1,0634 -I- 1,0634 

-i- 118,2 + 118,2000 

= 487,1124 =487,1134 

Die Einübung erfolgt wie bei der Einführung in die schriftliche 
Addition der dekadischen Zahlen. Jeder Posten wird au^efiisat als eine 
SystemzahL Deshalb sprechen die Schüler zunächst: 

4 zt = 4 '/t ; ich schreibe 4 zt. 
3t + 9 t = 12 ti 

12 t =: lh-|-2t; ich schreibe 2 t und merke Ihj 
lh+6h=:7h; 7h + 4h = llh; 
11h = l^+lh; ich schreibe Ih und merke Iz. 
u. 8. W. 

Später ftllt natflriich die öradbezeichnung der Zahlen weg. 
Hat man mehrfadi benannte Zahlen zu addieren, so wird man sie 
bald auf eine Benennung zurückgeführt schreiben. 

Also 2,337 m nicht 2 m 33 cm 7 mm 

-|- *^33 ra -\ m 33 cm — mm 

-j- 12,546 m -|- 12 m 54 cm (i mm 

= 15,213 m = 15 m 21 cm 3 mm 

Die Regel: „Komma muss unter Komma stehen," ist Überflüssig, weil 
sie sich von selbst versteht. 

B Subti>aktion 

Kopfrech uen 

a) Ohne Umwandlung. 

3,8 — 0,6. 
16,58 — 14. 
16,37 — 13,18. 

b) Mit Umwandlung. 

1 — 0,6. 
13 — 9,86. 
0,14 — 0,026. 
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Tafelrechn eil. Kur dann, wenn die Subtraktion mit dekadischen 
Zahlen nicht bis zur vollen Sicberbeit gebracht worden ist, wird es notig 
sein, Minuend und Subtrahend gleichnamig zu machen. 

Bio Decimalzabl wird aufgefssst als Systemzahl. 

38,4 
— 9,768 
= 8,639 

lOt — 8t = 2t 
9h — 6h= 3h. 
3 z — 7 K = 6 Z Q. 9. w. 

Man übe fleissig das Subtrahieren durch Aufwärtszahlen! 
MelirfiMsh benannte Zahlen 8cIii«iibt mBn ab «iniMjh benannte. 



C Multiplikation 
Kopfrechnen 

a) Der Mnltiptikator iet eine dekadische Einheit Begeh Das Pro- 
dukt steigt um so Tiel Grade, als deren die dekadisdie Einheit hat. 

b) Der Hnltiplikator ist eine Einersahl (dekadische Zahl 0. Grads). 

0,288 X 4 ««/,aooX4 = C"%ooo + '7,ooo + */iooo) X4 =r 
= 1,152. 25,16 X 8 = (25 + '%oo) X 8 = 200 -f = 200 

. + 1 + ^'ii»» = 201,28. 
Der Unltiplikand erscheint als Bruch oder gemischte Zahl. 

c) Der Multiplikator ist eine reine Zahl hÖbern Grads. 

25,162X30 25,162X300 
.=s 25,162 X (10 X 3). 26,162 X (100 X 3). 

Der Multiplikand wird um so tiel hdher gerfiekt^ als der Multipli- 
kator Grade hat; dann multipliziert man wie mit Einem. 

d) Der Mhltiplikator ist eine gemischte Zahl, 

2,35 X 16 = (2 -f »»/loo) X 16 = 2 X 16 + (»%oo + '/loo) X 16 
« 32 + + «%oo = + 4 + «o/.oo + '«/,o« + *%iio = 32 

Soweit das grosse Einmaleins bekannt ist, wird multipliziert wie oben. 

3,82 X 36. 

Kann gelöst werden nach dem Normalverfgthren: 

3,82 X (30 + 6). 

Oder besser: 3,82 X (6 X 6). 

Tafelrechnen 

a) Der Multiplikator ist eine dekadische Einheit. 

Der Schüler soll nur noch lernen mit jeder beliebigen Potenz der 
10 umzugehen. 

0, 1345X1000 . 0,0023X10000 : 

134,5 =23 
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Man braucht die Multiplikation nicht auszuführen, sondern nur das 
Decimalkomma am so viele Stellen nach rechts zu rücken (don Hnltipli- 
kand Dm so viele Giade su erhöhen), als der Haltiplikator Grade 
(Nullen) hat 

b) Der ICnltiplikator ist eine £iiienahl. 

28,3067X8 
= 226,4536 

Der Maltiplikand wird angesehen als SjBtemzahl, dann multipliziert 

wie bei dekadischen Zahlen: 

7 zt X 8 = 56 zt = 5 t -}- 6 zt, 

ich schreibe 6 zt und merke 5 zt^ 
6tX8 + &t = 48t-|-&t = 5h-i-3t, 

ich schreibe 3 1 und merke + ^ l^t 
Ohx8 + 5h = 5h, 

ieh schreibe 6 h n. s. w. 

c) Der Unltiplikator ist eine reine dekadische Zahl 

300^004 X 600 
= 200,004 X (100 X 6) 

= 20000,4 X 6 

120000,4 

Oder: Bevor man die Beehnong ansfllhrt» ist zu überlegen, in weldie 
Stelle die niedrigste Prodnktaiffer kommt (Das Decimalkomma bleibt an 
seinem Ort) 

200,004 X 600 
ar 120002,4 

4tx600. Überlegung: 4t werden mit einer Zahl 2. Grads mnl- 
tipliilert; das Prodokt rackt also 2 Stellen hAher, d. i. ans t werden x. 

d) Der Multiplikator ist eine gemischte dekadische Zahl. 

342,236X72 

" 23956 52 
684472 



^ 24640,992 

Wir überlegen, in welche Stelle die niedrigste ProduktziflFer kommt. 

Der Schüler wird bald merken, dass das Produkt immer soviel Decimal- 
stellen erhftlt, als deren der Multiplikand hat. 

D Division 
(Teilen und Messen!) 
Kopfrechnen 

a) Der Devisor ist eine dekadisdie Einholt (böhem Grads). 

40000 : 10 = 4000 ; 40000 : 100 = 400; 40000 : 1000 = 40. 

32:10 = 3,2; 32:100 = 0,32; 32:1000 = 0,032. 

3,2 : 10 = 0,32; 3,2 ; 100 = 0,032; 3,2 : 1000 = 0,0032. 
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Ist der Difiaor 10, loo, 1000 n. 8. w. (dne dekadisehe Einheit), bo 
sinkt der Quotient am 1, 2, 3 o. w. Grade (om so viel Grade, als der 
Divisor liat). 

Znaammenstellnng: 

12,3 X 10= 123; 12,3: 10=1,23, 
12,3 X 100== 1230; 12,3: 100 = 0,123. 
12,3 X 1000 = 12300; 12,3 : 1000 = 0,0123. 

b) Der Divisor ist eine Einerzahl Der Dividend wird aufgefaast 
als gemischte Zahl. 

' 8,18:8 = (3 + »«/ioo):3=l«iioo= 1.06. 

Der Dividend wird aufgefasst als unechter Brucb, 
3.8:19 = 19 = 0,2. 

Geht der Divisor uicbt auf, so erweitert mau deu Kest des Divi- 
denden. Der Quotient erhält hierbei immer den Grad des Dividenden. 

22 : 4 = ^20 + 2) : 4 = (20 + "/lo) : 4 = 5,5. 

c) Der Divisor ist eine reine Zahl höhem Grads. 

0,392 : 80 = 6,392 : (10 X 8) = 0,0392 : 8 = (0,0320 + 0,0072) : 8 

= 0,0040 4- 0,0009 = 0,0049. 

d) Der Divisor ist eine gemischte dekadische Zahl. 

38,64 : 12 = (38 + 0,64) : 12 = (36 + 2 + 0,64) : 12 
=: (36 + : 12 = 3 + 0,22 = 3,22. 

Oder 38,64 : (2 X 6) ^^^^ (38,64 : 2) : 6 f= 19,32 : 6 = 3,22. 

Tafelrechnen 

a) Det Divisor ist eine delcadische Einheit. Yergl. Multiplikation. 

327,406 : 1000 = 0,3274üH. 

Mechanische Kegel ^Un rückt das Decimailcomma so viele Stelieu 
nach links als der Divisor Nnllon hat. 

b) Der Divisor ist eiue Emerzabl. Der Dividend wird aufgefasst als 
SystsmzahL 

36,207 ; 7 = 6,1724. 

Ansrechnnng. 

36 E : 7 = 5 E, Rest lE;lE4-2z=i2z. 
12a:7 = lz, „ 5z; 5z-[-Oh=60h. 
60h:7 = 7h, „ Ih} Ih +7t = 17t. 
17t:7 = 2t, „ 3t; 3t=dOst. 
30zt:7 = 4zt, „ 2 st 

An konkreten Zahlen, z. B. an Pfennigen oder Millimetem macht 
man den Schalem anschaalicb, dass die Division hei einer grOesem Deci- 

malstollenzahl des Quotienten abgebrochen werden kann, weil die ver- • 
bleibenden Reste im gewöhnlichen Leben nicht m'^hr von Bedeutung sind. 
Ebeuso zeigt man, ob man beim Abbrechen die letzte iätelle um 1 zu 
erhüben hat oder nicht. 
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Damit kein Zweifel über die Stelluog des Decimalkommas im Quo- 
tienten entsteht, lässt man anfangs alle einzelnen Stellen des Dividenden 
benennen, später nur die erste Stelle. 

574,25 ; 5 = 114,85 

Diese Aufgabe aber auch kurz 

574,25:5 = 114,95 

574,25; 5 = 574.25 ; 10 X 2 = 57,425 X 2 = 114,85 

57,425 : r> = 11.485 

25 



5,7425:5 = 1,1485 

Zi2 



25 



(»,0072 :21 = 0,0003. 



c) Der Divisor ist eine reine Zahl höhern Grads. 

36,284 : 600 = 36,284 : (100 X 6) 
= (36,284; 100): fi 
= 0,36284 :Ü O,6o447322. 

d) Der Divisor ist eine gemischte Zahl. 

Die Ausrechnung wird ausgeführt wie bei b. 
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